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| Noͤthige | 
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über das neunte Stüd 
einer Monetfhrift, . 
| dee 
Freymuͤthige 
genannt, 
von 


einer Geſel ſchaft zu Freyburs 
in Breisgau. 


Zweyte Auflage mit einigen duſaͤtzen. 





i au dem falſchen Veſchaldigungen muͤſſen mir nicht 


ſchweigen, nicht damit wir uns durch den Wi⸗ 

derſpruch rächen; ſondern daß wir der Luͤge kei⸗ 

nen ungehniderten Fortgang geſtatten. 
S. Baflius epiſt. 65. 


F nd 





Ds Freymuͤthigkeit, wenn fie allein bie 

Verteidigung der Wahrheit, ober der 
Gerechtigkeit zum Gegenftande hat, ift allezeit 

-für eine der größten Tugenden gehalten wor⸗ 


den, welche Chriſtus die ewige Wahrheit feldft 


bis in den Tod geübet, und allen wahren 
Chriſten zur Nachahmung hinterlaffen hat. Je⸗ 
ne Sreymüthigfeit hingegen, welche die Wahr: 
heit frey und ungefcheut beſtreitet, verdienet 
diefen Namen nicht, fondern ift vielmehr eine 
unverfhämte Frechheit, ein ſtrafwuͤrdiger Fre⸗ 
velmuth, und eine fruchtbare Mutter der Irr⸗ 
lehren, Luͤgen, Verleumdungen und Laͤſterun⸗ 
gen; die ſich aber dieſem Laſter ergeben, ſind 
keine Lehrjuͤnger Chriſti, ſondern Schuͤler des 
Machiavells, unter deſſen gottloſen Lehrſaͤtzen 
auch dieſer ifty Laͤſtere nur tapfer darauf: 

| A3 denn 





Zu den falſchen Beſchuldigungen mäffen wir nicht 
ſchweigen, nicht damit wir uns durch den Wis 
derſpruch raͤchen; ſondern daß wir der Luͤge kei⸗ 

nen ungehiuderfen Gortgang geflatten. 
S. Bafilius epift. 65. 





Ds Srepmüthigfeit, wenn fie allein bie 
Verteidigung der Wahrheit, oder der 
Gerechtigkeit zum Gegenftande Bat, ift allezeit 
fuͤr eine der größten Tugenden gehalten wor- 
den, welche Chriſtus die ewige Wahrheit feldft 
bid in den Tod geübet, und alen wahren 
Chrifien zur Nachahmung hinterlaffen hat. Je⸗ 
ne Sreymüthigfeit hingegen, welche die Wahr⸗ 
heit frey und ungefcheut beſtreitet, verdienet 
diefen Namen nicht, fondern ift vielmehr eine 
unverfchämte Frechheit, ein ſtrafwuͤrdiger Fre⸗ 
velmuth, und eine fruchtbare Mutter der Irr⸗ 
lehren, Luͤgen, Verleumdungen und Laͤſterun⸗ 
gen; die ſich aber dieſem Laſter ergeben, ſind 
keine Lehrjuͤnger Chriſti, ſondern Schuͤler des 
Machiavells, unter deſſen gottloſen Lehrſaͤtzen 
auch dieſer ifty Laͤſtere nur tapfer darauf: 
43 denn 
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Genn wenn man: dfr nicht alles glaubet, 
.  glauber man doch allezeit etwas (a). 


Daß die Verfaſſer der frepburgifchen Mo⸗ 
natſchrift in diefem Verſtande Freymuͤthige 
ſeyn, geben fie ſelbſt an den Tag, beſonders in 
der Abhandlung des neunten Stuͤckes erwaͤhn⸗ 
ter Schrift, in welcher ſie die Kloſtergeiſtlichen 
aller Zeiten, und zwar ohne Ausnahme, ſo 
frech und unverſchaͤmt ſchelten und laͤſtern, 
daß noch nichts dergleichen gehoͤret worden, 
und der Vater der Luͤgen ſelbſt es nicht aͤrger 
machen koͤnnte. Ich will ſie ſelbſt reden laſſen, 
und ihnen ſo kurz als moͤglich iſt, antworten; 
‚Rad Urtheil aber, ob ich, oder fie. Recht has 
ben, dem unpartheyiſchen Lefer uͤberlaſſen. 
. — 


S. 190., Dad vorzuͤgliche Mittel, wo⸗ 
jr durch der roͤmiſche Hof feine Macht bisher 
pn wufrecht zu erhaften wußte, find unftreitig 
ar die. durch ale Fatholifche Staaten ausgebrei⸗ 
teten Moͤnchsorden, welche fo wohl in 

yp diefer 
Ca) Audalter conviciare; femper aliquid ad- 
hætebit. 


E y 
\ Ä | 

„dieſer Betrachtung, ald überhaupt in Ruͤck⸗ 
„ſicht auf ihren nachtpeiligen Einfluß in die 
„Denkungsart, die Religion, und den fittlis 
„ hen: Charakter Fatholifcher Voͤlker, aller⸗ 
„dings ald das zweyte Zaupthinderniß 
„der Reformation koͤnnen angeſehen werden, „ 


Der apoſtoliſche roͤmiſche Stuhl hat ſeine 
Macht in geiſtlichen Dingen nicht von den 
Moͤnchen, ſondern unmittelbar von Chriſto, 
wie die ganze katholiſche Kirche zu allen Zeiten 
geglaubet hat, und noch glaubet. Dieſes ‘aber 
iſt gewiß, und kann nicht gelaͤugnet werden, 
daß die Ordensgeiſtliche, der katholiſchen Kirche, 
und folglich auch derſelben Oberhaupte zu allen 
Zeiten die nuͤtzlichſten Dienſte geleiſtet haben. 
Die Moͤnche Haben guch Feine andere Glaubens⸗ 
und Sittenlehre, ald die ganze Fatholifche Kits 
che hat; wie fann alfo ihre Lehre den Fatholis 
ſchen Voͤlkern ſchaͤdlich ſeyn? Haben nicht die 
Moͤnche Engelland, Deutſchland, Schweden 
und viele andere Laͤnder zum katholiſchen Glau⸗ 
ben bekehret, und durch viele Jahrhunderte in 
der wahren Religion erhalten? So bald. man 

= | Yq4 | aber 
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aber der Lebre, die fie geprediget hatten, nicht 
mehr glauben wollte, ſo bald man ſie ſelbſt 
aus dieſen Laͤndern vertrieben hat, iſt mit 
ihnen daſelbſt auch die katholiſche Religion er⸗ 
doſchen. Und dieß hieß man eine Reformation. 
Von was fuͤr einer Reformation aber reden 
die freymuͤthigen Geſelen? Wir werden es 
boͤren. 


©. 191. . Wir laſſen für jet: und nicht in 

g die Unterſuchung der Stage ein, ob dee 
v Moͤnchsſtand, wenn man die innere Befchafs 
a fenbeit und die weſſentliche Theile deffelben 
ge genau prüfet, mit den Grundſaͤtzen einge 
„, gefunden Philofophie, und mit den Ausſpruͤ⸗ 
gr Gen ded Evangeliums übereinftimme, oder 
u. bielleicht nur auf einer groben Mißdeutung 
g, gewiſſer Stellen der heifigen Schrift beruhe, 
J, Übrigens aber ausgemachten und beynahe alls 
gr gemeinen anerfannten Wahrheiten der Vers 
g nunft fo wohl als der Offenbarung wi⸗ 
n derſpreche. n Ä 


Dee 


Der Moͤnchsſtand Hat feinen Grund nicht 
in der Ppilofophie einiger neuen theils halb — 
theild ganz unglaubigen Philoſophen, fondern 
in dem heiligen Evangelium, und folglich auch 
in der gefunden Vernunft , wie ſchon durch viele 
Jahrhunderte die ganze katholiſche Kirche und 
ade heilige Water erkannt, und die gelehrteften 
Männer, ald Coccius, Belarmin, Beyerlink 
und viele andere fattfam bewieſen haben. Die 
freymuͤthigen Geſellen kommen alfo mit ihrer 
Unterſuchung viel zu fpat. Die Weſenheit eines ” 
Ordensgeiſtlichen beſteht, wie Herr D. Merz 
gtuͤndlichſt erwieß, ‚, in Erfühung der evanges, 
„liſchen Raͤthe; wie kann diefe der Vernunft 
„ und Offenbarung widerfireben ? ? 





“ 


Ebendaſelbſt. „Auch gehoͤret der Schaden, 
„welcher aus dem“ Möphöweien für den 
„Staat unmittelbar entfpringt, in fo fern 
zr dadurch der Landerbevölferung , der buͤrger⸗ 
„lichen Zhatigfeit,. dem Umlaufe und der 
„ebenmaͤßigen Vertheilung ded Geldes, dem 
„Handel u. ſ. w. Hinderniße in den Weg ge⸗ 

ur werden, nicht hieher.· 
5 Und 





Und warum fagen die Sreymüchinen 
nichtd von fo vielen Weltprieftern , fo vielen 
1000. Soldaten, fo vielen Dienftleuten beys 
derley Geſchlechts, und vielen andern, welche 
die Zahl der Mönche und Nonnen weit über- 
treffen, aber nicht heurathen doͤrfen, koͤnnen 
oder wollen? Sind dieſe der Bevoͤllerung nicht 
| viel ſchaͤdlicher ? Oder iſt es vieneicht ſchon aus⸗ 

gemacht, daß alle obige nach den Grundſaͤtzen 
ihrer vorhabenden Reformation werden heuta⸗ 
then muͤſſen? u 


Aber Poffen! Heut zu Tage hat man viele 
mehr einen Ueberfluß, ald Abgang an Leuten. 
Ihr Getreid und Geld entziehen die Ordensgeiſt⸗ 
lichen auch keineswegs dem gemeinen Nutzen, 
“wie ed die Geishälfe machen ; fondern fie laſſen 
ed ordentlich in den Umlauf kommen, wie es 
die Armen, Handwerfer und Kaufleute am 
Geften wiffen , welche letzte felten oder gar nies 
mald etwas an den Kloͤſtern verlieren. 


Shendafelbft. Es ift alein von jenen Vers 
„derbniſſen die Rede, welche dad Moͤnchsweſen 
„durch 
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„durch Verwirrung und Verfälfchung der Res 
„ligionsbegriffe, durch Naͤhrung des Aber⸗ 
„glaubens, durch Erfindung und Beförderung 

unzaͤhliger Thorheiten von feinem Urfprunge 
ran bis auf unfere Zeiten hervorgebracht hat, 
w und jet noch täglich hervorbtingt. | 


Wie wird aber diefe harte Beſchuldigung 
berviefen? Lind warum frage ich? Demoſthenes 


hat ed ja ſchon längftend gefagt: Der Käfterer 


Natur iſt, alles läftern und nichts bes 
weiſen (a). 


D 

©. 192, 193. „ Die Biſchoͤfe zogen in 
„ihren Kriegen wider die Keber, die Mönche 
„ gleihfam ald Huͤlfsvoͤlker aus seen Reife | 
u neyen hervor, / 


Es iſt alſo nicht wahr, was die geeymi⸗ 
thigen gleich oben geſagt haben; „man habe 
„naͤmlich ſchon bey Entſtehung der Moͤnche 
„ſehen koͤnnen, daß fie in baͤlde die ſtaͤrkſten 
„Stuͤtzen des Aberglaubens, die furchtbarſten 

Feinde 


U on 
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„Feinde der Wahrheit, die hitzigſten Vers 
yı tbeidiger aller Irrthuͤmer in den Wiſſen⸗ 


„ſchaften ſo wohl als in der Religion ſeyn 


„werden. „ Wer vecht meifterlich luͤgen il, 
muß eine ‚gute Gedaͤchtniß haben. 


©, 193. u Ein halbgelehrter Schwarmer | 


or ME ungleich ſchaͤdlicher für. die Gefellſchaft, 


als wenn er ohne alle Gelehrſamlen geölt | 


„m ben waͤre. n 
| Jene Moͤnche, welche die Biſchoͤfe in ihren 
Kriegen wider die Ketzer als Huͤlfsvoͤlker aus 


ihren Wuͤſteneyen gezogen haben, waren feine 


halbgelehrte Schwaͤrmer, wie die halbgelehrten 
Freymuͤthigen läftern, fondern heilige und 


gründlich gelehrte Manner, aus denen viele 


zur bifchöflichen Wuͤrde ſelbſt erhoben’ wurden, 


als da find die großen Kirchenlehrer Bafilius, 


Gregorius von Nazianz, Ebeyſoſtanu⸗ und 


noch meht andere. J 


©. 194. „ Die Lebensbeſchreibungen derjes 
⸗nigen Monde, welche ſi ch an Heiligkeit des 
⸗ Lebens 


— 
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„ Lebens vor andern auszeichnen, find fich hier⸗ 
inn überaus aͤhnlich, -einerley überfpannte 
„Strenge gegen ſich, göftlihe Gefihter, Er⸗ 
„ſcheinungen der Engel, Gefechte mit den 
„Teufeln und hundert ungereimte Wunder⸗ 
„ werke fommen häufig vor. Schon der Ein- 
„ fiedler Antonius wurde von dem Zeufel 
„mehr ald- einmal mit Schlägen übel zuge⸗ 
„ tichtet, ind empfleng immer eine göttliche 
;y Unterftügung wider denfelben, ,, 


Hier muß den freymürbigen Geſellen der 
heilige große Abt Antonius , deſſen Leben der 
heilige Kirchenlehrer Athanafius befchrieben , 
deffen Gebethe ſich der große Kaifer Konſtantin 
demuͤthig empfohlen, und deſſen Heiligkeit die 
ganze Fatholifche Kirche durch: fo viele Jahrhun⸗ 
derte verehret hat, herhalten. Sie ſetzen ihn 


in die Zahl jener Agpptifchen Mönche, welche 


fie Phantaften und Sonderlinge nennen, derer 
Lebensſtrenge fie für uͤberſpannet anſehen, derer 
gehabte Erfcheinungen und Dffenbarungen fie 
fie Traͤumereyen, deren Streit mit den Teu⸗ 
filn fie für Fabeln, Verer Wunderwerfe fie für 
| unge⸗ 
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ungereimt, und für Blendwerke halten, „Ran 
wohl etwas aͤrgerlichers und ausgeſchaͤmteres 
gefagt werden? Können unfere Glaubensgeg⸗ 
ner die Heifigen Gottes mehr beſchimpfen, als 
dieſe Maulkatholiken ? Uebrigens Hat der heilis 
ge Antonius recht gefagt : Der Teufel haſſet 
zwar alle Cheiften, Die frommen Mon⸗ 
che aber, und die Jungfrauen Chriſti 
Kann er gar nicht ertragen (a). Aus 
welchem die Freymuͤthigen erfehen koͤnnen, 
wem ſie in dem Haſſe gegen die Ordensgeiſt- 
lichen nachahmen. — | 


©. 195, 96, 97, 98,99. Diet machen 
ed die freymüthigen Geſellen dem heiligen Abte 
Mafarius, dem heiligen Simeon Stylita, und 
dem heiligen. Bifchofe Martinus nicht beſſer, 
ald fie dem Heiligen. Abte Antonius gemacht: 
"haben, und verdienen alfo auch Feine. andere 
Unwort, ald die obige. 

| Ä & 


(a) Omnes quidem Chriftianos diabolus odit, 
fed probös Monachos Chriftique Virgines 
tolerare nüllo modo poteſt, S. dthanafe 


in vit. \ 








j | 45 





S. 200, ,, Aus diefen wenigen Zügen, 
„wodurch fi dee Monachifmus fo frühe aus⸗ 
„ jeichnete , erhellet zur Genuͤge, wie virl die 


„Moͤnche bald nach ihrer Entfichung kepges 


„tragen haben , anflatt einer heitern , liebens⸗ 
„, würdigen, weifen, und mit den. Vorſchrif⸗ 
„, ten der Vernunft harmonierenden, mit eie 
„ nem NBorte, göttlichen Religion die abſcheu⸗ 


pn lichen Geburten, einer Franfen Cinbildung , 


„und eines trübfinnigen Kanatiimus auf den 
„.Schauplatz zu ſtellen. So wie in der Folge 
„die Anzahl des Kloͤſter wuchs, in eben dem, 


m Verhaltniß wurde die Welt mit Schwindel⸗ 


m koͤpfen angefuͤllet, die alle mögliche Alber⸗ 


„heiten ausbruͤteten, und beſonders, nach- 


jr dem ſie ſich aus ihren Schlupfwinkeln in die 
m Städte gezogen, dem unmiffenden Volke 
„ wald die thenerften und ausgemachteften Wahr⸗ 


heiten aufdrangen. Die Welt wimmelte 
„ von Teufeln, Zaubereyen, Heren, Geſpen⸗ 
u ſtern, Unholden, Beſitzungen, Erſcheinun⸗ 


„ gen und Wunderwerken: lauter Mafchinen, 
n wodurch die Mönche die verbiendeten und 
„ ungelibten Ehriſten ohne Muͤhe nach ihrem 

u. len 
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„Willen Ienfen Eonnten. Hierzu Famen ihre 
„Wallfahrten, Bruderfhaften, Gemälde, 


v Reliquien = und Heiligendienft 1 Meß und 


„Ablaßkraͤmmerey, und hundert andere Knif⸗ 


fe, die Leutesum ihren gefunden Verſtand und 


„ihr Vermögen zu bringen, „, i 


Abermal viel in einem Athemzuge ‚geldftert, 
aber nichtd bewiefen! Won dieſen greulichen 


Befchuldigungen der alten Mönche findet man 


in der Kirchengeſchichte nicht die mindefte Spur ; 


und wenn die Keber ſich unterfiunden dad 


Mönchäteben zu fehelten, haben ihnen die feis 
ligen Wäter alfobald dad Maul geftopfet. Den 
heilige Hieronymus widerlegte den Wigilantiud ; 


der Heilige Ehrpſoſtomus ſchrieb drey Buͤcher 


wider jene, die das Kloſterleben ſchalten, und 
der heilige Auguſtin ſagte unter andern von 
dem Petiüan: Er hat nicht aufgehoͤret 
mit feinem Laͤſtermaule die Kloͤſter und 


Mönche zu fehelten 5 er tadelt mich auch, 


daß ich diefe Art zu: leben eingefesst bes 


be, da er doch nicht weis, was dieſes 


fuͤr 


a — 17 


far eine Lebensart iſt (a), Welches man 
whenfalls von den Sreymüchigen fagen Eann, 
Eben diefe und andere heilige Vaͤter legen dem 
Moͤnchsleben ihrer Zeiten dad größte Lob bey, 
welches fie gewißlich nicht würden gethan has 
ben , mern es fo ſchlimm gewefen wäre, -wie 
die Freyburger vorgeben, Wir wollen nur eis 
nige anhören, Der heilige Gregoriud von Mae. 
Hanz faget, die Mönche. feyn..der Kern 
der Kirche, und weifer als die übrigen 


Menſchen, weilfie fi) der Bemeinfehaft 
dieſer Welt entziehen, und: ibe Leben 


Gott aufopfern. (b). Und der. heilige Hi⸗ 
wuymud: Die Schaaren der Moͤnche und 
Jung⸗ 


— — — 
Cea) Denique perrexit ore maledico vitupe⸗ 


rationem monaſteriorum & monachorum 3 
urgnens etiam me, quod hoc: genus vitz a 


" ‚Aue fnerit inſtitutum. Quod genus vitæ om- 
ano quale fit; nefeit, Contra litteras Pet, 


Kb) ee pars Tele&tior; figtidem ii fapiehe 
üöres habehdi fünt, quam reliquorum mor« 
' talinm volgts, qui ſe ipfos a inundĩ conſor⸗ 
Ho Segregaruht;, & vitam füam Deo confe& 
prurunt. Na⸗arxos noſtro⸗ dies; ; &ei ‚Orat, 


L kam, Bafılı 


“Ar 
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Jungfrauen ſeyn die Zierde und: der 
koſtbarſte Stein des Kirchenſchatzes (a). 
Einer gleichen Mepnung mar Kaiſer Juſtinian 
J. welcher ſaget: Das Moͤnchsleben ſey 
ehrbar; es reinige den Menſchen vom 
allen Sündenfleden, und fey der vers 
nuͤnftigen Natur anftändig; es fey dem 
Gemuͤthe nach ſehr wirkſam, und uͤber⸗ 
ſteige alle menſchliche Gedanken (b). Und 
abermal: Das einſame und beſchaulichs 
Leben ſey gewißlich eine: heilige Sache; 
welche nicht nur fuͤr ſich ſelbſten zu 
Gott fuͤhre, ſondern auch allen andern 
monſchen wegen der Fuͤrbitte bey Gott 
nuͤtz lich 


— — — — — — 

(a) Certe flos quidam. & pretiofiffimus Yoßis 
inter ecclefiaftjca ornamenta Monachorum 
"& Virginum chorus eft, Ep. 17. ad Marcell, 
(b) Converfationis Monachalis vitam "fie effe 
honeftam ; fic commendare nofle Deo ad 

. hoc venientem.hominem, ut ofanem quigem 
‚humanam. ejus,‚maculam detergat ,, ‚purum 

. autem declaret, & ratipnali nature decen- 
‚tem, & plurima fecundum mentem operan- 
tem, & hbumanis soptationibun — 
Novell. ʒ. in vprin. um | 
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nuͤtzlich fey (a). Unter eben diefem Kaiſer ent⸗ 
flund der Benediftinerorden , und deifen Stif⸗ 
tee der heilige Benediftus befehrte ſelbſt durch 
fein beftändiges Predigen viele 5 .nglaubige (b). 
Seine Jünger folgten diefem Beyſpiele fleifig 
nah. Sie befehrien Engefand, Deutfchland, 
nd mehr andere Länder zum Glauben. Sie: 
richteten aller Orten Bißthuͤmer, Pfarren, Kits 
Sen und Schulen auf, und: fiunden deniels 
ben mit größten Nutzen vor. Viele aus ihnen 
vergoſſen ihr Blut fuͤr den wahren Glauben; 
viele wurden nicht nur zur biſchoͤtiichen und ante 
dern hohen Wuͤrden, ſondern auch: auf den 
apoſtoliſchen Stuhl erhoben; wie alles dieſes 
aus der Kirchengeſchichte ſattſam erhellet. Sie 
muͤſſen alſo keine halbgelehrte Schwaͤrmer 
und Sewindeltöpfe. geroefen feyn,- wie bie 
B2 frey⸗ 

(3) X vita, atque in ea contemplatiò 
res plane facra eſt, & quæ fuapte naturd 
animos ad Deum adducat, neque is tan- 
tum, qui eam incolunt, commendet ; fed 
etiam omnibus aliis puritate ſua, & ad De« 


um interpellatione competentem de fe atiliz 
tatem prabeat. Novell, 133. ' 


: (2) 8, Gexgor. lib, 3, Dial, c. 8. & 79, 


= 


derſelben ſchuldig gemacht haben, fo geht bieß 
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freymuͤthigen Gefeiten ſchreiben, und Dusch 
Biefed genugfam zeigen, daß fie in der Kırchens 
geichichte entweder. fehlecht: erfahren , ober bos⸗ 
haft blind ſeyn. Schier ein gleiches kann man 


sau von den Übrigen Mönche » und ande 


geiftlihen Orden ſagen, welche nach den Be⸗ 
nediktinerorden entſianden ſind, derer Mitglie⸗ 
der für die Ausbreitung und Erhaltung der 
wohren Religion in allen vier Welttheilen nicht 
ur ihren Schweiß, ſondern auch ihr Blut auf⸗ 
geopfert, und biöhes den größten Nutzen ge⸗ 
fehaft Haben. Warum mwimmelte aber. die Welt 
weft alödenn von Zeufeln, 3 nachdem dis 
Moͤnche in die Städte gejogen find, wie bie 


freymürbigen fagen.. Mon findet ja ſehr 


vieled von den Teufen, Zauberern und 


Zauberinnen, Befeffenen, Erfcheinungen und 


Wunderwerken in der heiligen Schrift, und 
in der Kicchengefebichte , ehe Moͤnche auf: ber 


Welt und in den Städten waren. Was die 


Ablaßkraͤmmerey belanget; kann diefe ganzen 
Möncsorden ohne Verleumdung nicht aufges 
bürdet werden. Iſt es wahr, daß fih einige 


andere 





andere nicht? an. Bad der Reliquien s und 
Heiligendienft fep , wiffen die Moͤnche beſſer, 
als die Freymuͤthigen, welche diefe Redendw 
art den Proteftanten nachgefchrieben haben. ie 
ſagen: Man müffe die Reliquien und Heiligen 
verehrten, aber ihnen nicht dienen, fondern 
allein Bottx2). Daß fie Durch ihre Waufahee 
ten, Bruderfchaften und Meffen die Leute um. 
ihrea yeiunden Verſtand und ihre Vermoͤgen 
beingen , ift eine Verleumdung. Dad Wale 
fahrten ift ein alter, Heiliger in der Schrift 
ſelbſt gegruͤndeter Brauch ; doch iſt zu dieſem 
und zum Opfern niemand verbunden, und 
Bat: noch feinen um fein Wermögen , viel we⸗ 
niger um feinen gefunden Verſtand gebracht« 
Das Meffegeld nehmen nicht nur die armen 
Mönche, fondern auch die Weltpriefter.ald eine 
. Belohnung für ihren aͤußerlichen Kirchendienſt 
an, und die erften haben ed zu ihrem Lintera - 
halte nöthig. Doch ſteht es jedem Frey, Mer 
‚fen leſen zu laffen, oder nicht, eben fo wie 
in eine Bruderfchaft zu treten. 
| 83 ©. 
(8) Dominum Deum tuum adorabis, & illi {oil 
Servies,” Deus. G. v. 23, Math, 4.0. 10. 


S. 208, 203, 204. Hier treiben‘ die 
freymuͤthigen Geſellen ifren Spaß mit der 
Moͤnchskleidung. Was geht fie aber dieſe Klei⸗ 
dung an? Es kleidet fi ja heut zu Tage ein 
jeder Weltliher, wie er will, und ſchier ale 
Jahre Fömmt eine neue Mode auf, die wahr⸗ 
baftig oͤfters einer Maskerade ahnlich iſt; und 
warum folten die Mönche nicht bey ihrer alten 
Kleidungsform bleiben ? Iſt dieß nicht beſſer 
und erbauficher , ald immer Abanderungen ma⸗ 
hen? Sie find es auch zu thun fhuldig, 
weil es die erfte Kirchenverfamimlung zu Nicaͤa 
alſo befohlen hat. Die Moͤnche fo wohl, 
als die Kloſterjungfrauen, ſaget ſie, ſol⸗ 
len eine andere Kleidung, und andere 
Sitten haben, als die Layen (a). Eben⸗ 
dieſe Verordnung haben mehr andere Kirchen⸗ 
verſammlungen erneuert. Einer gleichen Mep⸗ 
nung waren auch die heiligen Väter und Or⸗ 
densſtifter. Es wird ſich dekwegen auch Fein 
vernuͤnftiger Menſch an der Moͤnchskleidung 
| ſtoſſem; 

— Religiofi, tum Monachi, tum. Nonialeg 


habeant alia indumenta & alios mores, quam 
nabent laici. Can. ‘76. Arab, ° 


—— * 


Roſſen, eben fo wenig als an ihren geſchornen 
‚Köpfen , melde die römifche Päpfte felbft durch 
niele Jahrhunderte gleich den Franziskanern 
und Kasısinern gehabt haben, wie in ihren 
‚often Bildriffer zu fehen if. 


©. 202, in der Note gefaͤllt den grey⸗ 
:mütiigen der Einfall des bekannten Spoͤt⸗ 
ters Crasmus von Roterdam nur gar zu wohl, 
da er von den Mönchen fagte: Ihr moͤget 
ſeyn, wer- ihr wollet; ich tranete kaum 
dem heiligen Peter, wenn er in einer 
ſolchen Kleidung zu mir kommen ſollte. 
Ich aber bin ganz einer andern Meynung, und 
glaube, wenn der heilige Peter in der Klei⸗ 
dung eines armen Franziskaners oder Kapu⸗ 
ziners erſchiene, ſo wuͤrde er einem Apoſtel 
aͤhnlicher ſeyn, als ein von Fuße auf nett ge⸗ 
ledeter, gekraͤuſelter und gepurdeter Geiſtlicher. 


S. 203. in der Note Halte ich die Erzaͤh⸗ 
 Tung von dem heiligen Franziskus fo lang für 
.eine Fabel, bis die Freymuͤthigen anzeigen, 
‚woher fie dieſelbe genommen haben. Geſetzt 
B4 aber 


Fri — 


aber auch, ſie wäre wahr, was folgete dare 
‚aus? Job hat ia auch die Wuͤrme feine Schwe⸗ 
ſtern geheiffen (al. Und der berühmte alte Leh⸗ 
rer Zertußian ſaget, er babe dieſelben, wem 
ſie aus feinen faulen Geſchwacen gefallen find, 
aufgehoben, und wieder auf ihre Wey⸗ 
de geſetzet (6). Was die Freymoͤthigen 
hinzuſetzen gereichet ihnen ſelbſten, und nicht 
den PP, Kapuzinern zur Unehre. Dieſe Ders 
ven. follten doch auch ein wenig zurück denken, 


wer fie geweſen find, und andere Leute wict 
verachten. 


Vielleicht — — Die Worte des heiligen 
Auguſtins S. 204. in der Note haben zwar 
ihre Richtigkeit, daß nämlich auch unter ber 
ſchlechteſten Fibusg ein sefahtlcher Stolz ver⸗ 

borgen 











(a) Putredini dixi: Pater meus es; mater men, 
& foror mea vermibus. ob. 17. v. 14. 
-  b) Cum Job immundam ulceris fui redundan- 
tiam magna »quanimitate deftringeret, cum 
erumpentes beftiolas inde in eosdem fpecus 
paftus foraminoſæ carnis ludendo revocaret. 
A lib. de patientia cr. fin, 


— ſeyn koͤnne; dieſer heilige Lehrer ſetzet 
aber gleich hinzu; Man müfle deßwegen 
die ſchlechte Kleidung nicht ablegen, 
weil einige ſich derſelben zur Gleißnerey 
und zum Betruge bedienen (a); welches 
die Freymuͤthigen weggelaſſen haben. Der 
heilige Prophet Elias und der heilige Taͤufer 
Johannes waren eben ſo ſchlecht, und zum 
Theile noch ſchlechter gekleidet, als die Kapu⸗ 
ziner, ja der erſte war noch dazu haaricht (b). 
| 85 Wur⸗ 
| — 
(a) Non tamen propterea ornatu fuperfluo de- | 
bet afpeetus hominum mulcere Chriftianus, 
quia illum parcom habitum ac neceflarlum 
etiam fimulatores ſæpius ufurpant, ut incau- 
tos decipiant, quia & illee oves non debent 
pelles fuas deponere, fi aliquando eis lupi 








fe contegunt. Lih. 2. de Serm, Domini in. . 


monte cap« 12. 

(b) Cujus figure & habitus eft vir ille, qui 
oceurrit vobis, & locutus. eft verba hæc? 
At illi dixerunt: Vir piloſus, & zona pel- 
licea accinctus renibus: Qui ai; Elias 
Thesbites eft. 4. eg. nv. 7. 

Ipfe autem Joannes habebat vefimentum de | 

pillis camelorum, && zonam pellieeam oiren 

Iumbos ejws. Math, 4. v. 4. 
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‘aber auch, ſie wäre wahr, was folgete dare 
‚aus? Job hat ia auch die Wuͤrme feine Schwe⸗ 
ftern gebeiffen (a Und der berühmte alte Leh⸗ 
rer Zertulian faget , er habe diefelben,, wenn 
fie aus feinen faulen Geſchwaren gefallen find, 
aufgehoben, und wieder. auf ihre Wey⸗ 
‚de geſetzet (). Was die Sreymöchigen. 
hinzuſetzen, gereichet ihnen ſelbſten, und nicht 
den PP, Kapusinern zur Unehre. Dieſe Ders 
ren follten doch auch ein wenig zurück denfen, 
‚wer fie geweſen find, und andere Leute nicht 
verachten. | | . 
Vielleicht — — Die Worte des heifigen 
Auguſtins S. 204. in der Note haben zwar 
ihre Richtigkeit, daß naͤmlich auch unter der 
ſchlechteſten Riadum ein gefährlicher Stolz ver⸗ 
borgen 











_ (a) Putredini dixi: Pater meus es; mater men, 
& foror mea vermibus. Job 17. v. 14. 
© Cum Job immundam ulceris fui redundan- 
tiam magna »quanimitate deftringeret, cum _ 
erumpentes beftiolas inde in eosdem fpecus 
paftus foraminoſæ carnis ludendo revocaret. 
AAi lib. de patientia circ. ſin. 


. 4 


Horgen fepn Fönme ; dieſer heilige Lehrer ſetzet 
aber gleih bin: Man müfle degweren 


a 


die ſchlechte Kleidung nicht ablegen, 
weil einige ſich derſelben zur Gleißnerey _ 
und zum Betruge bedienen (a); welches 
die Sreymürbigen weggelaſſen haben. Der 
heilige Prophet Elias und. der heilige Taͤufer 
Johannes waren eben fo ſchlecht, und zum 
Theile noch fchlechter gekleidet, ald die Kapu⸗ 
ziner, ja der erſte war noch dazu haaricht (b); 
| B 5 Wur⸗ 


——. 





ge . —— — — 
- - (a) Non tamen propterea ornatu fuperfluo de- 


bet afpeftus hominum mulcere Chriftianus, 
quia illum parcum habitum ac neceflarjum 
etiam fimulatores ſæpius ufurpant, ut incau- 
tos decipiant, quia & illee oves non debent 
pelles fuas deponere, ſi aliquando eis lupi 


fe contegunt, Zib. 2. de Serm, Domini in. 


monte cavy- 12. 

(b) Cujus figure & babitus eft vir ille, qui 
oceurrit vabis, & locutus. eft verba haec? 
Atilli dixerunt: Vir pilofüs, & zona pel- 
licea accinftus renibus: Qui ai; Elias 
Thesbites eft. 4. Kg. nv. 

Ipfe autem Joannes habebat veftimentum de | 

pliis camelörum, &zonam pellieeam olren 
lumbos ejus. Math, 9. u. 4. 


6 ' ICC. 


Wurden fie aber deßwegen verachtet ? Keinet⸗ 
wegd. Nicht nur der Poͤbel, fonderh die 
‚Könige felbft hielten fie in Ehren. Daß viele 
Menſchen beyderley Geſchlechts, auch vom ho⸗ 
hen und hoͤchſten Stande in der Franziskaner⸗ 
kleidung haben wollen begraben werden, iſt 
wahr. Dieß geſchah aber nicht darum, daß 
die Gerechtigkeit Gottes ihr Kleid ehren, und 
ahnen als Suͤndern verſchonen ſollte, wie die 
Freymuͤthigen unvernuͤnftig urtheilen, ſon⸗ 
dern weil fie aus dem driten Orden des hei⸗ 
ligen Franziskus waren, und bey Lebenszeiten 
wegen ihres Standes die Kleidung dieſes Hei⸗ 
ligen nicht tragen konnten. 


©. 205. x. Jetzt koͤmmt die Reihe an die 
Bruderſchaften , welche die freymuͤthigen Ges 
ſellen nach alten ihren Kräften beſtreiten. Sie 
nennen den Unſprung der Bruberfchaft des 
Karmeliterſcapuliers S. 206. in der Rote, 
- einen frechen , fehändlichen und Der bes 
ſtrebſamen Tugend nachtbeiligen Betrug. 
Und ©. 307. eine Schelmerey, Anftatt aber 
„tiefes zu beweiſen, beziehen fie ſich lediglich auf 
W den 





‚ den bekannten Himmeld - und Heiligenſtuͤrmer 
Launoy. Schier auf gleiche Weiſe beurthei- 


len fie die Entfiehung der Bruderfhaft Marid 


vom Zrofte, oder von dem ſchwarz⸗ ledernen 
Gürtel der Heiligen Monika. Diefes find fuͤr⸗ 


* 


wahr harte und aͤrgerliche Beſchuldigungen, 


und zwar ohne allen Beweis. Da doch dieſe 
Bruderſchaften von dem apoitclifchen Stuhle 


und den Bifhöfen bisher gutgeheißen worden, 


bey der ganzen‘ Fatbolifhen Welt in großem 


Anſehen ſtehen, und wegen vieler darinn ges . 


wöhnlicher Andachten, Beichten und Kommu⸗ 


onen einen nicht geringen Seelennußen nad) 


fih ziehen. Ich wid mich aber hier in Feine 
weitlauftige Vertheidigung diefer Bruberfchaf- 
ten einlaſſen, fondern überlaffe das Urtheil der 
katholiſchen Kirche, und die Widerlegung Diee 


fer ſchmaͤhlichen Befhuldigungen dem Kameli- 


der = und Auguftiner » Eremitenorden. And ner 
zwinget dann die Feute in eine Bruderſchaft 
zu treten ? 


S. 212. Hier laffen die freymuͤthigen 
Geſellen auch die weltberuͤhmte Bruderſchaft 
des 


Wurden fie aber deßwegen verachtet ? Keineb- 
wege. Nicht nur der Pobel, fondern die 
‚Könige felbft hielten fie in Ehren. Daß viele 
Menſchen beyderley Geſchlechts, auch vom ho⸗ 
hen und. hoͤchſten Stande in der Franziskanet⸗ 
kleidung Haben wollen begraben werden, iſt 
wahr. Dieß geſchah aber nicht darum, Daß 
‚die Gerechtigkeit Gottes ihr Kleid ehren, und 
ihnen ald Suͤndern verfehonen ſollte, wie die 
‚Steymütbigen unvernünftig urtheilen, ſon⸗ 
dern weil fie aus dem driiten Orden des heis 
figen Tranzisfus waren, und bey Lebenszeiten 
wegen ihres Standes Die Kleidung dieſes Heie 
ligen nicht tragen Fonnten. 


S. 205. 2. Jetzt koͤmmt die Reife an bie 
Bruderſchaften, welche die freymuͤthigen Ges 
ſellen nach allen ihren Kraͤften beſtreiten. Sie 
nennen den Unſprung der Bruderſchaft des 
HKarmeliterſcapuliers ©. 206. in der Note, 
- einen frechen , fehändlichen und der bes 
ftrebfamen Tugend nachtbeiligen Betrug, 
Und ©. 307. eine Schelmerey, Anſtatt aber 
dieſes zu. beweiſen, beziehen fie fich lediglich auf 
2 den 


——— | #7 


den bekannten Himmeld - und Heiligenſtuͤrmer 
Launoy. Schier auf gleiche Weiſe beurthei- 
len fie die Entfiehung der Bruderfchaft Mariaͤ 
vom Zrofte, oder von dem ſchwarz⸗ ledernen 
Gürtel der heiligen Monika. Diefes find für» 
wahr ‚harte und aͤrgerliche Beſchuldigungen, 
und zwar ohne allen Beweis. Da doch diefe 
Bruderſchaften von dem apoſtoliſchen Stuhle 
und den Biſchoͤfen bisher gutgeheißen worden, 
Bey der ganzen Fatholifchen Welt in großem 
Anſehen ſtehen, und wegen vieler darinn ge , 
wöhnlicher Andachten, Beichten und Kommu⸗ 
nionen einen nicht geringen Seelennutzen nad) 
ſich ziehen. Ich wid mich aber hier in Feine 
weitlauftige Vertheidigung diefer Bruderſchaf⸗ 
ten einlaſſen, ſondern uͤberlaſſe das Urtheil der 
katholiſchen Kirche, und die Widerlegung die⸗ 
ſer ſchmaͤhlichen Beſchuldigungen dem Kameli- 
der = und Auguſtiner-Eremitenorden. Und wer 
zwinget dann die Leute in eine e Bruderſchaft 
zu treten ? 


S. 212. Hier laſſen die freymuͤthigen 
Geſellen eu die weltberuͤhmte Bruderſchaft 
des 


" | 
38. 





des heiligen Roſenkranzes durch ihre Muſterung 
paſſiren , und eben jo unhoͤflich mit derſelben, 
ald mit den vorigen um; da derh diefe Erzbru⸗ 
derſchaft ſchan durch mehrere hundert Jahre 
allezeit von der heiligen katholiſchen Kirche iſt 
gutgeheißen worden, und ſich in allen katholi⸗ 
ſchen Landen unzaͤhlbar viele Menſchen nicht 
nur aus dem gemeinen Volke, ſondern wuch 
Kaiſer, Könige, Biſchoͤfe, Fuͤrſten ec. derſelden 
haben einverleiben laſſen, und ven heiligen 
Roſenkranz mit größter Andacht und vielem See⸗ 
lennutzen gebethet ‚ haben. Im Jahre 1476. 
liegen ihre Naͤmen in diefe Bruderſchaft eins 
ſchreiben Kaiſer Zriderich IEL: fammt feiner Ger 
mahlinn und dem Erzherzoge Maximilian, der 
Churfuͤrſt zu Mainz, der Churfürft zu Trier, der 
Churfuͤrſt in Sachfen, der Churfürft von Brans - 
denburg beyde Herzoge in Baiern, der Land⸗ 
graf in Heffen, ber Markgraf von Baden, 
die Bifchöfe von Speyer, Worms und Mile 
fter ꝛc. Zu Lütti 4000 Perfonen beyderley 
Geſchlechts, zu Baſel 7500, zu Straßburg 
| soo, Ass 4000, zu Sahpurg sooo, in 
Sean 
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FStankreich 25000, in Brabant 30000 ꝛc. (a). 
Und alſo dauerte die Andacht des heiligen Ro⸗ 
ſenkranzes in der ganzen Welt mit groͤßtem 


Eifer bis auf unſere Zeiten fort, da ihr die 


Sreymütbigen zu Freyburg mit dem Luther 
den Krieg ankündigen, Ich glambe aber nicht, 
daß ein einziger gut katholiſcher Eprift fich 
durch ihre abgeſchmackten Spöttereyen von dem 
eifrigen Gebethe des heiligen Roſenkranzes 
werde abwendig machen laſſen. Wie doͤrfen 
fie aber ©, 210, ın der Note, fo aͤrgerlich von 
dem marianiſchen Pſalter reden, welcher doch 
bey allen Stunden der fo genannten ewigen 
Uinbethung durch eirfe allerhoͤchſto Verord⸗ 
nung vom 16. Weinmonats 1776. vorgeſchrie⸗ 
ben iſt? Wer weiß, was Roſenkranz heißt, 
kann, ohne von chriſtkatholiſchen Grundſaͤtzen 
abzuweichen, nicht daruͤber ſpotten. Oder in 
wem beſteht ſein Weſen? in Abbethung des 
apoſtoliſchen Symbolums, in oͤfterer Ab: 
bethung des Vater unſers und des eng⸗ 
liſchen Geuße⸗ in Erinnerung der aller» 
Lroͤßſ⸗ 
* Tœmram ar und Predigd: Mn. %r mA Sn 
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des heiligen Roſenkranzes durch ihre Muſterung 
gaffıren, und eben jo unhöflich mit derſelben, 
ald mit den vorigen um; da doch diefe Erzbru⸗ 
derfchaft ſchan Durch mehrere hundert Jahre 
aflezeit von der heiligen Earholifchen Kirche iſt 
gutgeheigen worden, und ſich ın allen katholi⸗ 
ſchen Landen unzahlbar viele Menſchen nicht 
nur aus dem gememen Wolfe, fondern much) 
Kaifer, Könige, Bifhöfe, Fuͤrſten ec. derſelben 
haben einverleiben laffen, und den heiligen 
Mofenfranz mit größter Andacht und vielem See⸗ 
lennutzen gebethet - haben. Im jahre 1476. 
ließen ihre Naͤmen in diefe Bruderfchaft eine 
ſchreiben Kaifer Friderich IH. fammt feine Ger 
mahlinn und dem Erzherzoge Darimilien, dee 
Churfuͤrſt zu Mainz, der Churfürfi zu Trier, der 
Churfuͤrſt in Sachfen, der Churfürft von Brane - 
denburg, beyde Hergoge in Baiern , der Lande 
graf in Heffen, der Markgraf von Baden, 
bie Biſchoͤfe von Speyer, Wormd und Mürs 
fter ꝛc. Zu Luͤttich 4000 Perfonen beyderley 
Geſchlechts, zu Baſel 7500, zu Straßburg 
Sooo, zu Ulm 400o, zu Salzburg 3000, in 
Srank 


— —— 29 


Frankreich 25000, ir Brabant 30000 ꝛc. (a). 
Und alſo dauerte die Andacht des heiligen Ro⸗ 
ſenkranzes in der ganzen Welt mit groͤßtem 
Eifer bis auf unſere Zeiten fort, da ihr die 
Freymürhigen zu Freyburg mit dem Luther 
den Krieg ankuͤndigen. ch glaube aber nicht, 
daß ein einziger gut katholiſcher Ehriſt fich 
durch ihre abgeſchmackten Spoͤttereyen von dem 
eifrigen Gebethe des heiligen Roſenkranzes 
werde abwendig machen laſſen. Wie doͤrfen 
fie aber ©, 210, in der Note, fo aͤrgerlich von 
dem marianifchen Pfahter reden, welcher doch 
bey allen Stunden der fo genannten ewigen 
Uinbetbung durch eine aller hoͤchſto Verord⸗ 
nung vom 15. Weinmonatd 1776. vorgeſchrie⸗ 
Ben iſt? Wer weiß, was Rofenkranz heißt, 
kann, ohne von chriſtkatholiſchen Grundſaͤtzen 
abzuweichen, nicht daruͤber ſpotten. Oder in 
wem beſteht fein Weſen? in Abbethung des 
apoſtoliſchen Symbolums, in oͤfterer Ab: 
bethung des Vater unſers und des eng⸗ 
liſchen Gruße⸗ ‚in Erinnerung der aller» 
a u Hröfs 
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größten Geheimniße: die mit Chriſto von 
bepgegangen find. Wer den Rojenfranz mit 
Geift und Andacht betpet, wird ihn nicht 
bethen fönnen, ohne zugleich den Glauben, 

die Hoffnung, die Hochſchaͤtzung und Liebe 
gegen Gott, die Dankbarkeit gegen den 
Erloͤſer auszuuͤben. Soll dieß eine ahndungs⸗ 
wuͤrdige Andacht. ſeyn? eber die ſchlechte 
und ausſchweifende Abbethung des Roſenkran⸗ 
zes kann man feinen heiligen Sifer auslaſſen, 
uͤber den Roſenkranz ſelbſt nicht, ohne fich der 
Geſinnung der ganzen katholiſchen Chriſtenheit 
entgegen zu ſetzen. Dieſe ſeine Geſellen les 
kern ,was ſie nicht. verſtehn. 


S. 219. in der 2. Note. gefält den Frey⸗ 
muͤthigen auch ‚die große akademiſche Kon⸗ 
gregation in Freyburg nicht; vielleicht weil ſie 
eine Gleichheit mit den Bruderſchaften hat. Sie 
ſagen, man halte dieſelbe in einem beſonders 
hiezu gewidmeten Saale, und predige noch 
immer. jg barbariſchen Latein. Woher 
aber wiffen wir dieſes? Wohnen fie folden 
Predigten. ſelbſt bey, oder haben fie: ed. nur 
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von andern ſagen gehöret ? Wenigſtens iſt 
feiner von ihnen im marianifchen Bunde, Mich 
verficherte aber einer, der auch weiß, was gut 
Latein ift , dieſes Vorgeben fey Grund falfch. 
Und warum noch immer ? Die Herren Jeſuiten 
Batten gemißlich Fein barbarifches Latein. Könnte 
.man nicht auf die Gedanken verfallen, Diele 
Herrn nennen das gute Latein barbarifch, und 
dad barbarifche Gut ? Ich möchte fie doch eini⸗ 
gemal und zwar aud dem Gedaͤchtniße la⸗ 
teinifch peroriven hören... Vieleicht müßte ein 
Jeſuit, oder Moͤnche ihnen zu bife kommen. 
Dieß iſt nichts Neueß. 


©. 220., Sie Cie Mine) machen 
j, den Tempel ded Herten, wo der Name des 
„ Höhften im’ Geifte- und in der Wahrheit 
„ ſollte angebethet werden, zum Schauſpiel⸗ 
m Seufe, in welchem das Wolf feine Yugen 
a an der .-Manigfältigfeit der Dinge weiden, 
z, und. eine Art von Ergoͤtzung und. Zeitver⸗ 
A. treib finden kann. Wir wiſſen leider wohl, 
„daß der katholiſche Gottesdienſt uͤberhaupt 
r viel theatraliſches Gepraͤnge hat, welches 

„geſchick⸗ 
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größten Geheimniße: die mit Ehriſto vom 
bepgegangen find. Wer den Roſenkranz mit 
Geift und Andacht bethet, wird ihn nicht 
bethen Fonnen, ohne zugleich den Blauben, 

die Hoffnung, die Hochſchaͤtzung und Liebe 
gegen Gott, die Dankbarkeit gegen den 
Erloͤſer auszuüben. Soll dieß eine ahndungs⸗ 
wuͤrdige Andacht. ſeyn? i:cher die ſchlechte 
und ausſchweifende Abbethung des Roſenkran⸗ 
zes kann man feinen heiligen Cifer auslaſſen, 
über den Roſenkranz ſelbſt nicht, ohne fi der 
Gefinnung der ganzen katholiſchen Chriſtenheit 
entgegen zu fegem Diefe feine Gefelen lies 
fern, was fie nicht verſtehn. 


S. 2159. in der 2. Note. gefänt den Frey⸗ 
muͤthitgen aud die große afademifhe Konz 
gregation in Frephurg nicht; vieleicht weil n 
eine Gleichheit mit,den Bruderſchaften bat. Sie 
fagen ,. man Balte diefelbe. in. einem befonders 
hiezu gewidmeten Saale, und predige. noch 
immer. jg barbsrifihen Latein. Woher 
aber. wiffen wir diefes? Wohnen fie folhen 
Predigten. felöft bey, oder boden fie. ed. nur 

„ von 


von andern ſagen gehöret ? Wenigſtens .ift 
feiner von ihnen im marianifchen Bunde, Mich 
verficherte aber einer, der auch weiß, was gut 
Latein ift , diefed Vorgeben fey Grund falfch. 
Und warum .noch immer ? Die Herren Jeſuiten 
Batten gemwißlich Fein barbarifches Raten. Könnte 
.man nicht auf die Gedanken verfallen, dieſe 
Heren nennen das gute Latein barbarifch, und 
das barbarifche But? Ich machte fie doch eini⸗ 
gemal. und zwar aud dem Gedächtnife las 
teiniſch peroriren hoͤren. Vielleicht muͤßte ein 
Jeſuit, oder Moͤnche ihnen zu bife kommen. 
Dip iſt nichts Neueb. — 


©. 220., &ie bie Mine) machen 
" ben Tempel ded Herrn, wo der Name de 
nr Höchften im’ Geiſte und in der Wahrheit 
— ſollte angebethet werden, zum Schauſpiel⸗ 
/» Haufe, in welchem das Volk feine Augen 
Aan der Manigfaͤltigkeit der Dinge weiden, 
„rund eine Art von Ergoͤtzung und Zeitvers 
p.treib finden kann. Wir wiſſen leider. wohl, 
daß : der katholiſche Gottesdienſt überhaupt 
ir vi. thentralifches Gepraͤnge hat, ‚mweldes 
ee „ geſchick⸗ 
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v geſchickter ift, bie Neubegierde zu reigen, 
A und die Einbildung zu feſſeln, als den 
u Ehriſt zu erhoͤhen, und das Herz zu beffeen, „, 


Hier gefänt den freymärbigen Geſellen 
auch der Herrliche katholiſche Gottesdienft nichts 
und es ſcheint, fie möchten denſelben gerne 
volfommen auf den proteſtantiſchen, oder ‚gar 
auf den wiedertäuferifchen Fuß einrichten, We⸗ 
higftend reden fie: volfommen die proteflantis 
ſche Sprache. Erſt im vorigen Jahre machte 
ber proteſtantiſche Hert Kanſiſtotialrath Buͤ⸗ 
ſching über das paͤpſtliche zu Wien gehattene 
Hochamt, ſchier eine gleiche Anmerkung, denn 

er ſaget: Die kauſende der Zuſchauer des 
Haͤpſtlichen Hochamts ſehen ein kirchli⸗ 

ches Schauſpiel, welches durch feine 

ansnehmend große Pracht und viele. 

Abwecheslungen ibre Sinne ruͤhret und 
ergaͤtzet; weiter haben fie keinen waha 

gen Vutzen. Diefe aber und andere bis 

ſchingiſche Anmerkungen, welche die Steymüs 
thigen nachgeſchrieben haben , widerlegts 

sehn der gelehrte augsburgiſche Dompre⸗ 

big 
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iger Herr Alops Merz in feiner -Predigt auf . 
Das Feſt der heiligen Hilarie ı732. auf welde 
ich mich Kürze halber wi bezogen haben, Dog 
wird ed nüßlich ſeyn, einige kurze Stellen auß 
derfelben anzuhören. S. 7. faget er: So 
bald Kaiſer Eonftantin aus einem Seys 
den ein Chrift und Vertheidiger deg 
Chriftenthumes geworden ift.... wurs 
den die berrlichften Tempel erbauer, fig 
wurden aufs Eofibarfte austgezieret, der 
Gottesdienft wurde mit größter Pracht 
gehalten ; der LEifer der erften Chriften, 
nund chriſtlichen Sürften fuchte zu erfeen, 
was in den erften Jahrhunderten aus 
Noth und Zwang mußte unterlaflen 
werden. ©. ı2. in der Note redet er von 
dem Heren Buͤſching alfo: Der Ausdruck 
Eirchliches Schaufpiel, ift eben fo wer 
nig erbaulich, als höflich; im Grunde 
iſt er ein täfternder. Waͤre es niche Laͤ⸗ 
ſterung, wenn man jene Seyerlichleiten, 
Die im alten Geſetze von Gott felbft vers 
. ordner waren, und die unfern weit 
— ein eischliche Schaufpiel 
€ genanng 
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genannt hätte? Diefe Serren, die doch 
fonft immer Beſcheidenheit und Duldung 
fodern, erlauben fich doch alles. Diefes 
foren die Freymuͤthigen wohl merken. 


©. 221. ,, Wir mwiffen auch, dag man ' 


„Urſache hat, hauptfächlih den Moͤnchen 
„Schuld zu geben, daß diefe Verderbniße fo 


— 


„ſehr uͤberhand genommen haben. Man er⸗ 
„innere ſich nur deſſen, was in den Moͤnch⸗⸗ 


„kirchen vorgeht; man denke an die rel gioͤſen 
„Sbpiele, an die mit bunten und glaͤnzen⸗ 
,„ den Statuen, mit Blumenſtoͤcken, Lichtern 
„ꝛx. uͤberladenen Altaͤre, an dad —R 
„die Ornate, Baldakine, Fahnen, Staͤhe, 
„Schilde, am das Geklingel und Gefhäfe, 
„an die, nach dem neueflen Geſchmack eins 


" gerichtete, d. i. mit Theater - und Nedöus . 


yr tenftücfen verfehene Muſik, und fage uns, 
a Sb nicht alled diefed vielmehr die Phantaßi t 
m ded undenkenden Haufens auf eine ange⸗ 
„nehme Art zu befchaftigen und zu unterhals 


ten, ald wahre Froͤmmigkeit und kernhafte 


r Andacht zu befoͤrdern taugt. a 


Einer 
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» Einer gleichen Meynung iſt auch erwaͤhn⸗ 
ter Herr Buͤſching. Die Religion, ſaget er, 

iſt innerliche Verehrung Gottes. .: . 
Sie weiß nichts von vielen und praͤch⸗ 

ticten Ceremonien, nichte von herrlich 

gebauten und ausgezierten Tempeln, 

nichts von ſchoͤnen Altaͤren, nichts von 
glaͤnzender und theurer prieſterlicher 

Aleidung ‚ fie bar auch Feine Prieſter. 

Dieſe legte allein getrauen fih bie Freymuͤ⸗ 
thigen nicht gu behaupten. Echon vor dem 

Herrn Buͤſching verwarf der proteſtantiſche Abt 
Jeruſalem die vielfältigen Kirchenzeremonien, 

einen praͤchtigen Gottesdienſt, herrliche Kir⸗ 
chen und Kirchenzierde . Der oben belobte 

. Domprediger zu Augsburg widerlegte ihn aber 
in feiner Ofter und. Pfingfipredigt 1775. alfo, 

daß er erftummen mußte. Deffen ungeachtet 
„warmen die  Proteflanten, und die ed mit 
ihnen halten, den alten Koͤhl immer auf, 
und verdienen deßwegen auch Feine weitere 
Widerlegung. Ich fage nur dieſes: Wenn 
der Tempel ded Salomons fo prächtig erbauet, 

und fo koſthar ausgezieret war, wenn in dem⸗ 

"E23 00... ſelben 


felben -fb viele Rauchwerke angezuͤndet, und 


ſo viele Zeremonien beobachtet wurden; wenn 


daſelbſt -das Lob Gottes mit allen mufikaliſchen 


Inſtrumenten ertoͤnete; de man doch darian 


nichts als die Bundeslade verehrte 3 warum 


ſollen unfere Kirchen niht au, fo viel es 
"möglich iſt, praͤchtig und ſchoͤn erbauet und . 
ausgezieret ſeyn? Warum fol dafelbft das 


> göttfiche Lob nicht ebenfans mit Munde und 


- mufifalifchen Inſtrumenten angeflimmet werden? | 


:Marum fol man dad Geld zu den heiligen 


Gefaͤſſen, zum Rauchwerfe, zu Lichtern und 


zur Kleidung der Kirchendiener ſparen, "da 


: wir doch glauben, daß Ehriftus unfer Erloͤſer, 


‚wahrer Gott und Menſch, in denfelben wahrs 


haft gegenwaͤrtig fey? Nur eined muß ich Hier 


noch anmerken, daß namlich die allgemeine 


Kirhenverfainnilung zu Trient Diejenigen aid 


Irrlehrer verdamme , welche ſagen, die Zere⸗ 


monienkleider, und andere dußerliche Zeichen, 
. derer ſich die katholiſche Kirche in dem Meß⸗ 


. (a) Sell 22. cap. 94 can. 7. de Sacrif, MR 


opfer bedienet , reizen vielmehr zur Unandacht, 
als zur ſchuldigen Andacht (a). Alles obige 


aber 


mr ſtoͤret die. lenhafte Andacht deiſenigen 
ge, der Gott. wahrhaft liebet, und ſuchet; ; 
es hilft vielmehr zur Erweckung und Vers 
hrung derſelben. Freplich wird.die. Inſtru⸗ 
nialmuſik in den Kirchen nicht ſelten miß⸗ 
auchet. Auein wegen des Mißbrauches muß 
an. den Brauch nicht gaͤnzlich aufheben, ſon⸗ 
im demſelben gebuͤhrende Schranfen ſetzen. 
bbrigens gereichet ed den Moͤnchen nicht zur 
ſchaude, ſondern zum Lobe, daß ihre Kite 
m und Kirchenparamente gemeiniglich ſchoͤ⸗ 
e und reinlicher find, als mande andere, in 
elchen die Kirhenparamenıe, bieweilen ſo zer⸗ 
mpt und ſchmutzig ausſehen, daß man ein 
Miged Bedenken tragen muß, in denſelben 
WB heiligſte Meßopfer zu verrichten. Hieruͤber 
aAten ſich die Freymuͤthigen ereifern: ‚ober 
ein: nur die Bierde bei pase Goties des 


W — 


6. 221. uden die Freymathigen die 
—** Feyerlichkeit von der unbefleckten Eine 
faͤngniß Marid. in der. -Seanziäfene Kirche 
ring, —— weil bey derſelben fo 

eo vice 
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viele Lichter angezuͤndet werden. Es werden 
ja aber an vielen Orten bey Komoͤdien, Re⸗ 
douten und dergleichen naͤchtlichen Zuſammen⸗ 
kuͤnften, bey Spiel» und Zechetiſchen weit’ 
mehr Kerzen verbrannt. Warum ercifern fie 
ſich nicht auch darüber, und warum fagen fie 
nicht auch: Vernuͤnftige und rechrfchaffer 
ne Aeltern erlauben ihren Söhnen und 
Töchtern nicht, dergleichen nächtliche” 
Zufammenfünften zu befuchen, wie fie es 
‚von den nächtlichen Andachten fügen? | 


©. aı2. n Doch hat unſers Eractent 
„nichts mehr zum Verfalle des reinen und 
„lautern Erkenntniß des Allerhoͤchſten und: der 
„wuͤrdigen Verehrung deſſelben bepgetragen, 
„als die uͤbermaͤßige und beynahe unbegraͤnzte 
Verehrung , die man den Heiligen erzeigek. 
„Es ift hier der Ort nicht zu unterſuchen, 
" in wie fern die Verehrung und Anrufung 
zZ, der Heiligen zu biligen: ſey. So viel ifl 
M wenigſtens gewiß, daß in der katholiſchen 
„Kirche der Heiligendienſt entſetzlich uͤbertrie⸗ 
er ben wird, und daß die Geiſtlichkeit, beſom 
2 Ö . _ | ders 
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„ders die reguläre, in diefem Stuͤcke ale 


m-bieienigen Grundiage, welche fie in ihren 
„KRontropersbuͤchern verläaugnet, und für 
„Verleumdungen ausgiebt 2 fraftıg - unters 


li ſtuͤtzet. V 


| Abermel eine unverantwortliche Beſchuldi⸗ 
gung, und zwar ohne allen Beweis; denn 


alles, was die Freymuͤthigen ihre Ausſage 


zu beweiſen vorbringen, iſt ein leeres und 
ungegruͤndetes Plauderwerk, welches man mit 
dieſen kurzen Worten widerlegen kann: Es 


iſt nicht wahr. Und warum ſchon wieder 
Heiligendienſt? Die Moͤnche und ale Chris 


ſten dienen Gott und nicht den heiligen „ wie 
ſchon oben iſt angemerft worden : denn fie eh⸗ 
sen die Heiligen wegen Gott, welcher der Ur⸗ 
ſprung aller Seiligen und Heiligkeit ift. Es 


kann .alfo kein Heiliger recht geehret werden, 


ohne daß man vorzuͤglich Gott ehre, oder 
vielmehr ihn als die urſpruͤngliche, weſentliche 
und unendliche Heiligkeit anbethe. Wenn man 
alſo die Heiligen Millionmal ehret, und fie al 


\ 


Durhiteer ey Gott anſpricht, ſo legt man Mile 
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lionmal an den Tag, daß Bott das hoͤchſte 
und unabhaͤngige Wefen ift, bep dem die 
Menſchen fo wohl, als tie Seiligen .felbft 
ihre Bitten vorzuttagen haben: melde die 
Heiligen verehrten und fie um ihre Zürbitt 
anſprechen, bleiben nicht bey den Heiligen 
ſtehn; fondern , ſprechen die. Heiligen an, daß 
fie. ihre Bitte mit den auf Erde bittenden 
Menfchen vereinigen: ed wendet fi) alſo der 
Verehrer der Heiligen mit dem Heiligen zu 
Gott; er bethet Gott in den „Heiligen, 
durch die Heiligen, und mit den Heiligen, al$ 
den unabhängigen und allmächtigen Geber 
alles Guten an. Es ift alfo eine Unmoͤglich⸗ 
- feit, daß man bey Verehrung der Heiligen, Got⸗ 
tes vergeffe und ihn gleichfem auf die Seite 
ſetze. Oder iſts möglich, daß man Gottes vers 
geſſe, da: man wirflih an ihn denft, da man 
wirklich Die Heiligen Gottes anſpricht, daß fie 
bey Bott ihr Vorwort für uns einlegen, und 
ihre Bitte mit der unſtigen vereinigen ? Wäre 
es für die Srepmüthigen nicht weit rathſamer, 
wenn fie ſich mehr im Katechiſmus, als in 
unkatholiſchen Buͤchern bewandert machten? 

Ihre 


\ 


' 4 "a 
Ire Einwuͤrfe ſind eine ſchon verlegene und 
veraltere Waare, ein von unkatholiſchen Aus 
thoren abgeborgtes Gezeug. Merken ſie doch 
dieſen Satz. Wer die Heiligen Gottes ehret 
wegen Gott, wer mit den Heiligen Gott im 
Geiſte der Wahrheit anbethet, und ihn mit 
den Heiligen uͤber alles ſchaͤtzet und liebet, er⸗ 
fuͤllet gewiß dad Weſentliche des Geſetzes: num 
eben dahin zielet der fo genanhte Heiligen⸗ 
dienft: Dieſer Heiligendienft ift alſo eigentlich 
ein erhabner Gottesdienſt. 


S. 223. Indem fie, anſtatt dad Voll 
pn vor Abwegen zu warnen, anſtatt ihm ehr⸗ 
„lich und aufrictig zu fagen, die Vereh⸗ 
„ rung der Haligen. fey willführlich, und 
jy nur in einer. gewiffen Maaße erlaubt, nicht 
„ aber gebothen‘, vielmehr dieß leicht ausſchwei⸗ 
fende Phantafie des blödfinnigen Poͤbels noch 
z mehr anfeurt, und ihn durch die fonder: 
Abarſten Vorfpieglungen veranlaffet, dad Zus 
„faͤllige zum Wefentlichen zu erheben, und 
„das Weſentliche, die Anbethung und Ver⸗ 
„ ehrung des Unendlichen, ganz zu vernach⸗ 
nen) 5aſſet 
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Laſſet und, hierüber die heilige allgemeine 
Kirchenverſammlung von Trient jelbit verneh⸗ 
men. Die Biſchofe, ſaget fie, und andere, 
denen Das Lehramt anvertrauer ift, ſol⸗ 
len die Bläubigen fleißig unterrichten und 
‚lehren, daß die geiligen, welche mit Chris 
fto berrfchen, Gott für die Menſchen bit⸗ 
ten; es jey gut und nüslich Diefel: ın des 
muͤthig anrufen, und um Butth:ten von 
Gott durch feinen- Sohn Jeſum Ebris | 
ſtum unfern Herrn, der allein unſer Er⸗ 
loͤſer und Seligmacher iſt, zu erlangen, 
zu ihrem Gebethe, zu ihrem Beyſtande, 
und zu ihrer Zuflucht nehmen; jene 
aber, ‚welche laͤugnen, daß man die 
Heiligen, fo Die ewige Gluͤckſeligkeit in 
‚Simmel geniefien, anrufen folle, oder 
welche ſagen, daß die Heiligen für Die 
Menſchen auch infonderbeit nicht bitten, 
daß die Anrufung der geiligen eine Ab - 
goͤtterey, oder dem Worte Gottes zus 
wider fey, und Daß fie der Ehre des 
einzigen ‘Mittlere zwifchen Gott und 

00 dem 
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dem Menſchen widerſtrebe. baben eine 
gottloſe Meynung. Die Rechtglaͤubi⸗ 
gen ſollen auch die heiligen Leiber der 
Martyrer und anderer, die mit Chriſto 
leben, welche Tempel des heiligen Gei⸗ 
ſtes waren, und zum ewigen Leben auf⸗ 
erweckt, in großer Herrlichkeit erfcheis 
nen werden, verebren, Durch welche den 
Menſchen von Gott viele Guttharen 
ertheilet werden. Wenn aber einice 
bebsupten wollten, daß man den Relis 
quien ‚der Heiligen Feine Verebrung 
fehuldig ſey, oder daß diefe. Verehrung 
feinen Nutzen bringe, und dag men 
von den Heiligen vergeblich Sülfe bes 
gehre, diefe ſollen billig verdammer wers 
den , gleichwie die Kirche diefelben ſchon 
laͤngſtens verdammet bat, (a) und auch 
jest verdammet. | 


Ueberdieß foll man die Bildniße Chris | 
fli, der Bottesgebährerinn und anderer 
veiligen ‚ befonders in den Kirchen ha⸗ 


ben, 
© Conchl. Nic. Lo: 7 


ben, und behalten, auch ibnen die ſchul⸗ 


dige Ehre erweilen , nicht darum, daß 


man glaube „es ſey in denfelben eine 
Gottheit oder Kraft enthalten, wegen 
welcher man fie verehrten, etwas von 
ihnen begehren, oder ein Vertrauen auf 
fie fenen folle, wie vor Zeiten die Zey⸗ 
den auf ihre Gögentilder ; fondern weil 
die Ehre, welche ihnen erwiefen wird, 
auf die Perſonen abzieler, Die fie vors 
ſtellen: alfo daß wir in den Bildern, 
welche wir kuͤſſen, und vor welchen 
wir: das Saupr entblöflen, oder die 
_ Anie biegen, Chriftum anberhen, und 

die Heiligen, welche fie vorſtellen, verebren. 
Welches aled auch andere Zirchenver: 
ſammlungen, , befonders die Nicaͤniſche 
II. (a) in ihren Sazungen ‚wider Dig 
Bilderftürmer alfo verordnet haben, _ 


Dieſes aber follen die Biſchoͤfe fleißieg 
lehren, daß durch die Geſchichte der 
Geheimniße unſrer Erloͤſung, welche in 

Gemäle 
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Gemälden oder andern Bildern vortte: 
ſtellet werden, das Volk in den Glan 
benslebren unterrichter werde, und dien 
fee ibm zur. beftändigen Zrinnerung \ 
und Verehrung diene. Sie follen auch 
lehren, daß aus allen heiligen Bildern 
ein großer Nutz geſchoͤpfet werde , nicht 
nur, weil das Volk durch Ddiefelten 
ermahnet wird, der Gutthaten und 
Gnaden eingeden? zu ſeyn, die es von 
Ebrifto empfangen bar; fondern auch, 
weil Die Wunderthaten, welche Gort 
durch die SGeiligen gewirtet bar, und 
derfelben heilſame Beyſpiele, den. Auen 
der Gläubigen vorgefteller werden, das 
mic fie Gott für diefelben Dank fagen, 
ibr Leben und ibre Sitten nach dem 
Seyfpiele der Heiligen einrichten, auch 
- angetrieben werden, Gott anzuberben , 
ibn zu lieben, und fich der Gottſelig⸗ 
keit zu ergeben. Wer aber dieſen Ver 
ordnungen zuwider lehret, oder geſtn⸗ 
net iſt, fol berflucht ſeyn (a). Bis Hiehen - 
die 

(0) De iwocgtiene, ve re ae Sari- 


\ 
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die heilige allgemeine Kirchenverſammlung zu 





r 


r 


Trient. Diefe aber“ faget ja nicht, dab die 


Derebs 











fforum, E facris — Mandat ſancta 
Synodus omnibus Epifcopis, & ceteris do- 


cendi munus curamque ſuſtinentibus, ‘ut 
juxta catholice & apoftolice Eccleiz ufum 
a primavis chriftianae religionis temporibps 
receptum, ſanctorumque Patrum confenüio- 
nem, & facrorum Conciuorum decreta, in- 
primis de Sanetorum interceffivne, invoca- 
tione, religriarum 'honore, & legititho 
imaginum ufu, fideles diligenter inftruaitt, 
docentes eos, Sanctos unacum Chrifto reg- 
mantes orationes ſuas pro hominibus Deo 
offerre; bonum atque utile effe fupplieiter 
eos invocare, & ob beneficia impetranda a 
- Deo per Filium ejus Jeſum Chriftum Dom'- 
num noftrum, qui folus noffer Redemtor 
& Salvator"eft, ad eorum orationes , opes 


. auxiliumque confugere; illos vero, qui ne- 
. gant Sanctos sterna felicitate in ccela fru- " 
entes invocandos efle, aut qui aflerunt vel 


illos pro hominibus non orare, vel eorum, 
ut pro nebis etiam fingulis orent, invoca- 
‚ tionem efle idololatriam, vel pugnare cum 
 verbo Dei, adverfarique honori unius me- 


diatoris Dei & hominum Jefa Chrifti, vel 


/ 
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| Verehrung der Heiligen nur winkuͤhrlich ſey; 
ſondern fü ie lehre, wie wir ſchon gehoͤret ha⸗ 
| ben 





nd . 
ſtultum eſſe in coelo.regnantibus voce ve] 
imente fupplicare, impie fentire. 








San&torum quoque Martyrum & aliorum cum 
Chrifto viventium ſancta corpora, quæ v'=- 
va membra fuerunt Chrifi, & templum 
Spiritus ſancti, ab ipfo ad æternam vitam 
‘fufeitanda & glorificanda, & fidelibus ve- 
neranda efle; per que multa” beneficia a 
Deo hominibus praeftantur : ita ut affırman- 
tes San&torum reliquiis- venerationem atque 
hororem non.detet, vel eas aliaque:facra 

' monumenta : fidelibus inutiliter honorari, 
atque eorum opis impetrandz caufa Sancto- 
- rum memorias fruftra frequentari, emnino 

damnındos elle, prout jam -pridem eos 
damnavit, & nunc etiam damnat Ecelefia. 

Imagir.es porro Chrifti, Deiparze Virginis, & 

aliorum Sanctorum, in"templis præſertim, 
habendas & retinendas, eisque debitum ho- 
norem & venerationem impertiendam, non 
quod credatur ineſſe aliqua in: iis divinitas 
vel virtus, propter quam ſint colenda; vel 
quod ab eis fit aliquid petendum, vel quod 
fducia in imsginibus fit figenda, velut olim 
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sen: Es fey nämlich que und näglich; 
auch dem Worte Gottes niche zuwider 
die 





Gebat a gentibus, quæ in idolis fpem fuam 
wollocabant 5; fed quoniam honos, qui eis 
exhibetur, refertur ad prototypa, quæ illas 
feprzfentant: ita ut per imagines, quas 
vofeulamur , & coram quibus caput aperi= 
mus, & procumbimus, Chriflum alsremus, 
€ Sanflos, quorum ılle fimilitudine » gerumt, 
vereremur. Id quod Conciliorum, prafer- 
‚tim vero fecunde Nicænæ Synodi, decretig 
-.. contra imaginum oppugnatores eft ſancitum. 
Mud vero diligenter doceant Epifcopi per hie 
ftorias myfteriorüm noftre Redemtionis, 
pitturis, velaliis fimilitudinibus expreffas „ 
erudiri & confimari populum in articulis 
fidei.commemorandis, & aflidue recolen« 
dis: tum vero ex omnibus facris imagini« 
bus magnum fruftum percipi, non folum 
quia admonetur populus beneficiorum &e 
anunerum, qu& a Chrifto fibi collata funtz 
ed etiam quia Dei per Sanktos miracula & 
delutaria exempla oculis fidelium fübjiciun- 
fur, ut pro üs Deo gratfas agant, ad Sanc- 
£orumgue imitationem vitam moresque fuos 
Gomponant, excitenturgue ad orandum so 
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die Seiligen demürbig anrufen; und 
die entgegen gefeste Meynung, daß 
man die Heiligen nicht anrufen folle, fey 
gottlos. Sie lefret, man folle die Seis 
ligen,, ihre Reliquien und Bilder vereh⸗ 
ven, und dieſe Verehrung bringe einen 
großen Liusen ; weldye aber Diefes laͤug⸗ 
nen, und fagen, man fey den Heligen 
und ihren Reliquien Feine Verehrung ſchul⸗ 
dig, ſeyn allegeit von der Kicche verdammer 
worden , und werden hiemit abermal vers 
dammet. Man muß fi alfo billig verwun⸗ 
dern, daß die Sreymürbigen fo fred haben 
feyn "Vörfen , diefe von der latholiſchen Kirche 
‚verdammte Irrlehre, entweder aus fträflicher 
Unmiffenpeit , oder vorfäglicher Bosheit, wie⸗ 
der aufzuwaͤrmen, und in ihrer Monatſchrift 
zue größten Aergerniß aller NRechtglaͤubigen 
allenthalben auszuſtreuen, die Verehrung 
namlich der Heiligen ſey willführlich, und 
D wieht 

diligendum Deum, & ad pietatem em colen« 
dam, Si quis autem his decretjs contraria 


docuerit aut fenferit, anatheina ſit. „Sul, 
25: vo in, 


e. — 


‚nicht gebothen. Dieß iſt wahr, , daß die 
Anrufung der Heiligen Feine —2 
ſey, wie derſelben Verehrung iſt weils 
man nur den Nutzen dieſer. Anrufung nicht 
beſtreitet. Stehts mir auch frey eine, Gnade 
von meinem Sandeöfürften zu begehren, oder 
nicht: ſo werde ich ihm dennoch die — 
rung und gehoͤrigen Reſpekt alleit (uf 
Bleiben. Wollen alfo die Sregmüchigen ı 
‚fen Nutzen entbehren ,. und die‘ Heiligen. ni bt 
"anrufen, fo können fie es bleiben laſſen, w 
‚De nur andere, bie es thun, nicht läftern, 
"Doc wäre es ſehr aͤrgerlich, wenn fle in eine | 
"Sefentlichen Verſammlung, wo mal bie mi 
rianiſche Litaney, oder die von allen Heiligen 
bethet, nicht auch nach der uralten katholiſchen 
Gewohnheit: Bitt, oder Bitter für une, 
" fagen wolten. Die Geiſtlichen aber, welchen 
“die Kirche befiehlt zu gewiſſen Zeiten die Lita⸗ 
nep von allen Heiligen zu bethen, ſind ſolches 
Ruthun ſchuldig. Eben alſo müffen fie nor 
den prieſterlichen Tagzeiten nach dem engliſchen 
Gruße, allemal ſagen: Seilige Marie, 
Muatter Gottes, bitt für uns x. Daß 
aber 


. 1 u 1 — -- 
. ..., - -. .. 
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aber die Verehrung der Heiligen ein Dogma 
oder Glaubensartikel fey, erhellet nicht: nme 
aus den angeführten Stellen der trientifchen . 
Kirchenverfſammlung, fontern auch. ‚aus ber 
katholiſchen Glaubensbekaͤnntniß, und aud ber 
einhelligen Lehre aller katholiſchen Theologen, 
wie zu ſehen iſt bey dem beruͤhmten Framis⸗ = 
tus Veronius in Regul. fid. cap. II. F. X 
Es iſt wahr, daß das heilige Concilium zu 
Trient gleich nach der oben angezogenen Stelle 
einige Mißbraͤuche in Verehrung der Heiligen, 


. ihrer Reliquien und Bilder abzuſtellen befehle, 


Es verordnet naͤmlich, daß man feine Bilder 


| falfcher Heiligen "zue Werehrung vorſtellen, 


feinen Aberglauben in Anrufung der Heiligen, 
in Berehrung ihrer Reliquien, Äpter Sim, ‚ 


| und derſelben Gebrauche treiben ſolle. 


ſolle auch durch die Verehrung der, Siem 


keinen fchandfichen Gewinnſt ſuchen, die, Bilde 
miße der Heiligen in Feiner frechen Schönheit 


und Auszierung malen laſſen. Endlich follen 
jene, welche Die Sefttage der Heiligen begehen, 
oder ihre Reliquien beſuchen, dieſe Feperlich⸗ 
keiten nicht zum uͤberfluͤßigen Eſſen und Trin⸗ 
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nicht gebothen. Dieß iſt wahr, RN; de 
Anrufung der Heiligen keine —2 
ſey, wie derſelben Verehrung iſt wenn 
"man nur den Nutzen dieſer. Anrufungen 


beſtreitet. Stehts mir auch frey eine Gnäße 
von meinem Landesfuͤrſten zu begehren — die | 


nicht : ſo werde ich ihm dennoch ‚die Der 
"zung und gehörigen Reſpekt ahen fouldi 
bleiben. Wolien alfo die Srepmüchigen bi ki 
ſen Nußen entbehren, . und die Heiligen nid 
anrufen, fo Können fie es bleiben, laffen, wen, 
fie nur andere, die ed thun, nicht Täfteen, 


Doch waͤre es ſehr aͤrgerlich 1 wenn fie in ein TE 


3 Sffentlichen Verfammlung, ‚ww mali die oe 


rianiſche Litaney, oder die von allen Heiligen | 


bethet, nicht auch nach der uralten katholiſchin 
Bewohnbeit: Bitt, oder Bittet für uns, 
"fogen wollten. Die Geiſtlichen aber, welchen 
die Kirche befiehlt zu gewiſſen Zeiten die Lita⸗ 
nep von allen Heiligen zu bethen, ſind ſolches 
"ir thun ſchuldig. Eben alſo muͤſſen fie vor 
den prieſterlichen Tagzeiten nach dem engliſchen 


Sruße, allemal ſagen: Seilige: Maria, 


Muoiter Göttes , bit für une x. Daß 
aber 


Seen m. 
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aber die Verehrung der Heiligen ein Dogma 
oder Glaubensartikel ſey, erhellet nicht nar 
aus den angefuͤhrten Stellen der trientiſchen 
Kirchenverſammlung, ſondern auch aus der 
katholiſchen Glaubensbekaͤnntniß, und aus der 
uinhelligen Lehre aller katholiſchen Theologen, 
wie zu ſehen iſt bey dem beruͤhmten Fran 
tus Veronius in Regul. fid. cap. II. $. X. 
Es iſt wahr, daß das heilige Concilium zu 
Trient gleich nach der oben angezogenen Stelle 
einige Mißbraͤuche in Verehrung dee Heiligen, 
ihrer Reliquien und Bilder abzuſtellen befeple, 
Es verordnet naͤmlich, daß man keine Bilder 
falſcher Heiligen zur Verehrung vorſtellen, 
feinen Aberglauben in Anrufung der Heiligen, 
in Verehrung ihrer Reliquien, ihter Ehe, , 
und derſelben Gebrauche treiben ſolle. 
ſoue auch durch die Verehrung der, — 
keinen ſchaͤndlichen Gewinnſt ſuchen, die Bild⸗ 
niße der Heiligen in Feiner frechen Schoͤnheit 
und Auszierung ‚malen laſſen. Endlich follen 
jene, welche die Feſttage der Heiligen: begehen, 
oder ihre. Reliquien beſuchen, dieſe Feperlich⸗ 
keiten nicht zum Nberflüßigen Eſſen und Trin⸗ 
D. 2— tn 
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ken mißbrauchen (a). Nun müffen die Frey⸗ 
muͤthigen beweifen, daß die weltliche und 

* gegulierte Geiftlichkeit ohne Ausnahme anders 
lehre, als das Heilige Concilium vorſchreibt, 
und daß ſie die von demſelben verworfene Miß⸗ 
braͤuche billige, wenn fie nicht abermal für 
freche kaͤſterer wollen gehalten werden. 


©. 224., Sie tragen fo gar Fein Beden⸗ 

„ken, die Leute mit vieler Beredſamkeit zus 

verſichern, daß fie durch Anrufung dieſes oder 

jenes Heiugen, und durch Verrichtung ge⸗ 
„wiſſet 











— —— 
(s) In has autem ſanctas & ſalutares obferva- 
tiones, fi gui abufus irrepferit, eos pror- 
ſus aboleri fanfta Synodus vehementer 
u enpit, ita ut 'nullse falfi dogmatis imagines, 
+ &"rodibus periculoli efroris Occafionem: 
"praebentes ftatuantur. . „ Omnis porro ſu- 
perſtitio in Sanctorum Invocatione, reli⸗ 
quierum veneratione & imaginum facro u:u 
.. tollatur; ita ut procaci venultate imagines 
_ , mon pingantur , nec ornentur, & Sanlto- 
_ rum celebratioue ac reliquiarum vifitatione 
. - homines ad comeffationes, atque ebrietätei 
“ aonabutantur. l. uit. 
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„wiſſer Andachten, was fie mur verlangen, 
wenn es anders zum Heil der Seele gerei⸗ 
„chet; im entgegen geſetzten Tale aber, 
y, damit die Prophejepung unfehlbar eintreffe, 
„zuverlaͤßig etwas beſſeres und aſpriellicheres | 
p erhalten werden, 7 


Diefes glauben wie, fo dft wir Bett um 
etwas bitten; und warum folen «ed wir nicht 


. glauben, wenn wir dur Fürbitte eines Heili⸗ 


gen dieſe ober jene Gnade von Gott begehren, 


die er allein geben. kann, und nicht die Hei⸗ 
igen? I 


©. 225., Was hoͤret man Sfter unter . 
y, und, ald dag man fagt z. B. ih win zu 
„Ehren des heiligen Antonius fieben Water 


9, unfer beten: ich will zu Ehren des heiligen 
gr Repomud eine Meſſe Hören oder leſen laſſen. 
Was heißt aber. dieß anderd ald: ich will 


ao, Gott anbethen, damit dadurch der Heilige 
s geehret werde, „ 


DE % 
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So dumm denfet auch der einfältige Menſch 
nicht, fondern: ich win dieſen Heiligen vereh⸗ 
gen, damit ich in ihm Gott chre, von welchem 
ale Heiligkeit‘ herruͤhret. Wenn Du einen 
Martyrer. anrufeft, faget. der heilige‘ Am⸗ 
broſius, fo erhoͤret Dich derjenige, der im 
dem Martyrer verebrer wird (a). Daß 
man auch zu Ehren der Heiligen Meffen leſen 
doͤrfe, und wie Diefes zu verſtehen ſey, lehret 
ft erwaͤhntes Concikiun ven Trient mit Diefen 
Morten: Wiewohl man bisweilen zu 
Ehren und zum Andenken der Zeiligen 
Meſſen zu lefen pfleger, fo wird doch . 
ihnen Das Opfer nicht gewidmet, fons 
‚dern -allein Bott, der fie gefröner bar. 
Deßwegen pfleget auch. der Driefter nicht 
zu fagen ;- ich opfere dir Perer oder 
Paul: fondern er ſaget Gart Dank für 
ihre Siege, und rufet ihren Beyſtand 
an, damit fie Bott für uns „itten wol⸗ 

| | .: Im 
— — — 
(a) Invocaſti ubique Martyrem, ubique te ex- 


audit ille, qui honoratur in Martyre. Serass 
irn Natal. SS. Nazarü, Et. 
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n im Simmel, derer Andenken wir 
geben auf Erden (a). Darf man. alfe 
Ehren der Heiligen felbft Meffe leſen, wie. 
trientiſche Kirchenverſammlung fehret, fü 
ef man ia aud zu diefem Ende von einem 
dern Meffe leſen laſſen, oder hoͤren. Und 
um ſollte man nicht ebenfalls zu Ehren 
sed Heiligen fieben Vater unſer bethen doͤr⸗ 
9? Uber nein, ſagen die freymuͤthigen 
eſellen, alles dieſes darf man nicht thun: 
iſt ein Unſinn, eine Verkehrtheit. Wem 
I man jetzt glauben, der Kirche, oder dieſen 
cheinkatholiken? 
D 4 SG. 
— — 
fa) Quamvis in honorem & memoriam Sane- 
torum nonnullas interdum Miflas Eccleſia 
celebrare confueverit, non tamen illis fa- 
crifiium offerre docet, fed Deg foli, qui 
illos coronavit-. Unde nec facerdos dicere 
folet: Offero tibi Sacrificium, Petre vel 
Paule: fed Deo de illofüm victoriis gratias 
agens, eorum patrocinium implorat, ut ipfi 
‚pro nobis intercedere dignentur in cœlis, 
quorum memoriam facimus in teris: Seſſ- 
22. cap; 2. B 
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So dumm denket auch der einfaͤltige Menſch 
nicht, ſondern: ich will dieſen Heiligen vereh⸗ 
ren, damit ich in ihm Gott ehre, von welchem 
alle Heiligkeit herruͤhret. Wenn du einen 
Martyrer anrufeſt, ſaget der heilige Am⸗ 
broſius, ſo erhoͤret dich derjenige, der in 
dem Martyrer verehret wird (a), Daß 
man auch zu Ehren der Heiligen Meſſen leſen 
doͤrfe, und wie dieſes zu verſtehen ſey, lehret 
erſt erwaͤhntes Conciliusı von Trient mit dieſen 
Worten: Wiewohl man bisweilen zu 
Ehren und zum Andenken der Heiligen 
Meſſen zu leſen pfleget, fo wird doch 
ihnen Das Opfer nicht gewidmet, ſon⸗ 
dern allein Gott, der fie gefröner bat. 
Deßwegen pfleger auch. der Driefter nicht 
zu ſagen; ich opfere dir Peter oder 
Paul: ſondern er ſaget Gort Dont für 
ihre Siege, und rufet ihren Beyſtand 
an, Damit fie Bott für uns Jircen wol⸗ 

| \ Im 








(8) Invocafti ubique Martyrem, ubique te ex- 
audit ille, qui honoratur in Martyre. Surut, 
in Natal, SS. Nazarü, Ei. 
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Ion im Simmel, derer Andenken wir 
begeben auf Erden (a). Darf man. alfıs 
zu Ehren der Heiligen felbft Meſſe lefen, wie. 
die trientifche Kirchenverfammlung lehret, fü 
dorf man ja auch zu diefem Ende von einem 
andern Meffe lefen laffen, oder hören. Und 
warum folte man nicht ebenfalls zu Ehren - 
eines Heiligen fieben Vater unfer betben doͤr⸗ 
fen ? Uber nein, fagen die freymürbigen 
Geſellen, alles dieſes darf man nicht thun: 
eö ift ein Unfinn, eine Verkehrtheit. Wem 
ſoll man jebt glauben, der Hirche, oder dieſen 
Scheinkatholiken? 


D 4 S. 














Ia) Quamvis in honorem & memoriam Saur- 
torum nonnullas interdum Miſſas Ecclefia 
“ celebrare confueverit, non tamen illis fa- 
crifitium offerre docet, fed Deo foli, qui 
illos coronavit. Unde nec facerdos dicere 
folet: Offero tibi —— Petre vel 
Paule: fed Deo de illofüm victoriis gratias 
sgens, eorum.patrocinium implorat, ut ipfi 
‚pro nobis intercedere dignentur in cœlis, 
quorum memoriam facimas ii in texis. SI 
aa. cop: 3. 


©. 226., Das ganze ſchreckliche Heer von 
„Moͤnchen, vons läßt ed ſich mehr angelegen 
ſeyn, ald den Heihgen ausichweifende Lob⸗ 
iz reden zu halten? „, 
Nicht nur die Nine ‚ fendern auch dje 
MWeltprieiter haften den Heiligen Lodreden, und 
zwar ganz billig; weil Gott in feinen Heiliger 
gelobet wird , der ihren die Heligkeit und die 
Kraft Wunderthaten zu wirfen verliehen Bat. . 
Ehriſtus ſelbſt hielt feinem Taͤufer und Vor⸗ 
laͤufer Johannes, da er noch lebte, eine herr⸗ 
liche Lobrede. Die groͤßten Kirchenvaͤter thaten 
ein gleiches, wie in ihren vortreflichen Lobre⸗ 
den, die ſie den Heiligen gehalten haben, zu 
ſeben iſt. Uebertriebenes Leb iſt freylich nicht 
zunilligen und gefänt den Heiligen felbit nicht. 
Dos ift Nicht alles uͤbertrieben, was die frey⸗ 
muͤthigen Geſellen mit ihren bloͤden Augen 
ols übertrieben anſehen. 
S. 226, 227. ‚, Sind nicht fie es vor⸗ 
y, zͤglich, die den armen betrogenen Chriften 
4 Vo Bibel aus den: Händen gefpielet, und: 


a „ 


yı dafür elende Gebethbuͤcher und andaͤchtige 
„ Romanen, die recht dazu gemacht find, 
„dem ungeuͤbten Leſer den Kopf zu verruͤcken, 
e⸗ aufgedrungen haben. 


Daß die Moͤnche den Ehriſten die Bibel 
aus den Haͤnden geſpielet haben, iſt eine Un⸗ 
wahrheit. Die lateiniſche Bibel, Vulgata 
genannt, doͤrften ja alle leſen; die deutſche 
jene, welche hiezu Erlaubniß hatten. Dieſe 
Verordnung aber haben nicht die Moͤnche, 
ſondern die Oberhaͤupter der Kirche gemacht, 
welche nicht fuͤr rathſam hielten, die Bibel 
einfaͤltigen Menſchen in die Haͤnde zu geben, in 
welcher viele Bücher und Stellen zu finden 
find, derer Auslegung auc den gelehrteften 
Männern viele Mühe Foftet, die Lefung aber 
Derfelben den Unwiſſenden mehr ſchaͤdlich als 
muͤtzlich ſeyn kann. Doc waren die apoſto⸗ 
liſchen Geſchichten, und die Evangelien allezeit 
nuögenommen, und jedermann zu leſen geſtattet. 
- Die Kinder erlernen das Fefen daraus. Hat 
aber jederman Erlaubniß die deutfche Bibel zu 
leſen, fo werden biefed die Mönche auch nicht 


s U 
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verwehren. Gebethbuͤcher und Legenben , wel⸗ 
che hier andaͤchtige Romanen genannt wer⸗ 
den, giebt es gute und ſchlechte; doch glaube 
ich nicht, daß einem Menſchen der Kopf durch 
dieſe verruͤfft worden ſey, außer den frey⸗ 
muͤthigen Spoͤttern, welche, wie die Spin⸗ 
nen, aus allen auch heilſamen Saͤften Sit ; 
machen. : 


©. 227, 228. Hier treiben die freymuͤ⸗ 
thigen Gefenen ihr Geſpoͤtt mit den Lebensbe⸗ 
ſchreibungen und Wunderwerken einiger der 
beruͤhmteſten Heiligen. ©. 228. in ber Note 
ziehen fie etliche Geſchichten aus den Legenden 
an; auf welche ich aber nicht antworten kann, 
weil fie nicht ſagen, woher fie dieſelben genoms . 
men haben. Doc iſt ed unglaublich , dag in 
einer Lebensbeſchreibung des heiligen Franziskus 
von Aßis erzaͤhlet werde, dieſer Heilige habe 
im Weine bey der Meſſe eine Spinne ver⸗ 
ſchlucket, da er ja kein Prieſter war. Geſetzt 
auch der heilige Franziskus waͤre ein Prieſter 
geweſen , vie hatte er bey der Meſſe im Weine 
eine Spinne verſchlucken koͤnnen ? Wiſfen Dane 
Ne 
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Die gelehrten freymätbitten Sefellen nit, 
daß man / den Wein nach der Verwandlung in 
das heiligfte Blut Chriſti, nicht mehr Wein 
nennen darf, weil allein deilen Geſtalt vers 
bleibt ? Dieß wiffen ja die Kinder in den Tri⸗ 
vialſchulen. Sie wollen ihre Mepnung abens 
mal aus dem Faunoy, welcher, wie ich ſchon 
oben gefagt. babe, ein bekannter Heiligenſtuͤr⸗ 
mer it, behaupten. Sie beſchuldigen den ger 
Iehrten und berühmten Domprediger zu Augs- 
burg Herrn Merz, daB er im Jahre 2780. - 
‚untheologifch geprediget , und die einfältigften 
Wundergeſchichte erzäblet habe. . _ 
Mit ſolchen boshaften Spoͤttereyen pflegen 
die Freydenker, Naturaliſten und Atheiſten 
auch die Wunder Chriſti und ſeiner Apoſtel 
abzufertigen; haben fie aber deßwegen nicht 
exiſtirt? Iſt nicht eben dieß im hoͤchſten Grade 
einfaͤltig und dumm, wenn man ein Wun⸗ 
derwerk einfaͤltig nennet? Ein Wunderwerk 
iſt eine Thatſache: hat ſich nun dieſe wahr⸗ 
haft zugetragen, hat man hievon viele und 
unverwerfliche Zeugen, iſt alles aufs ſtrengſte 

unter⸗ 
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unterſucht worden, hat es ſich gezeigt, daß in 
der That alles fo geſchehen ſey, wie man es 
erzaͤhlet, iſts alsdann nicht wahre Dummheit 
und theils muthwillige, theils kindiſche Spra⸗ 
che; wenn man ſagt: dieß it eine einfale⸗ 
ge Thatſache. | | 


Nun Bat Herr Dompredigee Mer; feine 
Wunderthat ‚auf die Bahne gebracht ,: die 
nicht aufs firengfte ift geprüft, und autbens 
tifiet worden. Sind alfo nicht die freymuͤ⸗ 
thigen Gefenen entweder recht einfältige , oder 
boshafte Kritifer 2 Und was für Wunder 
thaten erzähles er dann? Daß die Verfündis 
ger der Fatholifchen Glaubens - und Sittenlehre 
den Blinden dad Augenlicht, den Tauben dad Ges 
hör, den Stummen die Sprach, den Todtkran⸗ 
fen oßne Anwendung eined natürlichen Mitteld 
augenblicklich die Geſundheit ertheilet, daß fie, 
todte, ſchon lang begrabene, ſchon vermoderte zum 
Leben ermecket , daß fie auf dem Waſſer frey 
einbergegangen, daß fie im Feuer, wie die 


= drey Männer im babplonifchen Feuerofen un⸗ 


verletzt geblieben : daß fie zufüinftige Dinge vor⸗ 
| gefſagt 
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gefagt ‚wf.w Wenn dieß einfältige Wuns 


dergefchichten ſeyn ſollten, wird man nicht mit 
gleichem Rechte die Wunder Eprifli und dee 
Apoſtel alſo nennen können ? 


2 S. 2Jı. in der Note laſſen die Freymuͤ⸗ 
shigen zwar zu, daß der heilige Franziskus 
die fünf Wundmaale an feinem Leibe gehabt 


Babe, Daß ihn aber ein'geflügelter Seraph in 


der Geflalt des Exlöferd mit diefen Wunden 
bezeichnet Habe, laͤugnen fie. Und warum ? 7 
Weil, ſagen ſie, der Bruder Elias, der 
doch ſein Vertrauter war, in einem 
Briefe, worinn er feinen Ordensgenof- 
fen erzäbler , daß er Die Wundmaale an 
dem Zörper des heiligen Vaters wahr⸗ 


genommen habe, nicht ein Wort n: ei. 


der. ( Sieh die Bollandiſten add. 4, Octobr. 


pag. 648.) Hierauf machen fie den Schu‘, 


Es if alſo zuverlaͤßig eine Mrfindung 


andächtiger und fehwärmerifcher Bio: 
graphen. Könnte wohl eine unverſchaͤmtere 


Beſchuldigung ſeyn, als dieſe iſt? Es iſt wahr, 


Bruder Elias meldet in ſeinem Briefe nichts, 


wie 
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unterſucht worden, hat es ſich gezeigt, daß in 
der That alles fo geſchehen ſey, wie man es 
erzaͤhler, iſts alsdann nicht wahre Dummheit 
und theils muthwillige, theils kindiſche Spra⸗ 
che; wenn man ſagt: dieß iſt eine einfaͤlei⸗ 
ge Thatſache. | 


Nun dat Herr Domprediger Merz Feine 
Wunderthat auf die Bahne gebracht, Die 
sicht aufs firengfte ift geprüft, und authen⸗ 
tifiet worden. Sind alfo nicht die freymuͤ⸗ 
thigen Geſellen entweder recht einfältige , oder 
boshafte Keitifer ? Und was für Wundere 
thaten erzahles er dann? Daß die Verfündis 
ger der katholiſchen Staubend = und Sittenlehre 
den Blinden dad Augenlicht, den Zauben das Ges, 
hör , den Stummen die Sprach, den Todtkran⸗ 
fen ohne Anwendung eined natürlichen Mittel 
augenblicklich die Gefundheit ertheifet,, daß fie, 
todte, fehon lang begrabene, fchon vermoderte zum 
Leben ermecket , daß fie auf dem Waſſer frey. 
einhergegangen, daß fie im Feuer, wie die 
drey Männer im babplonifchen Feuerofen un⸗ 

verletzt geblieben : daß fie zufünftige Dinge vor⸗ 
| geſagt 
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geſagt ‚wfw Wenn dieß einfaͤltigge Wun⸗ 
dergeſchichten ſeyn ſollten, wird man nicht mit 
gleichem Rechte die Wunder Eprifti und der 
Apoſtel alfo nennen Fönnen ? 


S. 2}. in der Note laſſen die Freymuͤ⸗ 
chigen zwar zu, daß der heilige Franzisfug 
die fünf Wundmanle an feinem Leibe gehabt 
Habe, Daß ihn aber ein’geflügelter Seraph in 
der Geſtalt des Erloͤſers mit diefen Wunden 
bezeichnet. Habe, laͤugnen fie Und warum ? 
Weil, fagen fie, der Bruder Elias, der 
doch fein Vertrauter war, in einen 
Briefe, worinn er feinen Ordensgenoſ— 
fen erzaͤhlet, daß er die Wundmaale an 
dem Roͤrper des heiligen Vaters wahr⸗ 
genommen habe, nicht ein Wort n: el⸗ 
det. ( Sieh die Bollandiſten ad d. 4. Octobr. 
pag. 648.) Hierauf machen fie den Schlut, 
Es iR alſo zuverlaͤßig eine Erfindung 
andaͤchtiger und ſchwaͤrmeriſcher Bio⸗ 
graphen. Koͤnnte wohl eine unverſchaͤmtere 
Beſchuldigung ſeyn, als dieſe iſt? Es iſt wahr, 
Bruder Elias meldet in feinem Briefe nichts, 
we 
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wie md vom wem der heilige Franziskus die 
Wundmaale befommen hate, weil er dieſes 
ohne Zweifel damals fedit noch nicht wußtez 
aber an dem naͤmlichen Blatte der Bollandiſtin, 
welches fie ſelbſt anzeigen, und in dem folgen⸗ 
den bezeugen Thomas, ein Gefeu des heifigen 
Franziskus, drey andere Geſellen dieſes Heilis 
gen, und der heilige Bonaventura, daß ihm 
Ehriſtus in der Geſtalt eines gefluͤgelten und 
gekreuzigten Seraphs erſchienen ſey, und die 
fünf Wunden eingedruͤckt habe. Und’ warum: 
- fo mah diefen Zeugen nicht glauben ‚: derer die 
dier erften nicht nur Vertraute, ſondern auch 
Geſellen des Heiligen waren ? Sind : diefe. 
ſammt dem heiligen Bonaventura ſchwaͤrmeri⸗ 
ſche Biogtaphen? Bezeuget nicht Bonaven⸗ 
tra , der heilige Franziskus habe die Erſchei⸗ 
nung Chrifi nur einigen feiner Brüder ges 
off enbaret 7 ‚welche dieſelbe auch ghaublich vor 
feinem Tore feinem andern werbin entdecke 
haben. Die ganze katholuche Kirche hat dieſe 
Erſcheinung bisher für wahr gehalten, und 
beehret dieſeihe ten 17. Herbſtm. mit einem 
beſondein Feſttage; ; die freymuͤthigen Ge⸗ 

ſellen 
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felen ſchreyen fie als eine Fabel aus. Heißt 
dns nicht dem "eiligen Franziskus, ja unferm 
Erloͤſer ſelbſt recht diebiſch feine Ehre abflehlen, 
und die Welt: betrügen wollen ?" Daß endlich 
das Buch, Conformitates genannt, nicht fo 
ſchlimm ſey, ald die Freymuͤthigen mit dem 
kuther behaupten wollen, koͤnnen ſie zu ihrer 
Befchamung dep den Bolanbiſten P ‚553. n R 
40. leſen. 


GS. 230, 23 i, 232, 233. gefallen den 
—*— die Bilder der Heiligen nicht, 
beſonders jenes, in welchem der heilige Fran⸗ 
ſiskus vorgefteilet wird, wie er ganz entbloͤßt 
vor feinen Ordensſoͤhnen fickt. Die Bollan⸗ 
diſten ſagen, dieſe Bloͤße fep nicht, alfo zu ver: 
Fehen als wenn 'er nicht ehrbar bedeckt ge: 
weſen waͤre. Und fo wird erwaͤhntes Bild ohne 
allen Zweifel auch. außfeben, Von dem beilis 
gen Franziöfus kommen fle auf den heiligen 
Antonius von Padua, welchen man mit einem 
VFederhute , einem Degen und Regimentsſtabe 
als einen Admiral abzubilden pfleget, weil er 
in dieſer Geſtalt erſchienen feyn fon a. Und 

u a 177 
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dieſes ift ja auch möglih. Ein Engel erſchien 
dem Joſue in der Geſtalt eineg Feldherrn (a), 
andere Engel aber lieſſen fich wir Reiter fehen 
(b). Und warum fagen die freymürbigen 
Spoͤtter niht auch: Man denfe: Ein Engel 
wie ein Feldherr gefleidet ; ein Engel zu Pfers 
de! wie fie von dem heiligen Anmonius fagen : 
Man denke: ein Sranziskaner i im Degen, | 
and foanifchen Federhut ! 


S. 233. „ Man ſchrept, laͤrmet, jammert 
„uuͤber den Schaden, den die freygeiſteriſchen 
„Schriften z. B. eines Voltaire unter uns 
„anrichten, und man bat auch Urſache date 
a über zu jammern. 7 | 


Hier ſcheint den freymuͤthigen Geſellen 
nicht Ernſt zu ſeyn ; denn. fig find Anbether 

biefed Philoſophen, und ſchreiben ihm vieles 
nad, wie leicht zu beweiſen if. j 


| Em 
(a) Joſ. 5, V. 1% | 
OK itac 3 1 a5. dr en. 
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Ebenbaſelbſt. ,, Aber nebſt dem’, daß dieſer 
y Echaden lange fo ausgebreiter nicht iſt, als | 
„ jener, den. die Moͤnchsbigotterie ſtiftet, fe 
p wüßten wir in Wahrheit nicht ,. was uͤber⸗ 
m Baupt ſchaͤdlicher waͤre, Voltaͤrſcher Ungfaug 
m be, Oder ſeraphiſcher Aberglaube. 7 


Könnte wohl ein Wiclef, ein Huf, ein 
kuther die Ordensgeiſtlichen greulichet laͤſtern, 
nd Hier die freymuͤthigen Geſellen; und 
zwat nach ihrer Gewohnheit ohne allen Beweis. 
Voltaire naͤmlich, und feine Schuͤler halten 
ed für Aberglauben, was nicht mit ihrer 
falſchen Philoſophie uͤbereinſtimmet. Dieß tun 
Auch die freymuͤthigen als wahre Nachahmer des 
Voltaite 


S. 235. Hier wollen die reymuthigen 
behaupten, die Kreuzzuͤge ſeyn nichts als Ger 
burten des Aberglaubens geweſen, und bie 
Epriften ſeyn nur in Orient gezogen, um 
su morden, zu ſchaͤnden ꝛc. welches auch 
die Mieynung des Voltaͤrs, und abermal eine 
unverſchaͤmte Laͤſterung if. Die Kreiszüge 

€ hatten 





hatten dad befte und heiligſte Abfehen, bie 
Hülfe namlich , welche man den bedraͤngten 
Epriften leiften woute, und die Eroberung des 
heiligen Landes, melde auch mit goͤttlichem 
Beyſtande erfolget iſt. Die Unglaͤubigen aber 
nahmen dieſes Fand wieder weg, und die letz⸗ 
ten Kreuzjüge waren unglüclich ,. theild wege 
Untreue der Griechen, theild wegen ded gott⸗ 
Iofen Lebend der meiften Krieger felbit. Man 
wollte zwar auch dem heiligen Abte Bernhard 
eine Schuld beymeſſen, welcher dad Kreuz 
geprediget, und dabey viele Wunder gewirket 
hatte. Er gab aber wider feine Verleumder 
eine ſchoͤne Schubfchrift heraus. Aber um 
Umſtaͤnde wiffen die Sreymürbigen nichts, 
oder wollen nichts wiſſen, fondern fihreiben / 
unkatholiſchen Authoren alles blind nad). Seofe 
Eyre fuͤr ſie! 


Etendaſ lbſt. „, Ward nicht ber Aberglaube, 
pn der die Spanier befeelte, ald fie mit raſen⸗ 
m der Wuth Über die unbewaffneten Indier 
7 herfielen, und ne Gottesgeſchopfe 
or DM tauſenden erwürgten ? 


Wenn | 
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Wenn dieſes wahr iſt, fo iſt es ein recht 
wunderlicher Aberglaube. Waren aber die. 
Moͤnche auch Schuld daran ? | 


Ebendaſ. „Was iſt ed anders als Aberglau⸗ 
on be, moͤnchiſcher Aberglaube, der- das fuͤrch⸗ 
p terliche und von allen gut denkenden Men⸗ 
„ſchen verabfcheuete Inquiſitionstribunal noch 
immer aufrecht erhalt? — — Ungeheuer “ | 
m fen Rome, ,, 


Nenn dad Kepergericht ein ſolches Unge⸗ 
heuer ift, warum haben es die katholiſchen 
und getreueſten Koͤnige in ihren Staaten ſo 
lang geduldet? Voltaire lobte vor Zeiten dieſes 
Gericht, da er alſo ſchrieb: Man muß ſehr 
Abel beſchaffen ſeyn, wenn man die Juͤ⸗ 
quiſition verleumden, und durch Lügen, 
fischen will, diefelbe verhaßt zu machen, 
— — Sind in dem Verfahren der ns 
auifition Wigbräuche, fagte Stanislaus 
der Gutthaͤtige, fo verbeflere man dies . 
felben; man nehme aber ihr die Ehre 
nicht, doß ſie Spanien vor der Ketze⸗ 
| :&2 rey 
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hatten das beſte und heiligſte Abſehen, die 
Huͤlfe naͤmlich, welche man den bedraͤngten 
Ehriſten leiſten woute, und die Eroberung des 
heiligen Landes, welche auch mit goͤttlichem 
Beyſtande erfolget iſt. Die Unglaͤubigen aber 
nahmen dieſes Land wieder weg, und die letz⸗ 
ten Sreuzgüge waren ungluͤcklich, theils wegen 
Untreue der Griechen, theild wegen des gott⸗ 
Iofen Lebens der meiften Krieger felbit. Man. 
wollte zwar auch dem heiligen Abte Bernhard 
eine, Schuld beymeſſen, welcher das Kreuz 
geprediget, und dabey viele Wunder gewirket 
hatte. Er gab aber wider feine Verleumder 
eine ſchoͤne Schußfchrift heraus. Aber um 
Umſtaͤnde wiffen die Freymuͤthigen nichts ‚ 
oder wollen nichts wiffen,, fondern fchreiben / 
unkatholiſchen Authoren alles blind nach. Große 
Ehre fuͤr ſie! 


Ebendaſ Ibſt. „„ Wars nicht der Aberglaube, 
jr der die Spanier beſeelte, als fie mit raſen⸗ 
z, der Wuth über die unbewaffneten Indier 
„ herfielen, und nn Gottesgeſchoͤpfe 
zu saufenden erwürgten ? , | 


I 


Wem 
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Wenn dieſes wahr ift, fo iſt es ein recht 
wumderlicher Überglaube, Waren aber die 
Moͤnche auch Schuld daran? 


Ebendaſ. „, Was iſt ed anders als Aberglau⸗ 
be, moͤnchiſcher Aberglaube, der- dad fuͤrch⸗ 
p terliche und von allen gut denkenden Men⸗ 
„ fen verabfcheuete Inquiſitivnstribunal noch 
inmmer aufrecht erhalt? — — Ungeheuer iſt 
u fen Dame, ,, | 


Wenn bad Kebergericht ein ſolches Unge⸗ 
heuer ift, warum haben es die katholiſchen 
und getreueſten Koͤnige in ihren Staaten ſo 
lang geduldet? Voltaire lobte vor Zeiten dieſes 
Gericht, da er alfo ſchrieb: Man muß ſehr 
Abel beſchaffen ſeyn, wenn man die Juͤ⸗ 
quiſition verleumden, und durch Lügen, 
fischen will, diefelbe verhaßt zu machen, 
— — Sind in dem Verfahren der In⸗ 
auifition Mißbraͤuche, fagte Stenislaus 
der Gutthaͤtige, fo verbeflere man dies 
felben; man nehme aber ihr die Ehre 
nicht, daß fie Spanien vor der Zienes 
En 2 rey 
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rey und allen daraus entſtehenden Us 
beln bewahret babe, Allein diefer Wetter⸗ 
hahn änderte herna feine Meynung, und 
ſchmaͤhete über die. Inquifition aufs degfe, 
worinn ihm aud. feine Schuler, die Sreye 
muͤthigen nachfolgen. Laſſet und aber auch. 
die Meynung des Abted Veirac in ſeinem 
Werke von dem gegenwastigen -dftande Spas, 
niens anhören. Ich genehe, ſaget er, daß 
wenn jene, die über das Aegergerichk. 
losziehen, auf Die, aus welchen es bes 
ſtehet, Acht hätten, fie gewiß davon 
andere Gedanken faflen würden. Sie 
- würden in Demfelben oben an einem’ 
Aardinal, oder zum wenigften Praͤla⸗ 
ten vom erflen Range feben. Sie wuͤr⸗ 
den in den Mitgliedern dieſes Berichtes: 
das Vornehmſte, fo Spanien im pries; 
fterlichen,, Elöfterlichen und weltlichen: 
Oberkeitsſtande aufzumeifen hat, bey⸗ 
ſammen finden. Und vielleicht wuͤrden 
fie nicht ſo verwegen feyn, dergleichen 
Winner als wilde und unerbittliche: 
| Richter abzuſchildern , die mehr geneigt 
7) 
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Und, die Unſchuldigen zu firafen, ale 
den Schuldigen wnade widerfabren zu 
laſſen; mehr begierig le Guͤter derer, 
Die ihnen ;n Die Hände gerathen, an 
fich zu ziehen, als eifrig ibnen zu ih⸗ 
wem Seelenizeile die Hand. zu bierenz 
mehr geſchickt, eine eingebildere Froͤm⸗ 
migkeit su unterhalten, als eine gegruͤn 
Dete Andacht in Aufnahme su bringen 
AR: (A) 


Ebendaſ. ziehen die Freymůthigen uͤber 
bdie Exjeſuiten los; weil ich aber nicht weis, 
wos fie ſagen wollen, ſo muß ich die Antwort 
den Herren Eyeſluiten ſelbſt uͤberlaſſen. 


E 236. » Dank, daß fein Teufel mefe 
aus Halunken und Bettelmenſchern bruͤllet, 
np und daß überhaupt Satans Macht ſehr enge. 
y Bränjen befommen bet, m 


„es © J Ex 














a) ©. Abtes Nonnote Sertpämer n gen von 
Boltaire x. Th. 34. dawt. | 
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Seit wann hat die Macht ded Satanß 
engere Graͤnzen befommen, als fie zu Zeiten 
Ehriſti, der Apoſtel und heiligen Väter hatte 9 
Ermahnet nicht der heilige Apoftelfürit Petrus 
ade Chriſten, fie follen nüchtern feyn und . 
wachen , weil ihr Gegner der Teufel 
berumgebe wie ein brüllender Löw, 
und ſuche, wen er verfchlingen Eönne, 
welchen fie fe im Glauben widerftes 
ben follen (a). &aget hicht der heilige Paste 
tus, wir follen die Kriegerüftung Gottes an⸗ 
ziehen , damit wir ficher ftehen können wider 
Die Tischftellungen des Teufels (b). Ven 
andern Stellen der heiligen Schrift und bee 
heiligen Vaͤter nichtd zu melden. Was wollen 
aber die Freymuͤthigen mit obigen Worten 
fügen: Dank, daß Fein Teufel mehr aus 
Halunken und Bertelmenfchern brüllee?. 
Sie werden ja mit den neuen Irrlehrern nicht 
behaupten wollen, dag niemald von dem Teu⸗ 
fel wahrhaft befeffene Menfchen gewefen , oder 
noch ſeyn ? Daß fi einige nur ald Beſeſſene 
geſtellet 
a x. Pet. 3. v8. &9 — 
) Epkel 6, v. 22 
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| geſtellet Haben, ift gewiß. Wer aber deßwegen 
Kugnen wollte, daß ed jemald wahre Befeffene 
gegeben babe, oder noch debe, müßte unfern 


Erlöfer für einen falfchen Propheten und Lüge 


ner halten, weil er gefagt hat: die Glaͤu⸗ 


bigen werden in fein.m Namen Teufel 


austreiben (a). Er felbft, feine Apoftel, 
viele heilige Männer, und die Priefter zu allen 
Zeiten tricben Teufel aus. So müffen ja 
nothwendig afezeit von dem Teufel Befeffene 


gewefen ſeyn; und warum fol eö jeht über 


einmal feine wahre Befeffene mehr geben ‚. oder 
geben Fönnen? Uebrigens brüfen, wüthen, 
md toben auch die wahrhaft vom Zeufel Be 


ſeſſene, doch nicht ale. Der berühmte fram⸗ 


zoͤſiſche Miffionsprediger P. fe Jeune will in 


einigen je er Predigten behaupten, daß ſehr 


viele heimlich Beſeſſene angetroffen: werden, 


in weichen der Satan ganz fin und ruhig 


— 


iſt. Heut zu Tage aber koͤnnte man ſchier 


glauben, der Vater der Luͤgen rede aus den 
neuen Religionsfeinden, reife, und bewege 
viele derſelben zu Soreiben . 


— — 
6 Mare. 16, v. 17. 
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S.. 237. Hier zifhen die freymürbiggen 
Geſellen die geweihten Amulete, Agnusbei 
Pulver, Brod x. aus, und fehreiben deffen 
Gebrauch dem, Wberglauben zu; da doch dat 
geweihte Waſſer, Salz 2. von der katholiſden 
Kirche allezeit fir gut und nuͤtzlich gehalten 
worden ſind. Daß aber die Moͤnche falſche 
Reliquien der Heiligen qustheileg „ muͤſſen fie 
beweiſen, went fie nicht abermal Wrverihängke 
Laͤſterer ſeyn wollen. 


Ebendaſ. mißgoͤnnen die freymuͤthitzen 
Geſellen den. armen. Geifilihen das Almoſen, 
welches ſie nicht durch Blendwerke, ſondern 
durch ihre wahre und lobenswuͤrdigſte Werfe 
der Liebe, als Predigen, Beicht hören, Beſue 
chung der Kranken und. andere gute Dienſte, 
Die fie den. Pfarrern, und ihren Pfarruntene 
gebenen leiſten, gar wohl verdienen. VOensk 
Sie Wiönche das Kvangelium predigen, 
ſaget der Heilige Auguſtin, wenn fie dem 
Altare dienen, wenn fie die Sakramen⸗ 
te auefpenden,, baben fie nicht nur die- 
Gewalt nom. Altar zu leben, ſonden 


fie koͤnnen. auch billig von den Glaͤu⸗ 
bigen ih ren uunterhalt fodern ( 


©. 233., Doc, unter allen Moͤnchserfin⸗ 
g, dungen ift wohl feine den Mönchen vor 
gr theilhafter , aber auch feine an ſich ſchaͤndli⸗ 
a Ger, als daB fie das Volk beredet haben ! 
gr kein Werk fry Erafüiger,, die Suͤndenſtra⸗ 
„ fen zu tilgen , und die göttliche Gnade zu 
„erwerben, als wern man fein Vermögen 
ge zur Stifrung der Klöiter , zur Verſchoͤne⸗ 
„ zung der Kirchen und Hltare, und zum Uns 
2 terhalte der Kioſlirgeiſlihen Verwende 


Wie beweiſen aber die freymuͤthigen 
Geſellen, daß die Stiftung der Kloͤſter eine 
Moͤnchserfindung ſey ? Wir haben es ja ſchon 
gehoͤret; bie Läfterer ‚pflegen nichts zu beweiſen, 
fondern nur frech zu laͤſtern. Die Moͤnchs⸗ 

A u kloͤſter 

— — 7 

(a) Si Evangeliia ſunt, fateor, habent: ĩ 

, iniftrl altaris, difpenfatores Sacramento- 

- am, bene fibl iſtam non arrogant, fed 

plane vindicant potoiatem. Lie. de open‘ 
BI DE 
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Elöfter wurden vor Zeiten gefliftet, damit bie 
Mönde in denfelben Gott dienen, ihn ehren 
und loben; für dad Seelenheil der Stifter, 
ihrer Voraͤltern und Nachkoͤmmlinge, fir die 
Kirche fo wohl ald den weltlichen Staat be⸗ 
then ; und ihr eigens Seelenheil wirfen fol 
ten‘, wie in den alten Stiftungsbriefen, und 
derſelben Beſtaͤttigungen bey dem berühmten 
Beſold (a) und andern zur Genuͤge geleſen 
werden kann. Die erſten Klöſter in Engeland, 
Deutſchland , und andern neubekehrten Kantern 
Waren zugleich Vorwauren der Religion, Pflanz⸗ 
ſchulen der Fifchöfe und apoſtoliſcher Maͤnner. 
In den Kloͤſtern wurden auch alle Wiſſenſchaf⸗ 
sen gelehret und erhalten. Wie kann alſo die 
Kloſterſtiftung eine ſchaͤndliche Moͤnchser⸗ 
findung ſeyn, wie die frechen Laͤſterer be⸗ 
haupten woien ? Waren dann Kaiſer Karl der 
Große , und ale nachfolgende Kaifer , alle Koͤ— 
nige und Zürften, welche die Kloͤſter theils 
ſelbſt geſtiftet, theils derſelben Stiftung gut⸗ 
geheißen und beſtaͤttigtt haben, ſo dumm, 
daß ſie diefe ſchandliche Moͤnchoerſindung 

durch 
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durch fo „viele Jahrhunderte bis auf unſere 
Zeiten nicht merkten ?, Laſſet und aber die Mey⸗ 
sung von ten alten Klofteritiftungen nicht 
eines katholiſchen, fondern eines proteſtantiſchen 
Schriftſtellers anhören. Diefer ift Here Ha⸗ 
renberg, welcher im Jahre 1734. die Gefhichte 
des Stiftes Gandersheim herauögegeben Bat. 
In dieſer ſchreibt er: Es ſey nicht glaub⸗ 
lich, dag jemand fo unverſchaͤmt feyn, 
und den Kifer dee Aprolinger in Stifs 
gung der Alöfter verdammen doͤrfe. Man 
müfle diefen Zifer vielmehr loben, weil 
Durch Erbauung der Alöfter die chrift- 
liche Relittion und die Wiſſenſchaften 
ausgebreitet worden find. In den Rloͤ⸗ 
fiern fey durch die täglichen Pfalmens 
‚and Lobgefänge die görtliche Lehre der 
Gedaͤchtniß eingedrüct, und such den 
Zuhoͤrern eingeflöße worden. Die Moͤn⸗ 
‚he haben mir großer Muͤhe die Leben 
der Martyrer und anderer Seilitten bes 
fehrieben. Die Alöfter ſeyn Werkſtaͤtte 
der Wiflenichafren gewefen , und in den, 
-felben babe man befonders die Jahrge⸗ 
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ſchichten ſchriftlich verfaſſet und erhal⸗ 
ten. Ze ſey kein Rloſter in ganz 
Deutſchland cieweſen, wo nicht Die vor⸗ 
nebmften Schulbücher vorgeleſen, und 
die Dichtkunſt, die Redekunn, und die 
Moechema::E gelebrer wurden. Jene 
WMonche, welche den Wiflenfchaften ſonſt 
nichts beytragen Fonnten, buben akte“ 
Buͤcher abgefihrieben , und Der Via 
welt hinterlaſſen A) . 








(a) Nec credibile et, quemg::am tam fore im- 
pudentem, ut Carolingorum eam induftriam 
carbone notandam eſſe exiftimet. Licet 
enim....id tamen laude infigniendam et, | 
‚quidquid ad propagstionem profeflionis’a 
Chrifto exortz, & ad rel litterarie iners- 
ments per extru@ionem coenobiorum 28- 

. teeflit. In coenebiis doftrina divinior per 
earmina & hymnos quotidie decantatos 
fuit in memoriam defixa & audientibus i in- 
gefta... :. Defudarunt Monachi nonnulli in 
defcriberidis Sanftorum & Martyrum vitis. 
Coenobia ‚proinde exftiterunt ‚officinas & 
saftrumenta litterarum, & inprimis hiftorise 
qualitercunque eonferibendæ & eonſer vxu-⸗ 
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Wie ſehr inte ſich nun der obſchen pro⸗ 
Aantifce Herr Harenberg, wenn er noch 
bte, verwundern, baß die freymürbigen 
jefeten zu Freyburg (welches er doch für uns 
aublich hielt ) wirklich die alten Kiofterftife‘ 
ingen ganz unverfchämt, ald eine ſchaͤnd⸗ 
che Moͤnchserfindung, haben verdammen 
Seren? Sin ditern Zeiten alfo wurden aus 
ben- erwähnten Urſachen viele Klöfter erbauet, 
nd die Kiofiergeiftfichen zu ihrem Unterhalte 
it den nöthigften Einkünften verfehen, Her: 
ach aber, befonderö, Nachdem jene Drden 
uſtanden find, derer Glieder vom Almoſen 
ben, höreten die Stiftungen ſchier gänzlich 
uf. Dan bauete diefen armen Geiftlichen 
ne Kirche und ein Kloſter; fie ihren Unter⸗ 

baft 





de,.. . Nullum tune exftitit per Germa- 
niam coenobium, in quo veteres Scriptores 
claflici, poeſis, oratoria, & matheſis neg- 
‚ligebantur, . Qui ipfi ad ufum publicum 
, conferre guicquam non potuerünt, il vete- 
tes membranas defcripferunt , & pofteritatt 
uftodivere, Hiſtor. diplom. Gandersheim, 
! Biller t. Ih $. I 
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halt aber ließ man ſie ſelbſt ſorgen. Und iſt 
dieſes auch eine ſchaͤndliche Moͤnchserfin⸗ 
dung ? Von dieſem hat bis auf dieſe Zeit 
niemand etwas gewußt. Man berufte dieſe 
Geiſtlichen freywillig in die Staͤdte und Fle⸗ 
den, damit fie daſelbſt Gott nach ihrer Negel 
dienen, den Pfarrern Hüffe leiten, und dem 
Seelenheile abwarten ſollten, welches fie auch 
tun. Man ift. ihnen folglich Das nötpige 
Almofen zu reichen ſchuldig. 


S. 239. , Diefer Lehre, die einige biete 
„dende Seiten hat und nur obenhin beitache 
„ tet, leicht verführen kann, haben fehr viele - 
" Röfter ihren Urſprung, und ihren Reiche 
„thum au verdanfen, „, 


Diefer Reichthum wird von vielen durch eim 
Vergroͤßerungsglas angefchauet, und iſt ein 
beftändiger Dorm in ihren Augen. Warum 
aber vor Zeiten die Kloͤſter geftiftet worden, ' 
haben wir ſchon oben gehoͤret. 


Een 





Ebendaſ. in ı der Note, Was Gier von den 
Seichtvaͤtern erzaͤhler wird, halte ich fo fang 
für eine Lüge, bis der Flare Beweis erfolge, 


©. 240, heißt es: Die Mendikantenreli⸗ 
giofen entreiffen das Brod wehren und 
würdigen. Armen, Wir haben aber fchon 
oben bewieſen ‚ dag man ihnen den Unterhalt 
ſchuldig ſey wie koͤnnen fie alfosdad Brod an⸗ 
dern Armen entreiſſen? Sie theilen vielmehr 
von ihrem geringen Unterhalte, ſo viel ſie koͤn⸗ 
nen, armen Studenten und andern Beduͤrfti⸗ 
gen frepgebig mit; obwohl fe von den erften 
nicht felten einen fehlechten Dank erhalten, 
wovon man neue Bepfpiele anführen koͤnnte. 
Wer weiß, ob nicht einige unter den Frey⸗ 
mürbigen find, die von Jeſuiten und an⸗ 
dern Religiofen ai Guts empfangen haben 2 


S. 241, 242. Hier treiben bie Freym⸗ | 
tbigen ihren Scherz mit den Fegfeuer,, und 
‚mit der Theilhaftmachung oder Gemeinfchaft 
guter Werke. Sie ſchimofen aber wieder, was 
fie nicht verfuten | on das peiligfte L’efe 
opfir, 


‚go ze en 


apfer, das 3 cha , dab Almofen den Sri \ 
der Verftorbenen im Fegfeuer nuͤtzlich ſey, und | 
ihre Erloͤſung beförderg koͤnne, ift die aͤllge⸗ 
meine Lehre der katholiſchen Kirche. Doc wird - 
fein vernünftigee Menſch fügen, daß man. die 
Zeit diefer Erlöfung beftimmen fine Es HE - 
auch gewiß, daß eine Gemeinfchaft guter Werke 
in der Kirche ſey; ja daß ein jeder infonderpeit 
den- andern ferher guten Werke theilfaftig mas , 
chen koͤnne; welches jedoch nicht alſo zu vera 
fteben iſt, als wenn einer für andere esen ſo, 
wie für fich ſelbſt durch feine guten Werke die 
örtliche Gnade und ewige Eeligfet verdienen 
koͤnnte, fondern daß man durch Dad heiligſte 
Meßopfer, Gebeth, Almoſen, und andere gu 
fe Werke von Gott für den Naͤchſten die Nach⸗ 
laffung der Sündenftrafen, und mehr dergleia 
chen Gutthaten ra fönne, | 


S. 243. in det Store Wenn die That 
wahr iſt, welche bier erzaͤhlet wird, fo ift fie 
keineswegs zu entfihuldigen. Muß man abe 
deßwegen alle Mönche laftern,, und ©. 2434 
224. fagen; Dieß find die berrlichen u 
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Ri; welche dis Moͤnche der Arche und der 


Religion l:iiten, und ſeit ihrer Entſte⸗ 
bung geleiſtet haben. .. Die Monche 


find &, welche einen fo anſehnlichen 


“ ww, . 


. — jo. — — 


Yııına 
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Theil der Menſchen um ihren gefunden 
Verſtand gebracht haben, und Noch 
wirklich in der tiefſten unwiſſenheit e ww 


balten ? 


Rann man nicht mit beſſetm Grunde von 
. den Freymuͤthigen ſagen: Sie ſeyn es, 


welche mit ihren Laͤſterungen, Luͤgen und Iprs 
lehren, die biöher bewieſen worden find, das 


Publikum betruͤgen und verführen wollen? 


Wenn ſie aber auch einen Stentor in ihrer 


Geſellſchaft haͤtten, ſo wuͤrde dieſer doch die 


Wahrheit nicht uͤberſchreyen, und vernunfrige 
Maͤnner bethoͤren koͤnnen. 


S 245. Hier wollen die freymuͤthigen 


Geeſelen behaupten, daß die Mönche den ges 


rechteſten Abſichten der Regenten wo 
nicht oͤffentlich, doch heimlich entgegen 


arbeiten; und daß ſie ſich durchgehends 


82 — ' 

als Seinde der weislichen Macht ers 
Wo iſt aber der Beweis ? Ich finde keinen, 

ſondern nur ein leeres Geſchwaͤtz Cie find al. 

und bleiben boshafte Laͤſterer. Wenn Das An⸗ 

klagen allein genug iſt, ſo wird feine Unſchulb 

| mehr fider ſeyn. 










©. 246. in der Note. „Ihre Welt wi 
„7 die ſorgloſe Lebendart, ihr Effen und Trinken 
ug Ihre Luft zumd Erquickungstage. 


Wenn ih Meiſter wäre, wollte ich die 
freymuͤthigen Geſellen in ein Kloſter einſper⸗ 
ren, und ſie zwingen, ſo zu leben, wie die 
Kloſtergeiſtlichen. Ich wollte wetten dorfen £ 
fle würden dieſer, ihrer Einbildung nach r ſo 
tzoͤtlichen Walt bald überdrüßig ſeym. 


©.247. „ Dei Hirngeſpinnſt von der Ya 
a» munität, amd bie Eremtionem 7, J 





Die geiitliche Immunitaͤt iſt Feih Hienges 
ſpinnſt der Moͤnche, fondern fo wohl im geifls 
lichen , ald im buͤrgerlichen Rechte mit Ela 
den Worten enthalten , wie allen Rechtsgelehr⸗ 
ten bekannt if: Wenn aber diefe der Geifte 
lichkeit wegnimmt, fo muß fie ed ſich gefallen 
laſſen. Schier ein gleiches kann man von den 
Eremtionen ſagen. Doch, wenn eine weltliche 
Familie gewiſſe Privilegien bat, beſtrebet ſie 
ſich nicht dieſelben beyzubehalten ? | 


©. 247, 248. „ Durch bepbe Bat der roͤ⸗ 
miſche Biſchof diefelben ( Mönche ) feft am 
5 ſich geſchloſſen. 


Waruin nicht gar der cömifche Stadt 
pfarver? wie einige unverſchaͤmte Maͤuler dert 
Papſt zu nennen pflegen. Den roͤmiſchen Papſt 
blos einen Biſchof zu Rom nennen, und ihn 
allein als einen ſolchen erkennen, iſt ein offen⸗ 
bater Irrthum: denn die allgemeine Kirchen⸗ 
verſammlung zu Florenz erklaͤret als eine Glau⸗ 
benslehre, und in der katholiſchen Glaubens⸗ 
$efanntniß iſt ed mit klaren Worten enthalten, 

52 daf 
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daß der roͤmiſche Papſt ein Nachfolger | 
des heiligen Apoftelfürften Derrus, der 


Statthalter Jeſu Chrifti, und das fichts 


bare Haupt der ganzen katholiſchen Ries - 
‚he fey. Uebrigens rühret ja die geiſtliche 
Immunitaͤt nicht nur von den Päpfien und | 





Ann 


Konzilien, fondern auch von den Kauern he 


Conſtantin der Große und andere Kaiſer verkis 
ben der Geiſtlichkeit die Immunität vor din 


Knall nn 


Papften, welches die gelehrte Geſellſchaft zu | 


Freyburg hätte wiffen fetten, 


E.248. ,„ Wer fennet diefe Grmdihe 


„nicht? Es find die Grundſaͤtze der Nacht: 
„malsbulle, nach welcher Diebe, Raͤuber und 
„Mordbrenner beſſer daran find, als die ges 
40 kroͤnten Haͤupter. „ 


Von diefem fteht fein Wort in erwähnten 


Bulle, Ob aber folches nach der Lehre des Ser - 


fuiten Eſcobar ©. 249. in der Note daraus 
folge, will ich unparteyiſchen Leſern tiberlaffen. 
Und mie gehöret die Naͤchtmalsbulle Kiefer ? 
Iſt fie vieneicht auch eine ſchaͤndl iche Moͤnchs⸗ 
" erfins 
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- erfindung ? Oder haben fie die Mönche allein 
“ angenommen, und nidt auch bie Bilchöfe 7 
Nun aber wird fie nicht mehr verkuͤndiget, 
mb folglich verbindet fie auch nicht mehr. An 
| wir fie aljo in ber Ruhe. 


Ebendaſ. in der Note: „ So lange d die Bi 
„fen, 


Mer faget:, daß die Fuͤrſten auch in wehlis 
hen Dingen die Ausſoruͤche des Papftes atö 
Drafel verehten müffen ? —. — Es ift wahr; 
Papſt Innocenz IV. hat ſehr harte Ausdrüde 


wider Kaiſer Fridetich I. gebraucht, welche 


man nicht billigen kann. Sind aber auch die 
Moͤnche Schuld daran? Denn v von dieſen iſt 
hier allein die Tg 2 L. 


© 249, 150. „ , Par Für P —* ifre 
„Orden und dad roͤmiſche Oberhaupt: ihred 
„Ordens begeiftert,, was koͤnnten ſie nicht zu 
„Stande bringen, was haben ſie: nicht zur 
— Stande gebracht ? pl. 


un 2 ss ee 
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Was, wad dann 23 Wir werden es ba 


. &bendaf, in der Note. „Wir koͤnnen unk 


u , nicht enthalten aug des’Heren von Woltairg‘ ' 


7 Siecle de Louis XIV. eine treffende Stelle 
a, berjufegen ; Les Religieux, ſchreibt er T. J. 
p ©. ag. dont les Chefs &c. | 


Tun nn. 


Weil die Freymauͤthigen dieſes franzäfl 


ſche Geheimniß den Deutfchen nicht. offenbaren 
wollen, fo will ich ed tun. Die Ordens⸗ 
leute, faget Voltär, derer Haͤupter fich 


zu Rom aufhalten, feyn eben fo viel 


unmittelbare Lintertbanen Dee Papftes, 
die fich in alle Staaten verbreiten. — — 


„Jemand andern einen, Kid fehrwören, 


als feinem Serin fey ein Verbrechen der 


Prag 


nn md m 


beleidigten: Majeſtaͤt bey einem Layen, 
im ZAlofter aber eine ‚gottesdienftliche 


Handlung... Die Schwierigkeit zu wiß 
fen, im wie weit man diefem auswärs 
tigen Beherrſcher geborchen folle; dae 
Vergnuͤgen ein natürliches Joch abzus 

5 ſchuͤta 
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chaͤtteln ‚um ein anders aufzunehmen; r 
: woeldyes man fich felbft auflege, der 
Geift der Unrube, das Unglüd der . 
zeiten, baben nur gar zu oft ganze 
Beiftliche Orden verleiter, Rom wider 


: Ihre Paterland zu dienen. Nun hatten 
ja die Benediftiner und regulierten Chorherren 
bdes heiligen Auguſtins weder zu Rom, noch 


anderöwo einen Ordensgeneral. Der Pauli⸗ 
ner General ift in Ungarn, und fein andree 


. Drden in den öfterreichifchen Staaten bat jetzt 
. mehr nad allerhoͤchſter Verordnung einen Ges 


neral zu Rom, oder in fremden tasten, 
Was war es alſo noͤthig die Lehre dieſes Re⸗ 
ligions ſtuͤrmers bier gleichſam zur Beftättigung 
als einen Goͤtterſpruch anzuführen ? 


©. 250. „ Welche Kunftgriffe haben fle | 
yo Nicht angewendet, um die Hoheit umd Un⸗ 
Atruͤglichkeit der Päpfte auszubreiten, die. 


n unterdrücken? » 


” weltliche Macht aber besaßzufeßen und zu 
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Haben die Moͤnche allein und nicht auch 
die Biſchoͤfe und Weltprieſter den Papit’ in 
Entſcheidung der Streitigfeiten in Glaubens⸗ 
ſachen fuͤr unteiglih gehalten? Die Hoheit‘ 
der Päpfte in geiftlichen » und die- Hoͤheit der 
weltlichen Regenten in weltlichen Dingen ' 
Können auch gar wohl beyſammen ſtehen. Wel⸗ 
che Moͤnche aber Haben dieſe letzte herabzuſethen/ 
und zu unterdrůchen geſucht ? 

u 

&. 250,251. , Wie aitig Gaben fie bi | 

zy Kraft der’ Veibannungen geprediget „ wie 
v wuͤthend die Ketzer verfofget ,- verdammt‘ % : 
a, mit Sqhwert und deuer autgerottet! 2 

Die Verbannung und Venremmung v ber. 
Irrlehrer ift fo alt, als die katholiſche Kirche, 
, amd nicht nur bieſe, fondern auch die chriſtli— 

hen Kaiſer, haben die Irrlehrer zu den Fein 
ten hart beftrafet , wie aus den Canonen deu. 
Kirchenverſammlungen, und aus ‚den Faifeklia. 
en Geſetzen erhellet. Wo aber und nahm, 
haben die Moͤnche mit Feuer und Schwert die 
ge ausgerottet ? Sie baben zwar oͤfters 
als 

A 
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als Inquiſitionsrichter die Irrglaͤubigen als 
hartnaͤckige Ketzer erklaͤret; die weltlichen Ober⸗ 
keiten aber haben ſie nach den kaiſerlichen Ver⸗ 
prönungen beſtrafet. 


S 251. in der die 2 1 Deigteißen Ant | 
[7% folgende x. 17 ' 


Daß aegerliche und gotife Lehren auch i in: 
Falbotifce Schuler fi eingeſchlichen haben, 
kann man nit laͤugnen. Die Päpfte aber: 
verdammten fie allemal: dein hier iſt abermal 
von 'diefem die Trage: nicht , fondern ob die 
Mönche allein Urheber‘ diefer Tchändlichen Leh⸗ 
zen geweſen fepn , und ob alle diefelben vertheia 
diget haben, welches zu beweiſen if. Die: 
freymürbigen Geſellen muͤſſen auch ſagen, 
von welchem Mönchen die vier aͤrgerlichen Lehr⸗ 
faͤtze fg; wie fie. hier angefuͤbret werden, ver⸗ 
theidiget worden: find, ſonſt glaubet u man ideen 
orten nicht. an 5. 


en m Bee iſtz x x· m 


Be 


wid Erz Hier 
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Hier fangen die freymuͤthitzen Geſellen 
zum Beſchluße ihrer ſchoͤnen Abhandlung an, 
das noch uͤbrige Gift, welches ſie wider die 
Moͤnche eingeſogen haben, mit groͤßter Heftig⸗ 
keit auszuſpeyen, und wiederholen zugleich im 
kurzen Begriffe alle vorhergehende Luͤgen und 
Läfterungen. Sie ſagen ©. 256. Man finde 
auch in Alöftern einige gelehrte Maͤn⸗ 
ner, welche ihrer Meynung beypflich- 
ten ; fie Dörfen aber wegen der unzabhle 
baren Menge unwiflender und halbge⸗ 
lehrter Moͤnche, wie auch aus Suscht 
ihrer defpotifchen Obern die erkannte 
Wahrheit nicht oͤffentlich bekennen. End⸗ 
lich ſagen ſie S. 259. Sie wollen gern 
glauben, daß die meiſten Moͤnche from⸗ 
me, ehrliche, gutmeynende Seelen feyn, 
voelche jede Berrügerey aufrichtig ver⸗ 
sbfcheuen, und alle Albernbeiten , die 
fie dem Volke vorfehwägen, für heilige 
und verebrungswürdige Dinte halten. 
Sie feßen aber gleih hinzu: Allein hoͤren 
fie degwegen auf Albernheiten zu feyn? 
Iſt ein Kranker, der, weil er ſich für 

. — geſend 
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geſund haͤlt, Die heilende Sand eince 
klugen . Arztes verfehmäber, weniger 
krank? Iſt Das Uebel nicht deſto es 
föhrlicher , je weniger er ee fühler ? Und 
iſt der Landesfuͤrſt nicht berechriger, ja 
perpflichter, Der ſchaͤdlichen Kpidemie , 
die fich jemals über katholiſche Staaten 
verbreitete, durch nachdruͤckliche Mittel 
Einhalt zu thun? Hier haben wir dad Urs 
theil diefer Frechen Fafterer über alle Mönche. 
Einige aus Diefen find nad ihrem Worgeben 
Haldgelehrte „. weiche dad Volk aus Bospeit 
verführen ; menige find Ganzgelehrte, Die ef 
mit ihnen halten , aber ſich nicht getrauen die 
erkannte Wahrheit öffentlich zu befennen. Die 
meiften find fromme, aber zugleich einfältige 
Seelen, welche dad Wolf aus Unwiſſenheit 
betruͤgen. Alles dieſes fagen fie, aber bewei⸗ 
ſen nichts. Ihre ganze Kunſt beſteht in un⸗ 
derſchaͤmten Laͤſtern und Luͤgen, wie ich bisher 
| ymiberfeglich dargethan habe. Ich ſchmeichle 
mir deßwegen mit der Hoffnung, daß ihnen 
kein vernuͤnftiger Menſch glauben, der einſichts⸗ 
volle und gerechteſte Landesfuͤrſt aber Be 

ihr 





ihr Lügen: und Laͤſterhandwerk verbieten werde. 
Nun folgen noch einige Anmerkungen. 


E. 255. ‚, Hildebrand glaubte das Anſehen 

„der Kirche dadurch: zu erhöhen, daß er die 

„, bürgerliche Geſelſchaft fuͤr ein Werk des Teu⸗ 
fels erklärte: ',, 


Und wo iſt dieſe Erklaͤrung zu Anden ? - 


Ebendaſ. in der. Note. ,, Gregor VIL bes 
gr bauptet in einem Schreiben an den Bifchof 
np Hermann'von-Meb , die weltliche Macht ſey 
„anf Anitiften ded Teufels errichtet: worden, 
j, (mundi principe agitante diabolo ):& 
, Lib. VI. epiſt. 21. apud Harduin, co» 
„lect. coneil. T. VI. col. 1471. „ (a) 








{a} Quis nefciat.reges & duces ab iis habuifle _ 
principium,, qui Deum ignorantes,"fuperbia, 
rapinis, perfidia, homicidiis, poftremo unie 
verfis fere fceleribus,, mundi principe dia- 
bolo videlicet agitante, ſuper pares, feilicef 
homines, dothinari cæca cupiditate & into- 
lerabili praefumtione affetaverunt. Zib, 8. 


ih. 21. 


Und Gregor , weil er von fo eitier Mache 
redet, die urfprünglich durch Gewaltthaͤtigkeit, 
Tyranney, Zufuhr, Mordthaten, Rauch⸗ 
und Herrſchſucht und andere after iſt errun⸗ 
gen worden, hat vollkommen recht: denn zu 
ſolchen ſuͤndhaften Unternehmungen kann nicht 
Gott fondern nur die Hoͤlle reiten. Daß aber 
eine rechtmaͤßige Gewalt von Gott berfoms 
me wußte der heilige Gregor gewiß fo gut, 
ald tie Sreymütbigen : er wüßte ficher was 
Paulus an die Römer R. 13. gefprieben hat : 
Wer der Oberkeit widerftreber , widers 
fireber Gott. Es iſt allen wahthaft Gelehr⸗ 


ten bekannt, daß man dieſem großen Papſte 


alles aufs gehaͤßigſte ausgelegt, und ſogar die 
Tugenden als Laſter angeſchrieben habe. Dee 
berühmte Muratorius ſchreibt von dieſem Papſte 
alſo: Da dieſer Papſt von Gott ſowohl 
in feinem Leben ale nach dem Tode mit 
verfchiedenen Wundern beebrer ward, 
ſo ift er defwegen in Die Zahl der SQeis 
ligen gefest worden. Er hatte fehon 
‚bey feiner Lebensgeit unzähliche Wider: 
ſocher und in unſern Tagen hat er 

Be 717; Wu 
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ihr Luͤgen⸗ und Laͤſterhandwerk verbieten werde. 
Nun folgen noch einige Anmerkungen. 

S. 255. ,, Hildebrand glaubte dad Anſehen 
„ der. Kirche dadurch: zu erhöhen, daß er die 
„, bürgertiche Geſellſchaft für ein Werk des Teu⸗ 
” fels erklaͤrte 


Und wo iſt dieſe Eſhirans zu Anden ? - 


. endet, in der. Note, ” Gregor VII. bes 
or bauptet in einem Schreiben an den Bifchof 
y Kermann'von Dieb , die weltliche Macht fey 
„auf: Anſtiften des Teufels errichtet. worden, 
(mundi principe agitante diabolo) S. 
7, Lib. VII. epift, 21. apud Harduin. col- 
„ let. concil. T Vi col. 1471. (a). 


(a Quis nefciat. reges & duces ab iis habuifle 
principium, qui Deum ignorantes, ſuperbis, 
rapinis, perfidia, homicidiis, poſtremo unir 
verfis fere fceleribus, mundi principe dia⸗ 
bolo videlicet agitante, ſuper pares, feilicef 
homines, dothinari cæca cnpiditate & into- 
lerabili præſumtione affectaverunt. Lib. 8. 


epiß, ar. 
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Und Gregor , weil er von fo einer Macht 
redet, die urfprünglich Durch Gemaltthätigfeit, 
Zyranney , Auftuhr, Mordthaten, Rauch—⸗ 
und Herrſchſucht und andere Laſter iſt errun⸗ 
gen worden, hat vollkommen recht: denn zu 
ſolchen ſuͤndhaften Unternehmungen kann nicht 
Gott ſondern nur die Hoͤlle reizen. Daß aber 
eine rechtmaͤßigge Gewalt ven Gott herkom⸗ 
me wußte der heilige Gregor gewiß ſo gut, 
als die Freymuͤthigen: er wußte ſicher was 
Paulus am die Roͤmer K. 13. geſchrieben hat: 
Wer der Oberkeit widerſtrebet, wider⸗ 
ſtrebet Gott. Es iſt allen wahrhaft Gelehr⸗ 
ten bekannt, daß man dieſem großen Papſte 
alles aufs gehaͤßigſte ausgelegt, und ſogar die 
Zugenden ald Lafler angefchrichen babe. Die 
berühmte Muratorius fchreibt von dieſem Papite 
alſo: Da diefer Papſt von Bott ſowohl 
in feinem Leben ale nach dem Tode mit 
derfchiedenen Wundern beebter ward, 
fo ift er deßwegen in die Zahl der Geis 
ligen gefegt worden. Er barte ſchon 
‚bey feiner Lebenszeit unzaͤhliche Wider⸗ 
ſacher und in unſern Tagen hat er 

derer 
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derer ebenfalls nicht wenige gehabt: fo 
viel iſt imdellen gewiß, daß die vielen 
wider ihn ausgeſprengten Verleumduns 
gen durch das unbefleckte Leben, wel» 
ches er allezeit gefuhret, und durch 
feinen Kifer für die Reinigkeit der Kir⸗ 
chenzucht offenbar widerlenz worden - 
find. Ob aber die zu dieſem lobenss 
würdigen Endzweck gebrauchten Mit⸗ 
tel allezeit lobenewürdig teive.en, kann 
ich obne Verlegung meiner REhrerbie⸗ 
tung gegen Die hoben Haͤupter Der Zird 
che nicht unterfuchen,, noch bey meined 
wenigen Einſicht entſcheiden m): 


el u 











.. ©: 
(a) In der Geſchichte von Italien arf dad Jahr 
10855 Diefe Deren find am die Prece: Wer 
wer Gregor VII. und wer war er nicht 
angewieſen: mie auch an das hr gelehrte 
und gründliche Merl: Ehrenrettung Gre⸗ 
gors VI. Von dem Papfiibume Hiles 
brand genannt, wider feine alte un» 
neue Derleumder, welches untännf die Drefg ' 
fe veriafien hat: Daraus koͤnnen die Feinde 
Gregors erſehen, mie ungerecht, ja unmenfehlidg' 
Kr Haß gegen dieſen großen und heiligen Papff 


&. 257. „ Daß in oͤſterreichiſchen Ländern 
‚ir das theologifche Studium feine Werbefferung 
ji einem Benediktiner zu verdanken hat, iſt bey⸗ 
24 nahe einem Wunder aͤhnlich. 


Und warum ? Ich will zwar diefem gelehr⸗ 
ten Benediktiner, welcher det verdienſtvolle 
Herr Praͤlat Rautenſtrauch iſt, ſein gebuͤhren⸗ 
den kob keineswegt abſprechen; hat aber der 
Benediktinerorden nicht zu allen Zeiten die vor⸗ 
treflichſten Maͤnner nicht nur in theologiſchen, 
ſondern auch im allen Wiſſenſchaften gehabt? 
Ja, hat nicht dieſer Orden alle Wiſſenſchaften 
durch viele Jahrhunderte erhalten und bis auf 
unſere Zeiten gebracht ? Wer dieſes nicht glau⸗ 
ben will, leſe nur die gelehrten Geſchichte des 
P. Ziegelbauers, welche P. Legipont vermehret, 
und im Jahre 1154 zu Augsburg in vier 

| großen 
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fey. Sie werden bis zur Ueberzengung ent 
decken, daß eben gewiſſenloſe Geiſtliche, die der 
Simonie, und der Unzucht ergeben waren, 
und die der heilige Papſt mit allem Ernſte re⸗ 
Tormiren wollte, den erſien Grund au {9 gräns 
lichen Beriuumbungen gelegt habenı 
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derer ebenfalls nicht wenige gehabt: fo 
viel if indellen gewiß, Dar die vielen 
wider ihn ansgefprengten Verleumdun⸗ 
gen Durch Das unbefleckte Leben, web 
ches ee allezeit gefuhret, und durch . 
feinen Zifer für die Reinigkeit der Kir⸗ 
chenzucht offenbar widerlegt worden - 
find. Ob aber die zu dieſem lobens⸗ 
würdigen Endzweck gebrauchten Mit⸗ 
tel allezeit Iobenewürdig geiwwe:en, kann 
ich obne Verlegung meinet Ehrerbie⸗ 
tung gegen Die hoben SAuptr Der Zird 
che nicht unterfüchen,, noch) bey meine 
wenigen Zinficht entſcheiden (2). 


— 





(2) In der Geſchichte von Italien anf dad Jahr 
10855 Diefe Herrn find an die Picce: Wier 
wer Gregor VII. und wer war er nicht 
angemwiefen: mie auch an dad hr gelehrte 
und gründliche Werk : Ehrenrettung Gre⸗ 
gors VIE Von dem Papſtihume Hile 
brand genannt, wider feine alte uns 
neue Derleumder, welches unlaͤngſt die Preir 
fe verlafien bat: Daraus koͤnnen die Feinde 
Gregors erſehen, mie unuerecht,, ja numenſchlich 
ihr Daß gegen dielen großen und heiligen Papft 











S. 357. „ Daß in Öflerreichifchen Ländern 
in dad theologiſche Studium feine Werbefferung 
4 einem Benediktiner zu verdanken hat, iſt bey⸗ 
A. nahe einem Wunder ahnlich. ;, 


Und warum? Gap will zwar diefem gelehr⸗ 
ten Benediktiner, welcher det verdienſtvolle 
Herr Praͤlat Rautenſtrauch iſt, fein gebuͤhren⸗ 
DER Lob keineswegs abſprechen; Bat aber der 
Benediktinerorden nicht zu allen Zeiten die vor: ' 
teeflichften Männer nicht nur in theologifhen, - - 
föndern auch in alten Wiſſenſchaften gehabt ? 
Ja, hat nicht diefer Orden age Wiſſenſchaften 
durch viele Jahrhunderte erhalten und bis auf 
unſere Zeiten gebracht ? Wer dieſes nicht glau⸗ 
ben will, leſe nur die gelehrten Geſchichte des 
P⸗ Ziegelbauers, welche P. Legipont vermehret, 
und im Sabre 1754. zu Augsburg in vier 

großen 
fey.: Sie werden bis zur Vebergengung ent» 
Dedien ; Daß eben gewiſſenloſe Geiflliche, Die der 
Simonie, und der Unzucht ergeben waren, 
and die der heilige Papft mit allem Ernſte re 
formiren wollte, den erfien Grund zu fo gräns 
Uchen Veriunmbungen gelegt haben 
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großen Bänden heraus gegeben hat. W 
immer bey den Alten gelehrtes und nieı 
wuͤrdiges, faget P. Mabillon, wire imm 
bey den Vätern Hottfelig und weiebe 
voll, was immer inden Rirchenverfam 
lungen beilig, was immer in der Bil 
goͤttlich iſt, kam ( ohne Ruhm zu mi 
den ) durch die Zände unferer Moͤne 
bis auf diefe Zeiten (a). Wenn die mMo 
che die Seudien aller Wiſſenſchaften 
ihren Rloͤſtern richt erhalten, und di 
Städten fo wohl als ganzen Länder 
gelehrte Bifchöfe gegeben hätten, wc 
wärden unfere Voraͤltern für eine Ri 

ch 


⸗ * * .® . . 











(a) Quidquid apud antignos eruditum & feit 
“ dignum, quidquid apud Patres pium & fi 
pientiæ plenüm, quidguid in Conciliis fant 
tum, quidquid in libris facris divinum efl 
'totum id ( procul jaftantia ditum velim 
"per Monachorum nöftrorüm 'manus ad hs 

&sque tempofa pervenit; In prefat: ad N 
kinlum J. Benedift 
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che gehabt haben? faget Cellotius (a). Wir 
wollen aber hier auch Dad Zeugniß einiger ges 
lehrten Herren Proteftanten anhören. Vadian 
ſchreibt von den Klöftern Deutſchlandes: Es 
i baben in denfelben die Froͤmmigkeit und 
alle Wiſſenſchaften geblüher, und deß⸗ 
wegen babe man viele Moͤnche zu 
Biſchoͤfen erwaͤhlet, und zu den böch- 
| ſten Wuͤrden erhoben (b), Die Mon | 


G | che 


(a) Nifi tum Aifeiplinarom ſtudia in clauftris 
eonfervaflent Monachi, atque illuftres.doc« 
trina Epicopos urbibus & provinciis dedif- 
fent, qualem habuiffent majores noftri Ec« 
defiam? In explan. capitul, Walteri Aus 

. relian. - 

(b) Dux res potifimum fpeftabantur, pietas 
& eruditio. Pietatem a vitæ innocentia & 
divini cultus amore metiebantur, eruditio- 
nem a judicio .& a doftrine praeftantia, 
quam quia panio rariorem habebant illa ſe- 
cula , perſæpe accidit, ut & Monachi doc- 
trinæ i:ma commendati, & quod omnis ftu- 
diorum facultas eo tempore prscipue in 
monafteriig regnabat, in Epifeopos electi, 
& fummis fedibus perfefti fuerunt. In lib. 

ı de Colieg. & Monafl. Germ. 
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che, faget Marsham ein Engeländer, mach⸗ 
ten vor Zeiten den größten Theil der 
Clerifey aus, und die Aloftermauern 


waren Schugorte der „Heiligkeit und I; 


der Wiſſenſchaften. Aus diefen Pflanz⸗ 


fehulen find hervorgetreten jene große & 


Lichter der chriſtlichen Welt, Beda, 
Alkuin, Willebrord, Bonifazius und 
andere, welche wegen ihrer Gelehrtheit, 
und der Fortpflanzung des Glaubens. 
yerebrungewürdig find. Waͤren die 
Mönche nicht gewefen, fo wären wie 
fürwahr in der vaterländifchen Gefchiche 
te fo unwifiend als die Zinder (a), Won 

unſern 














C(a) Monachatus olim maxima fuit pars gentis 
Ecclefiaftice, & parietes cœnobiales diu 
fanttitatis i.&c melioris litteraturæ fuerunt 
fepes. Ex illo feminario prodierunt ingen- 
tia illa chrifttani orbis lumina, Beda, Al- 
cuinus, Willibrordus, Bonifacius, & alii, 
ob do&trinam & propagatam fidem impenfe 
colendi. Absque Monachis non fane in hi- 
ftoria patria eflemus pueri. Ad Jinem proyl 
Monaſi. Anglic. 
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unſern Zeiten ſchreibt Boͤhmer alſo: Nach⸗ 
dem die Wiſſenſchaften wieder hergeſtel⸗ 
let worden, erſchien in den Rloͤſtern 
ein gluͤckſeliges Licht; und abſonderlich 
aus dem Benediktinerorden, als gleich⸗ 
ſam aus dem trojaniſchen Pferde, tra⸗ 
ten die vortreflichſten und gelehrteſten 
Maͤnner hervor, derer Verdienſte we⸗ 
gen Befoͤrderung der Wiſſenſchaften wir 
billig verehren. Dieſe Verehrung und 
dieſen Vorzug vor andern hat ihnen die 
kloͤſterliche Ruhe erworben, weil ſie 
naͤmlich in ihrer Einſamkeit ,welche 
zum Studiren überaus bequem iſt, ohne 
alle Hinderniße, mit denen wir taͤglich 
uͤberhaͤufet werden, zum wenigſten der 
gelehrten Welt, wo nicht dem Staate 
dienen koͤnnen; obwohl ſie durch dieſen 
Dienſt auch den Nutzzen des Publikums 
befördern. (a). Diefe Zeugniße nicht nur 

G 2 katholi⸗ 











— — 
(a) In virorum monaſteriis, poſt reſtitutionem 
rei litterarie, lux felicior apparuit, poſt- 
quam inprimis. ex familia Benediftina tan- 
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katholiſcher, ſondern auch proteſtantiſcher Ge⸗ 
lehrten widerlegen ſattſam, und machen zu 
Schanden die unverſchaͤmten Laͤſterungen der 
freymuͤthigen Geſellen zu Freyburg, welche 
fig wider die Moͤnche aller Zeiten und ohne 
Ausnahme als Dummkoͤpfe, Taugenichts, und 
Tagdieben im neunten Stuͤcke ihrer Monat⸗ 
ſchrift auszugeifern ſich nicht geſcheuet haben. 
Ich koͤnnte zwar hier‘ noch vieles auch von 
andern ſowohl Moͤnchs- als ſonſt geiſtlichen 
Orden X und ihren vortreflichen Maͤnnern ſa⸗ 
gen, welche mit ihrer Heiligkeit, mit einer 
Menge 





—ú—m o 








quam ex equo Trojano prodierunt egregii & 

eruditifiimi viri, quorum merita fingularia 
in rem litterariam merito veneramur. Hanc 

utique monaftica quies his peperit gloriam „ 

& pre aliis prerogativam, ut in folitudine 
ſua mufis magnopere grata, fine ullis obfta-+ 

culis, quibus nos quotidie obruimur, & 

penitus involvimur, orbi litterario ad mini- 
mum, finon rei civili, infervire poflint 

id quod nec fua deftitutum eft utilitate pub- 

lica. jur, ecclef, proteſt. Tom. 3. $. 78. 
pag: 213. 
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Menge gelehrteſter Buͤcher, mit ihrem Lehren 
und Predigen die finſtere Welt erleuchtet ha⸗ 
ben. Beil aber alles dieſes der gelehrten Welt | 
fonft ſchon fattfam bekannt iſt, fo erachte ib 
nicht für noͤthig, von einem jeden Orten eine 
befondere Meldung zu thum. | 


©. 258. „ Deflo mehrere giebt e, die 
.p Außer einer‘ mit verworrenen Tragen, , ab⸗ 
„geſchmackten Zaͤnkereyen und nichtswehrten 
„Subtilitaͤten trotzenden Theologie keine an⸗ 
. dere Wiſſenſchaft, am allerwenigſten eine 
„geſunde Philoſophie ſchaͤtzen, und ſogar 
Wolfs Werke fuͤr ri Bücher hal⸗ 
„in. y 


. Wie die freymürbigen Gefellen ihre 
Abhandlung angefangen ‚haben, alfo endigen 
fie auch ebendiefelbe. Man findet in den 
Klöftern noch Drdensgeiftliche genug , welche 
in der Gotteögelchrtheit fo wohl, als in an» 
dern Wiffenfshaften weit beffer erfahren find, 
ald fies man win ed auf eine Probe anfoms 
men laſſen. Wie unwiſſend ſie in der Theo⸗ 
logie 


. 
a = 
. 


Iogie und in der Kicchengefchichte ſeyn, ho 
ich bisher in meinen nötigen Anmerkung 
genugfam bewieſen. Was in des Wolfes Wi 
ken gut oder boͤs, wahr oder falſch ſe 
weis man in den Kloͤſtern auch gar wo 
Gelehrte Maͤnner haben ſeine Fehler einge 
ben, und gründlich widerleget; die Wolflar 
Hingegen haben ihren Wolf bis auf bi 
Stunde noch nicht gründlich vertheidiget. 





Die 


geitiche und politiſche e 
Toleranz 


| in ihren wehren Sränien, 


wider einige 


Zolerantiften und Indifferentiſten 
vorcgeſtellt. | 





Acbet als Sreye; doqh nicht ‚ale hättet ihr 
die Sreyheit zum Deckmantel der Bo 
beit; fondeen als Knechte Gottes. 

1. Petr. 2. 16. 
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6 iR nur gar zu getviß, daß man heut zu 
Tage unter dem Namen Toleranz viels 
fältig eine ſolche Nachſicht and Nachgiebigkeit 
verftehet, vermoͤge welcher weder die geiſtliche 
noch die weltliche Obrigkeit in Glaubensſachen 
einigen Zwang gebrauchen , fondern einem jes 
ben bie Freyheit geftatteri folle, zu denken und 
zu glauben‘, was er will, ohne daß er hieruͤ⸗ 
-ber von jemanden gekraͤnket, vielmeniger bes 
ſtrafet werde folle. Und weil. jebe Strafe 
bie Abficht hat, den Irrenden zu beffern, ober 
wenigſtens andere zu erbauen, : und in. dem 
Gehorſame zu. erhalten , dem Zolerantiften 
aber weder diefes noch jenes gefaͤllt; fo folle 
mit der ſtrafenden Macht zugleich auch aller 
— 2 Reli⸗ 
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Heligioneeifer aufhören 1 damit jeder & ſei⸗ 
nem Unglauben ungehindert unb uuggftdrt. 
bfeiden möge. -'- BESSERE 


Allein, weil dieß gar zu allgemein-geres 
det ift ; fo wollen wir uns von ber Zoleranz 
einen beffern Begriff machen, und badurd 
eine ſolche Nachficht verſtehen, vermdge wel⸗ 
her die geiftliche oder weltliche Obrigkeit jene 
von Gott ihr in Glaubensſachen verliche 
zwingende Gewalt aus erbeblichen wi | 
tigen Urſachen in ihrem ganzen Umfange | 
nicht gebrauchet, und die Strafe foweit um 
terläßt , daß die Kirche den Gläubigen bey 
äußerlichen Umgang mit den Sergläubigen ges 
ſtattet; ber Negent aber diefe in feinen Staas 
‚gen buldet , ohne felbe zur gchorigen Snaſt 
zu ziehen. 


Soweit hierinn die Kirche etwae nad 
ſiehet, kann es eine geiftliche, foweit aber 
ber Regent feine firafende Macht nicht aus⸗ 
fibet , eine politifche = oder Civil⸗ Toleranz 
genennet werden. Und weil es oft gefchieht, 
dag die Duldung durch Verträge eingeführt - 

nn Ä ‚und 
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und. Heffgefeßt werden muß. ; fo pflegen bie 

‚ Kolerantiften die Duldung in die Duldung 
der Gnade und in die puldung der Ge⸗ 
rechtigkeit abzutheilen. 


Wenn man nun durchd die Duldung der 
Gnade eine ſolche Nachſicht verſtehet, vermoͤ⸗ 
ge welcher man die Strafe aus erheblichen 

Urſachen nachſiehet, ohne daß deswegen ein 
Vertrag mitunterlaufet; fo muß man aller⸗ 
dings eine Duldung der Gnade zulaſſen. Ver⸗ 
ſtehet man aber eine ſolche Nachſicht, wo⸗ 

Durch die Strafe ohne Urſache unterlaſſen 
wird; fo fiehet man leicht, daß eine ſolche 
Duldung niemal geſtattet werden kann, weil 
jede Obrigkeit Pflicht und Schuldigkeit hat, 
bie Laſter abzuſtrafen, wenn keine Urſache 
vorhanden iſt, die Strafe zu unterlaſſen. 


Doch die Tolerantiften ſcheinen durch die 
Duldung der Gnade ganz etwas anders zu 
serfichen. Sie wollen nämlich, ein Potentat 
Eoͤnne und muͤſſe die Strafe nicht nur unters 
laſſen; fonbern er habe auch das Necht, die. 


Ferglaubigen in'feinen Staat aufzunehmen, 
| 43 | und 
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und ihnen Gelegenheit zu verſchaffen, Daß fie 
ihre Sekte welter ausbreiten , und in folchen 
Ländern und Dertern einführen mögen , wo 
ihnen bie Ausübung ihrer Religion noch nicht. 
geffattet war. Allein, dieß heißt, fie niht 
nur dulden , ober was eines ift, nicht nur 
nicht firafen , fondern ihnen zur Ausbreitung 
ihrer Sekte pofitiv verhülflich feyu , meld 
von der Duldung weit unterfieben iſt. 





Daß dieß einem hriftlihen Regenten 
niemal erlaubt ſey, kann man daraus leicht 
abnehmen, weil hierzu keine Urſache zurei⸗ 
chend genug iſt; denn 1) erfodert ſolches die 
Ruhe des Reiches nicht, weil man ſetzet, 
daß die Ruhe ohnedem ſchon vorhanden, und 
aus dieſer Aufnahme der Ketzer in den Staat 
vielmehr Unruhe zu befuͤrchten iſt. Dann iſt 
auch 2) der Vutzen des Staats, den 
man allenfalls hieraus hoffen koͤnnte, keine 
genugfame Urfache, weil der Regent auf bie 
Weiſe den Unglauben nnd die Ausbreitung . 
desfelben als ein Mittel wählen müßte, bay 
Gluͤck und den Wohlftand des Staats zu rs 

. | fördern, 


u. | ® 
fhedern ; welches aber hierzu, To wie jebe 
Simnde, ein, ſaicuhes x Mittel ie y nd je 
mal feyn Font. 


Die Rede kann dann hier einzig von ve 
Nachſicht und von der Unterlaffung der Stege 
fe ſeyn, und kommt alles darauf an: 1) 96 
die Kirche und die weltlichen Fuͤrſten in Glau⸗ 
bensſachen eine zwingende und ſtrafende Macht 
erhalten haben: 2) und wie weit ſie dieſe 
Macht gebrauchen ſollen u muͤſſen. Wir 
wollen zuerſt von der geiſtlichen, und io 
nach von der politiſchen Duldung reden. 

5. 2. | 

Alle zwingende und ſtrafende Gewalt in 

Glaubensſachen nennen die Tolerantiften einen 
Gewiſſenszwang, und wollen daher eine 
vollfommeng- Freyheit eingeführet haben 
welche fie. Gewiſſensfreyheit nenuen. 
Dieſe Freydeit folle Daririti beſtehen, daß ein 
jeder glauben kann, was er will, ohne daß er 
hierinn im mindeſten gehindert oder geſtoͤrt 
werden ſolle. | | 
= | 44 Ich 


t 


3 | U] 


Ich frage jest hier nur : wenn bie Ge⸗ 
wiffensfreyheit erfobert,, daß ein jeder glau⸗ 
ben kann, was er will ; warum erfobdert fie 
nicht auch , daß ein jeder thun koͤnne, was 
er will ?_ Sie. werden mir bier antworten: 
das Gefeg Gottes feche in den Wege, welcht6 
gewiſſe Handlungen , ald Mord, Unzucht, 
Ungerechtigkeit ze. verbiethet. Sagen fiemtr 
aber jetzt; haben wir nicht auch ein Gefeg 
des Glaubens, welches allen Irrthum, Ke⸗ 
gerey und Unglauben werbiethet ?_ Ohne 
Glauben ift es unmöglich, Gott zu 
gefallen (*). Wer niche glaube, der - 
iſt ſchon gerichtet (77), 


Naͤmlich man kann dem menfchlichen 
Millen einen Zwang anthun, und jede Ob⸗ 
rigkeit ift fhuldig , die Unterthanen mit einer 
‚zwingenden firafenden Macht dahin anzuhal⸗ 
"ten, daß fie thun und erfülgd, was Gott 
gebiethet. Aber auch unſer Reſtand kann 
von allem Zwange nicht ganz frey ſeyn. Gott 
hat uns eine Religion geoffenbaret, in wel⸗ 
cher 


(*) Haͤbr. 11, 6. (9) Joh. 8, 24. 
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Ger manche Wahrheiten enthalten, bie wir 
mit unferm Verſtande nicht ganz. faffen und 
begreifen koͤnnen; und doch will er, daß wie 
fie glauben, und unfern Verftand den goͤttli⸗ 
: hen Dffenbarungen unterwerfen. Und weil 
mehrmal ein Zweifel entſtehen kann, ob diefe 
‘oder jene Wahrheit von Sort geoffenbaret 
"worden ifts fo hat er die Kirche zum Richter 
geſetzt, und ihr die Macht ertheilt, über den 
Sinn und Verftand der Schrift zu urtheilen: 
‚and damit wir nit tree geführt werben koͤnu⸗ 
‘ten: fo hat er. ihr die Untröglichkeit und den 
Beyſtand bes Heiligen. Geiſtes verſprochen, 
wodurch wir der von der Kirche entſchiedenen 
Wahrheit vollfommen gefichert werben. 


- Dem zufolge hat Gott befohlen, daß 
wir das Urtheil der Kirche in Glaubensſachen 
anhören, und bemfelben gehorfamlich nahe 
kommen follen : Wer euch hoͤret, fagt er, 
-Höret mich ; wer euch verachtet , der 
verachtet mich ; wer aber mich ver+ 
achtet, der verachtet den, der mid 

en. A 5 ge⸗ 
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Ich frage jegt hier nur : wenn bie Ges 
wiſſensfreyheit erfobert , daß ein jeder glaus 
ben kann, was er will ; warum erfobert fie 
nicht auch, daß ein jeder thun koͤnne, was 
er will ?_ Sie. werden mir bier antworten: 
das Geſetz Gottes ſtehe in den Wege, welche6 
gewiffe Handlungen , als Mord, Unzucht, 
Ungerechtigkeit ze. verbiethet. Sagen fie mir 
ober jegt; haben wir nicht auch ein Geſetz 
des Glaubens, welches allen Irrthum, Ke⸗ 
gerey und Lnglauben verbiethet? Ohne 
Glauben ifE es unmöglih, Gott su 
gefallen (*). Wer nicht glaubt , der - 
iſt ſchon gerichtet (77), 


Naͤmlich man kann dem menfchlichen 
- Willen einen Zwang anthun, und jede Dbs 
rigkeit ift fhuldig , die Unterthanen mit einer 
Wingenden flrafenden Macht bahin anzuhal⸗ 
‘sen, daß fie thun und erfuͤ was Gott 
gebiethet. Aber auch unfer DEEILANd kann 
von allem Zwange nicht ganz frey ſeyn. Gott 
bat und eine Religion geoffenbaret, in-wel- 
der 


(X) Haͤbr. 11, 6. ( ) Joh. 8, 24 





















I . -9 





Ger manche Wahrheiten enthalten, bie wir 
‚mit unfeem DVerftande nicht ganz faſſen und 
begreifen koͤnnen; und doch will er, daß wir 
fie glauben, und unfern Verftand den goͤttli⸗ 
hen Dffenbarungen unterwerfen. - Und weil 
mehrmal ein Zweifel entftehen. Fann., ob biefe 
‘oder jene Wahrheit von Sort geoffenbaret 
"worden iſt; fo hat er die Kirche zum Richter 
geſetzt, und ihr die Macht erteilt, über den 
Sinn und Verftand der Schrift zu urtheilen: 
und damit wir wicht irre geführt werben koͤnn⸗ 
‘ten: fo hat er ihr bie Unträglichkeit und ben 
Beyſtand des Heiligen. Geiſtes verſprochen, 
wodurch wir der von der Kirche entſchiedenen 
Wahrheit vollfommen geſichert werden. 


Dem zufolge hat Gott befohlen, daß 
wir das Urtheil der Kirche in Glaubensſachen 
anhoͤren, und demſelben gehorſamlich nahe 
kommen ſollen: Wer euch hoͤret, ſagt er, 
hoͤret mich; wer euch verachtet, der 
verachtet mich; wer aber mich ver⸗ 
achtet, der verachtet den, der mich 
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geſandt hat (82). Und: Wer die Kine 
che nicht hoͤret, den halt für einen 
Heyden und öffentlihen Sünder (*8). 
Die Kirche kann dann biefen Gchorfam von 
einem jeden Slaubigen mit Recht fobern,z 
und fie thut niemanden Unrecht, wenn fie ihe 
fodert. Damit fie aber die Ungehorfanen, 
welche fich ihr widerfegen , zu jeber Zeit in 
Schrauken halten koͤnne; fo. hat ihr Gott 
Macht und Anſehen gegeben, wider ſolche mit 
‚gehörigen Strafen. zu verfahren ; welches oh⸗ 
nehin einer jeben gefeggebenden Macht eigen 
if. Und zwar Hat die Kirche. Recht und 
Macht 1) die Ungehorfamen zu ſtrafen, 
3) ſich ihrer verfehtten Lehre zu widerſetzen, 
und 3) die Irrenden durch ſchickliche Mittel 

zu bekehren. = 


j m . 6; 3. a | 
I. ' 
Was num bie Gewalt zu ſtrafen betrifft, 
fo {ft dieſe deutlich in jenen Worten enthdls 

Ä | ten: 
(*) Luk. 10,66 -- (**) Matth. 18, 17. 
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ren: Wer die Birche nicht hoͤret, dem 
ſolleſt du halten als einen Heyden und 
oͤffentlichen Suͤnder. Dab dadurch bis 
Bannſtrafe oder Exkommunikation bedeutet 
werde, laugntt Fein Katholik; wohl aber 
ſprechen fie ihr die Wirkungen ab, welche fig 
der Schrift gemäß haben fol, Diefe Wirs 
kung iſt zweyfach. Sie ſchließet einen mit 
dem Bann belegten aus 1) von der geiſtlichen 
Gemeinſchaft , 2) von der aͤußerlichen politi⸗ 
ſchen Gemeinſchaft der Glaͤubigen. Beydes 
ſprechen die Tolerantiſten der Kirche ab, oder 
laſſen es nur ſo weit zu, ſo weit ein Unglaͤu⸗ 
biger von der geiſtlichen Gemeinſchaft ſich 
ſelbſt ausſchließet. 


Die geiſtliche Gemeinſchaft beſtehet da⸗ 
rinn, daß jeder Glaͤubige die H. H. Sakra⸗ 
mente empfange, oder wenn er ein Priefter 
iſt, dieſelben ausfpenden kann: daß er theil⸗ 
haftig wird des gemeinſchaftlichen Gebethes 
der Kirche, und das Recht zu der Kirchenbe⸗ 
graͤbniß hat; Nun fodern die Tolerantiſten, 
man ſolle den Akatholiſchen die Sakramente 

aus⸗ 
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ausſpenden, ımd andere geifkliche Werke fie 
fie verrichten ; als da find die Taufe three 
Kinder, die Trauung , die Hervorſegnung 
nach den Wochen, wenn fie ſolche verlangen; 
. Die Leihbegängniß , auch ihnen in all jenen 
 Kirchendienften an die Hand gehen, welche 
fie vermdge der Religion , zu der fie fih bei 
kennen, annoch nöthig haben‘, und zwar auf 
jene Weiſe, wie ſie es fodern, Die Kicche 
ſtrafet fie alſo nicht mehr ‚als nur in fo weit 
fie ſich felbft freywillig ohne Zwang der Ge⸗ 
meinſchaft der Kirche entziehen ; ja die Kirche 
fol ihnen noch zum Lohne ihrer Treulofigkeit 
and des Ungehorfames dienen , fo weites the 
Glauben zuläßt. Hier höret Dann alle zwiu⸗ 
gende Macht auf. | 


Allein dieß kann bie Kirche nid thun; 
bdenn fie hat von ihrem Stifter den gemeſſen⸗ 
fen Befehl : Wer die Kirche nicht bös 
ret, den folleff du halten ale einen . 
hHeyden und Öffentlichen Sünder. Dieß 
redet er zu den Juden, welche mit Heyden im 
deen gottesdienſtlichen Handlungen keine Ge⸗ 

u maein⸗ 
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meinſchaft hatten. Es kann alſo die Kircht 
von dieſer Vorſchrift ihres Stifters nicht ab⸗ 
weichen, und dieſe geiſtliche Strafe um ſo 
weniger unterlaſſen, weil ſie hierzu keine ge⸗ 
imgſame Urſache haben kann; denn 1) erfo⸗ 
dert dieß die dffentliche Ruhe nicht, weil die 
| Atatholiſchen dieſe Gemeinſchaft ſelbſt nicht 
berlangen , und 2) hat Die uͤbrige Heerde 
von biefer Ausſchließung keinen Schaden, weif 
fie von einer ſolchen Semeinſchaft auch Feine | 
Nugen haben font. En 
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Was db tion bie acerliche polttifhe 
Beier betrifft, fo wollen die. Toleran« 
tiiten durchaus nicht, daß man die Ketzer und 
Irtglaͤnbigen für abfcheuumgswärbig Halten ) 
vielweniger meiden folle , ober daß dieß bii 
Kiche den Släubtgen gebiethen koͤnne. Und 
doch ſtehet dieſes ganz klar in der. Schriftz 
and zwar ſoll man fie meiden aus einer zwey⸗ 
fachen Urſache: 1) daß ſie erkennen, daß ſie | 
Rrafiohirdig ſeyn, und die Groͤße des Verbre⸗ 
Gens , deffen fie ſich ſchuldig gemächt Haben‘, 
deſto her einfehen. 2) Wegen ber Gefahr 

; ber 
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mit jenen, bey welchen Gefahr ber Verfuͤh⸗ 
rung ift, meiden; und jede Obrigfeit ‚fie ſey 
geiftlich oder weltlich, handelt der Liebe und 
der Gerechtigkeit zumider , wenn fie fremde 
Neligionsgenoffene ohne Noth dulder , mit 
Sefehr , daß die gefunde Heerde auch anges 
ftecet werde. Und doch fol die Kirche bie 
Macht nicht haben , diefen Umgang: zu vers 
biethen, ba fie doch alles verbiethen oder gen 
biethen kann, was zu einem geiftlichen 
Ziele und Ende nüglih oder nothwendig 
iſt? Aller Zwang foll hier aufhören, Damit, 
bie Gewiſſensfreyheit der Verkehrten auf kei⸗ 
ue Weiſe werleget werde , wenn ſchon ſonſt 
manches Gewiffen der Frommen und Gutges 
finnten in Gefahr koͤmmit und verleget wird. 





Indeſſen muß man boch befennen und. 
zulaſſen, daß hier eine Nachſicht ftatt habe. 
Naͤmlich die äußerlihe Semeinfhaft und der. 
politifhe Umgang der Gläubigen mit ben 
Irrglaͤubigen muß alsdann geduldet werden, 
wenn ſolches die oͤffentliche Ruhe der Kirche 


erfodert. Nur alsdann kann man einen Theil 
von 
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son dem Ganzen abſondern, wenn dadurch 
das Ganze erhalten wird, nicht aber wenn 
auf dieſe Weiſe das Ganze ſollte zu Grunde 
gerichtet werden. Jede Strafe muß ſo ge⸗ 
maͤßiget ſeyn, daß fie zur Auferbauung, und 
nicht zum Umſturze und Zerfalle des Ganzen 
diene. Daher kann den Glaͤubigen der poli⸗ 
tiſche öffentliche. Umgang mit ben Irrglaͤubi⸗ 
gen nicht mehr verhothen werden. , wenn an 
ſolchem die Ruhe und das Beßte des Staats 
gelegen iſt; weil mit dem Staate die Nelie 
gion felbft zerfallen müßte. Daher werden 
die mit dem Banne belegten in Geduldete 
und VNichtgeduldete gar recht abgethellet. 


| Bey bieſer Duldung aber hat doch die 
Kirche die Vorficht zu gebrauchen, daß alle 
Gefahr der Verfehrung , fo viel möglich, 
vermindert werde. Zu dem Ende thut fie 
ganz recht, ja es ift ihre Pflicht , daß fie die 
Freyheit zu fchreiben und ketzeriſche Shcher 
zu leſen verbiethe und abftelle. Die Freyheit 
zu fchreiben ift immer fchäblich; denn bey die⸗ 
fer hat jeder Gelegenheit , das Gift, das er 
82 in 
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in dem Buſen traͤgt, auszugießen, und andern 
mitzutheilen. Da kommen allerhand Schmaͤh⸗ 
ſchriften an den Tag, welche Feine anderen 
Abfichten haben’, als die währe Neligton, 
bie guten Gefege und Gebräuche der Kirche, 
und hefonber die geiftlichen Vorſteher, ver⸗ 
acht und verhaßt zu machen, nur damit ſie 
ſich von dem Geſetze und aller geſetzgebenden 
Macht los machen, und die vollkommenẽ 
Freyheit, zu thun und zu glauben, erhalten, 
was ihnen ihre Gelüfte und ihr verfehrter 
Sinn eingeben. Der Nugen bey dem gemeis 
nen Volke, welches die guten Gebräude von 
den Misbraͤuchen, das Wahre von dem Fal⸗ 
fhen nisht zu unterfcheiden weiß , ja man 
darf hieher auch Gelehrte zählen , Eann Fein 
anderer ſeyn, als allerhand Zweifel, Gering® 
ſchaͤtzigkeit und Gleichgältigfeit gegen bie 
wahre chriftliche Neligion , Verachtung der 
Geiſtlichkeit, Ungehorſam und Widerſpaͤn⸗ 
ſtigkeit gegen die geiſtlichen und weltlichen 
Vorſteher, woraus endlich die ſchaͤdlichſte und 
verderbteſte Gewiſſensfreyheit entſteht. Sey 
es, daß auf die Weiſe bisweilen ein Mis⸗ 
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Zwang aufhoͤre, und bie Freyheit zu denken 
und zu glauben völlig ungefränft bleibe, 
Eben fo wenig fol man ſich dahin verwens 
den, daß die Irrenden befehret werden. Wir: 
wollen fehen, ob dieſe Sleihgültigkeit dem 
Geiſte Ehrifti und der Apoftel gemäß fey. -. 


Gewiß tft ed, baß der Bekehrungseifer 
bey unferm Heilande ungemein groß getvefen; 
wovon er bey der Bekehrung bes Zachaͤue 
felbft Zeugniß giebt, ſprechend: Heute iſt 
dieſem Hauſe Zeil widerfuhren, wel 
dieſer auch ein Sohn Abrahams iſt; 
denn des Menſchen Sohn iſt gekom⸗ 
men, das Verlohrne zu ſuchen, und 
felig zu machen (*). Desgleichen als in 
dem Haufe des bekehrten Matheus viele 
Zoͤllner und Suͤnder mit Jeſu zu Tiſche ſaßen, 
und die Phariſaͤer dieſes tadelten, gab er zur 
Antwort: Die Geſunden bedürfen des 
Arztes nicht, ſondern die Branken. 
Gehet alſo hin, und lernet, was das 
heiße: Ich will Barmherzigkeit, und 

nicht, 


U’ 


(N Luk. 19. V. 9. 10, 
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naht Vpfer; —— n.niht:ge 
Bommen: Die: Berchten„,zifondsen. Die 





Sünder: gu:berufen (::58 von. Ehe 
redigte er drry Sahts: laggeinem Volktz 
das ihn wine: kalnnte. Meie war nahmen 
Ahn Auf 5 vieit aber verwarfenihn und. feine 
“Lehre: „ja fie: verfolgten Hhir Danegen bis/ M | 
Den Bed. Eber aller dicſe Verfolgungen au⸗ 
geachtet Iorie dr doch nicht wafi zu perbigeh. 
Jene zwar · bien ihn zlaubris unub ſich 
bekehrten, nahm er ſehrltebetich anf! wie 
‚uns hievon gachans, Wacheuo / Magbalena c. 
‚ein dffrabutes VBeyſplel fiad. iugegen aler 
Verwlesiae wriche⸗ ſich iher uud ſelaar 
Eehre wiberſeguu/ „fees Ungiauben unb ihre 
MWogheit vii den haͤrteſten Ausbruͤcken and 
amarnete and daß Molsty vo fih vor voße 
hüten ſollten. a WITT et 


_KNe Settirer felbiger Zeit i waren die Pha⸗ 

‚aifder „bie Dreobianer und Sadmꝛaͤer. Er 
redete zwar auch mit ihnen „weile auch fie 
E ehe und felig 11 —2 ointndn ver, 


Ex 284 ya; gen wenn 
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wenn fie nur wollten, aber wie ?. Den He⸗ 
robianern,, als ſie ihn mit dem Zinsgroſchen 
verſuchen wollten, antwortete er.: "Ihr 
Zeuchler! was’ verfuchet ibe mich (Hr 
Den Saduzdern fagte er: Ihr irret, und 
verftebet die Schrift nicht , noch die 
Braft Gottes (**). Uup wie oft ermah⸗ 
net er die Seinigen, daß fie ſich hüten vor 
dem Sauerteige der Pharifägr., Herodianer 
und Saduzder (7288). Den: Pharifäern be, 
geguete er noch flrenger „ Die. er. bey aller vor, 
‚fallenden Gelegenheit zu Schanden madte, 
and ihnen ihre große Bosheit auf das deck; 
fie verwies. Eine einzige Stelle foll hier zu⸗ 
reichen , wo er den Pharifäern und Schrift 
gelehrten gleishfam in einem Athemzuge. en 
achtmaliges Wehe androhet RR). Seine 
Worte lauten alſo: 


1. Wehe 

c) Matihr a2. v. ißz. 
Ibin.v.ꝛ·ß·. 

| ee) Ibid. 16. Wi 6. 

cr#*) Markus 8.0. 15. Eulod-22, $. 1. 
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wm m. 
Or Wehe ench aln Sehriftana⸗ 
beten and: Pharifäen, ihr Heuch 
rt weil ihr das Himmeireich Hor 
m Menſchen verſchlieſſet: ge 
v felbft gehet nicht hinein, und die 
nein — — nicht 
ven. gehen. Dr a — Mi 


N BET E: 


2, Wehe —— * —— 
hrten und Phariſaͤer, ihr Heuch⸗ 


ent — een Na A | 
iter em Scheine „bee 

ts ausfreſſet, Darum, mer br 
1 ara Metheil en fangen. u 


3. Wehe euch, ‚ ‚ihr. Eprifiger 
KL und. Pharifaer,, ihr Heuch⸗ 
hl: die ihr, das Meer. und, Das 
ind Durchmandert ‚Damit ihr eiz 
n Glaubensgenoſſen anwerbet, 
id wenn er es geworden iſt, ſo 

| Bs. ma⸗ 


—q 

ade ihr ihn um nbe Der Hoͤl⸗ 

le zwey yfach m mehr a * N red. leh 

ler 
Wehe euch ihr blinde Fuͤhr ve 

ger, bie ihr ſas wenn einer € 
empel ſch oͤret / das d 

nichts zu b deuten: wer aber hey 


z Wehe ch ihe „eier 

(epeten und Pha artfäer ihe Hench 

ſeen denn ihr © ergehenbet pie frau’ 
n e 


nn 8 
6 Wehe euch, ihre Schrifkge⸗ 
hrten und Phariſaͤer, ihr Heuch⸗ 
er! denn ihr ſaͤubert das Aus: 
yendige am Becher und an der 
Schüflel! innwendig aber feyd ihr 
oller Raub und Unfla, 


7. Wehe euch , - ihr Schriffges 
shrten und Pharifaer; ihr Heuch⸗ 
er! Denn: ihr ſeyd überweißten 
zraͤbern gleich, weiche ben Leuten 
on auſſen ſchoͤn vorkommen, inn⸗ 
yendig aber find fie voller Todten⸗ 
einer und Unflat. 


8. Wehe euch , -ihr Schriftges 
ehrten und Pharifäer,. ihr Deuch- 
er! Die ihr die Gräber der Pro; 
‚heten aufbauet, und die Gräber 
ver Gerechten zieret. 


Wie 


gie ? hat de etwarn hier Egrftußiiene 
Sie „ Sebuld, Sauftmuth, und Nachſicht, 
welde die Tolerantiften. fodern, ville ver⸗ 


geſin? 


Aber auch big pafe folgten deu Bone | 
ab dei Benfpiele. Ehrifti valikommen no 
Don ihrem Befehrunäsgeilfe ind Seligton 
eifer kann nur jenen unbewußt ſeyn, welche 
die Ethrife nichtcinmaſ: obeuhle Aageſehen. 
Hr: Aßoſtel Paubri ſchraibt· ur file Almen] 
daß gr fish. des Bvangeliumg: nie 
faame. (.); od grethut xechf.grpß ae dig 
KCKoriuther, daß e — ihpen feine 
dere Wiſſeafh HR geachtet als F 
ſuͤm Theiſtum/ Und die (eh gehe 

get. (**) Daß er mueihn -gepveßigeh "ab 
of! er den "Suden eine —— und 
vn Heiden eind Thorbeis, war. 


"Wie eifrig und "idermübst fir ie ” 
vom -Prebigamt waren, uverachtet aller 
Schnach und Aether rn fie alle 

R BEER". 


30) Rom. 1, 16. (**) Korinth. 2, 2. 
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Beheheten / ſoeſchatf robert BEER wiher We 
—— Die wahle fire Zefa Chiehi 
nicht annehmen wollten Wiber bieft hielten 
fie fo ſcharfe Controverspredigen, daß fie deu 
Kolerantiften ,. welche nur immer auf Liebe 
und Sauft muth bringen, nicht anders, a6 
Trefaukt a: Dir 3 40 J 
r Der 8. Paulus aber ſemand 
anders lehret, und weder den heilſamen 
Worten unfers Herrn Jeſu Ehrifti ‚ noch) 
det göttlihen Lehre beyfällt, der ift hof⸗ 
färtig, und weißt nichts, er liegt an der 
Sucht leerer Fragen und eitlen hoitger 
‚fechts krank, woraus Neid, kaͤſterung/ 
voͤſer Argwohn, und Gesant der Menſchen 
entſpringt, welche einen verkehrten Sinn. 
"haben ‚der Wahrheit beraubt find, und. 
Die Gostfeligkeit für ein Gewerb halten. 
ı Timoth. 6, 3. 4. 5. Und wieder: ‚es 
werden Menfchen feyn, die voll Eigenliebe, 
geizig, rubmfüchtig, hoffärtig, Läfterer, 
den Eitern ungehorſam, undankbar, la⸗ 
ſterhaft. — Weiche zwar einen Schein 


n TE 


der Gottſeligkeit haben, die Kraft. aber 
derfeiben verlaͤugnen. .Diefe ſolt de de mei⸗ 
| v „Timo. 30 2% 5. 


Der 8 Petrus: fd. abet auf 
falfche Propheten unter dem Volke gewe⸗ 
ſen, ſo wie unter euch falſche Lehrer. ſeyn 
werden. — Dieſe laͤſtern, was ſie nicht 
verſtehen, gleich den unvernänftigen Thies 
‚zen, welche von Natur beftimmet. find, ges 
fangen, und ‚getödter zu werden. — Sie 
haben Augen, die voll des Ehebruches find, 
und nimmer zu. fündigen aufhören: fie joe 
en die leichtfinnigen Seelen an fi: fie 
haben ein in. dem Seite geübtes Her, und: 
find Rinder des Fluches. Epift. 2, 1.12. 14, 
Endlich warnet er, daß man fich vor ihnen - 
in acht nehme: derowegen liebe Brüder, _ 
weil ihr ſolches vorhinein wiſſet, fü nehmet 
euch in acht, daß ihr nicht durch Irrthum 
der Thoren verfuͤhret werdet, und eure 
Standbafigkeit verliehee gen. c. 37 17, 


>" 


| Der 
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Der FR Apoſtel Zudas redet 
ben fo in feiner Epiftel e. 5, 4. u. fi 19. 
Ind endlich ſetzet et hinzu: ſtrafet zwar 
jeſe, welche verurtheilet ſind, jene gaben 
rhaltet, und entreiſſet fie dem. Feuer: mit 
en andern aber habet Mitleiden aus 
furcht, und haſſet Den beflesften Rock de; 
Heifches. Das iſt, die Ketzer ſtrafet dfa 
entlich, und überweifet fie. menigfteng bey 
em Volke, damit ihr Irrthum und Bose 
eit entdecket, und alſo vanı- allen vermie⸗ 
en und verachtet werde: jene welche ans, 
ingen in dem Slauben zu wanken, ents 
iffet, und erhaltet fie mit Gewalt, wie 
e kleinen Rinder, welche in das Feuer 
Wen: die andere aber, welche berführel 
orden, und’ zuräcfehren, nehmet auf,’ 
‚ch gehet fü mit ihnen um‘, daß ihr ihre 
iſchliche Sitten und boͤſe Werke haſſet, 
mit ihr von ihnen nicht angeſteckt wer⸗ 
t. v. 22. 23. 


| Run aber, wie kommt joe mit dem’ 
eyſpiele Chrifti die Lehre der Tolerantiſten 


a 0 


der Gottſeligkeit haben, die Kraft. aber 
derfeiben verlaͤugnen. Dieſe ſout du mei⸗ 
| ben. »’Timoit, 3 2.5. Ä 


Ä Der 8 Petrus: fd. abet auf 
falſche Propheten unter dem Volke gewe⸗ 
ſen, ſo wie unter euch falſche Lehrer feon 
werden. — Diefe läftern, mas fie. nicht 
verſtehen, gleich den unvernänftigen Thies 
‚zen, welche von Natur beftimmet find, ges 
fangen, und ‚getddter zu werden. — Sie 
baben Augen, die voll des Ehebruches find, 
und nimmer zu. fündigen aufhören: fie Jon 
cken die leichtfinnigen Seelen an ſich: fie 
haben ein. in dem Geiße geübtes Herz, und. 
find Kinder des Fluches. Epift. 2, 1.12.14 
Endlich warnet er, daß man ſich vor ihnen 
in acht nehme: derowegen liebe Bruͤder, 
weil ihr ſolches vorhinein wiſſet, ſo nehmet 
euch in acht, daß ihr nicht durch Irrthum 
der Thoren verfuͤhret werdet, und eure 
Standbaftickei verliehret So. 3, 17, 
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Der« D. Apoſtolz In das credet 


* ſo in ſeiner Epiſtel 0,37. U: ſ. 199. 


Und endlich ſetzet et himmeſtrafet zwan 


dieſe, meithe verurtheilet ſind, ‚jene aber 


erhaltet; und antreiſſet fe dem, Feuer : mit 


den andern aber haber: Mitleiden aug 


Furcht, und haͤſſet den befleckten Rock des 


Fleiſches Das iſt, die Ketzer ſtrafet Öfen 
fentlich, und übermeifet fie wenigftens bey. 
dem Volke, damit ihr Irrthum und. Bos⸗ 


beit entdecket, und alſo von. allen vermie⸗ 
den und verachtet werde; jene welche an⸗ 
ngen in dem Glauben zu wanken, ent⸗ 


reiſſet, und erhaltet fie mit Gewalt, wie 


die. kleinen Kinder, twelche in das Feuer 
fällen: Die andere aber, welche —— 
werden und zuroͤckkehren, nehmet af/ 


do gehet fo mit ihnen ung, daß ihr 11734 


fleiiepliche Sitten und. böfe‘ Werke haffet, 
dahsit ihr von ‚Ahnen nicht — wer⸗ 
bei. v. 22. AR we 
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Aberein, ben welchen aller Religlonk⸗ und Bes 
kehrungseiſer verhaßt iſt. Diele Toben 'nus 
jene, welche vol Mäßigung, Brubderliebe aut 
Nachficht finds; jene aber , welche von Bekeh⸗ 
Yungseifer brennen, und glauben‘, daß fie 
Sort und ihren Nächften nicht genug lieben; 
wenn fie ihn nicht ewig gluͤckſelig machen 
find ihnen gar nicht anſtaͤndig. Weit an⸗ 
ders redet hievon die Schrift: Sie nerinef 
geiſtliche Vorſteher ohne Bekrhrungseifer 
ſtumme Hhunde, die nicht bellen wol⸗ 
len’ (*) Und der Prophet permeifet es ihnen 
entſetzlich, daß fie sur Zeit, da ſich alles 
sum Abfall neigte, nicht entgegen ges 
zogen, und ſich nicht als eine Mauer 
für das Haus Iſrael gefegt, daß fie 7 
am Tage des Keren im Streit geſtan⸗ 
den wären. ( ”*) Im Widerſpiele wie 
lobt die Schrift einen Jeremias, und Eze⸗ 
chiel, einen Hohenprieſter Orias, Matha⸗ 
thias, und feine Söhne die Machabaͤer, daß’ 
fie in den Zeiten des Verderbens nicht geſchwie⸗ 
| gen, 





()Iſai. 56, 10. (**) Ezjech. 13, 5. 











— EL; 
gen, ſondern vom heiligen Eifer dahin gerife 
fen, wie eine eherne Mauer den: Umſturz des 
Hauſes Jakobs mit großmuͤthiger Verach⸗ 


tüng aller Gefahren ausgehalten haben. 


8. 5. 


Die Einivenbung ber Tolerantiſten iſt hier 
fehr unſchicklich, daß der Religionseifer der 
Liebe und Sanftmuth, welche uns Chriſtus 
fo nachdruͤcklich anbefohlen, zuwider ſehy. Es 
iſt wahr, nichts hat uns unſer goͤttlicher His 
land mehr Lingeſchaͤrfet, als die chriſtliche 
viebe, und auch der Apoſtel praͤget uns ein, 
daß wir einauder in aller Liebe vertragen. 
Ig er ſetzet unter andern Eigenſchaften der 
Liehe auch dieſe, und fagt: Die Liebe leider 
alles, fie glaubet alles, fie hoffet al⸗ 
les, fie duldet alles. (*) Was mollen 
mm’ die Zolerantiften mehr ? Der Apoftel 
fagt ausdruͤcklich: Die Liebe duldet alles, 

| \ ee Dod 











(*) 2 Corinth. 13, 7. 
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Doch wie mhffen Hier eine Ausnahm ma⸗ 
hen; denn wenn bem alfo ift, daß die Liebe 
alle duldet ohne Ausnahm, fo folger, daß 
man alle Lafter in der Welt dulden, und un⸗ 
geftraft hingehen laffen muͤſſe. Wo iſt aber 
jemal ein Sittenlehrer aufgeftanden, welcher 
der. Liebe fo weite uneingeſchraͤnkte Gränzen 
gefezt? Die Liebe iſt eine Pflicht, und. zwar 
eine der gröften, ed giebt aber auch noch au⸗ 
dere, welche die Liebe nicht ausfchlieffet. Man 
muß die Pflicht der Liche erfüllen, aber au— 
dere Pflichten der Gerechtigkeit, des Gehor⸗ 
ſams, ꝛc. nicht unterlaffen. Wir mäffen denn 
ſagen, daß die Liebe alles duldet, was nicht | 
wider Gott, wider die Religion, wider die 
reine Sittenlehr: iſt, nicht aber was Gott und 
ber Ehre Gottes zuwider, welches ſelbſt 1.13 
wahre Liebe Gottes und des Naͤchſten zu bee 
fern, abzuſchaffen, und zu beftrafen ſuchet. | 


So hat die geiftlihe Obrigkeit ice 
darauf zu machen, daß Feine Ketzerey und Bein; 
Srrglauben in der Kirche entfiche. Hierzu iſt 
fie aus Gerechtigkeit verbunden. Sie bat. 

a daher 


daher von Ehrifto ihrem Stifter die Macht 
erhalten, die Sectirer und Glaubensneuerer 
mit dem Bann zu belegen,. und fie von dee 
geiftlichen fowohl, als politifhen Gemeine 
ſchaft anderer Glaubigen abzufdudern. Thut 
fie dieß, weil ed der Befehl Gottes iſt, fo iſt 
beit davon, daß fie tiber die Liebe fich ver⸗ 
ſundige, vielmehr erfüllet fie diefelbe, weil fie 
für das ewige Heil der Seelen ſo wachet, wie 
es ihre Pflicht und Schuldigkeit mit ſich 
bringet. Nur alsdann wuͤrde ſie wider die 
Liebe fehlen, wenn fie die Schärfe nur aus 
Haß und VBerbitterung gegen gewiffe Private . 
perſonen gebrauchen ſollte. Die reine Abs 
ſicht, welche bey aller Schärfe Feine andere 
ſeyn muß, als die Ehre Gottes, weil es die 
Pflicht und Schuldigkeit des Amts fo mit ſich 
bringet, muß alle ie Handlungen tehifer- 
tigen. : 





"Die Glaubtgen, welche den Umgang mit 
den Akatholiſchen meiden, weil es ihnen die 
Obrigkeit fo befiehlt, verfündigen ſich eben 
ſo wenig, indem ſie blos dem Gehorſam, den 

€ 2 fie 
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ſie der Kirche ſchuldig find, ein Genuͤgen tet, 
ften. Indeſſen iſt ihnen doch micht erlaubt, 
bie mit dem Banne Belegte zu haſſen, zu 
verfolgen, oder uͤbel zu behandeln, weil ihnen . 

dieß die Dbrigfeit nicht befiehlt ‚ noch befeh⸗ 
fen kann, fondern vielmehr verbiethet. Dars 

um, nachdem ber Apoftel den Umgang mit 

einem Exkommunicirten verboten, feget er 

hinzu: doc) föller ihr ihn nicht als eis. 
nen Seind halten, fondern wie einen 


Bruder ſtrafen. ) 


Auf gleiche Weiſe (0. einer ein Prediger | 
iſt, und zu dieſem Amte den rechtmäßigen 
Auftrag erhalten, fo ift das erfte, daß er die 
die Pflicht eines rechtſchaffenen geiſtreichen 
Predigers erfuͤlle. Dieſer kann nicht immer 
nur gute Worte gebrauchen, ſondern er muß 
fich nach der Vorfchrift Chrifti und der Apos; 
ftel richten, und den Karacter,. welchen der 
H. Paulus einem guten Prediger zuſchreibet, 
genau beobachten. Seine Worte, mit wel⸗ 

ı hen er den Timotheus zu Erfüllung feines: 
| Ä Pre, 

















(*) 2Theſſ. 3, 15 
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Dredigamte ermahnet; find folgende: pres 
Dige das Wort, dring darauf zur Zeit 
und Unzet ſtrafe, bitte, und drohe 
in aller Geduld und Lebre.. Denn es 
wird eine ‚Zeit kommen, daß fie die 
beilfame Lebre nicht dulden, fondern 
fih mit Lehren überbäufen werden, 
welde ihnen nady ihren Gelüften die 
Ohren kitzeln. Siewerden der Wahr⸗ 
beit kein Gehoͤr geben, ſondern ſich zu 
den Fabeln wenden. Du aber wache, 
und bemübe dich in allen Dingen, vol» 
siebe das Werk eines Evangeliſten, 
and verricdhte deinen Dienfl. (*) Und - 
an Titum fchreibet er alfo: es find auch 
viele, fonderbar aus den Verſchnitte⸗ 
‚nen, welche ſich nicht unterwerfen 
"wollen, die eitle Kabelnerzäblen, was 
fib nicht gebübret. Die muß man bes 
fErafen, fie verderben ganze Haͤuſer, 
weil fie um ſchaͤndlichen Gewinn leh⸗ 
ren, was fi f ch nicht gebuͤhret. — — 
— 63— Um 














() 2 Timoth. 4, 2. 3. 4. 5. 
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Um der Urſach willen ſtrafen ſie hart, 


damit fie indem Glauben unverfaͤlſcht 


bleiben. (*) Und hernach: alfo rede, ers 


mabne, und beftrafe mit aller Macht, 


Damit dich niemand verachten eöne 


ne. ( 30) 


7 


& ift alfo ans dieſer Vorſchrift, und 


felbft aus dem Benfpiele Chrifti, und der 


Apofteln offenbar, daß man wider den Un⸗ 


glauben mit Ernſt, mit Eifer, und and, wo 
‚s:ndthig, mit fharfen, drohenden und be= 
ſtrafenden Worten, predigen folle und muͤſſe. 
Es muß aber diefer Eifer fo- beſchaffen ſeyn, 


daß man fieht und erkennt, er komme aus 


Liebe für das Heil des Naͤchſten, aus Eifer 


für die Ehre Gottes, aus Pflicht und Saul 


bigfeit des tragenden Amtes, umd nicht aus 


Haß und Berbitterung gegen getoiffe Private. 


perfonen ber; denn dieß, nicht aber jenes 


verbietet die Liebe. Man muß alſo nur. 


Sdriftſtellen , welche ſich einander ſcheinen zu 
wider⸗ 


*8 


(9 Tit. ı,ıo. 11.172. cr) ebb. €. 2,15. 
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widerſprechen, gegen. einander: halten, und. 
Die gegenfeitigen Pflichten gehörig auseinan⸗ 
der fegen, fo wird man niemal einen Wider⸗ 
ſpruch, fondern vielmehr die genauefte Ueber- 
einftimmungen finden. Es kann daher jeder 
Vorgefezte, feber Unterthan, jeder Prediger 
feine Pflicht erfüllen, ohne daß er deßwegen 
die chriftliche Liebe nur im mindeften werlege. 


— 
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Nachdem wir abernun die Graͤnzen der. 
geiftlichen Toleranz beſtimmet, fo iſt jezt die 
politifche Toleranz noch-übrig, und zu unters - 
ſuchen. Jeder Chrift ift ſchuldig die Religion 
zu befördern und zu fchügen, fo viel in feinen 
Kräften ift. Beſonders aber muß fich ein 
ehriftlicher Fuͤrſt dieß vorzüglich zur Pflicht 
machen, daß. ex die Religion und bie wahre 
Kirche Chriſti wider die Unbilden-der Un⸗ 
glaubigen und Keber nicht unbeſchuͤtzt laſſe, 
und die Glanbigen felbit in dem Gehorſam 
sion d die e Koh erhalte, weil bie Aufrecht⸗ 

7% dk 





haltung, und die Beförderung ber ehriftlichen 
Religion von nichts mehr als von dem Anſe⸗ 
ben und Schuß der katholiſchen Potentaten 
abhanget. 

Ein chriftficher Fuͤrſt trägt das Schwerdt 
nicht nur zur Beſchuͤtzung feines Staats, ſon⸗ 
bern auch und vorzüglid zur Beſchuͤtzung der 
Neligion und der Kirche. Dieß hat nach der 
Auslegung bed H. Bernhardus Ehriftus mit 
jenen zwey Schwerdtern angedeutet, ba er zu 
den Apoſteln bey herannahender Verfolgung 
gefprochen: wer einen Sädel bat, der 
nebme ibn ſammt der Taſche: wer es 
aber nicht. bat, der verkaufe feinen 
Rod, und kaufe ein Schwerde. (*) 
Und als die Apoftel ſprachen: Kerr! fich, 
bier find zwey Schwerdter, antwortete 
er nicht: es ift zuviel, fondern ea. iſt ges 
nug. (#7) Das eine Schwerdt bebeutet hier 
die zwingende geiftlihe, und das andere 
bie zwingende weltliche Macht zu Beſchuͤzung 
ber Kirche. Auch bie Kirche hat zu ihrer Bes 

| | ſchu⸗ 


nn 


(*) Lue. 22, 36. (**) ebd. Y. 38 














ſchuͤtzung ei weltliches Sowardt, ſie fahe 
es aber nicht ſelbſt, ſondern ſtatt ihrer fuͤhren 
es die Fuͤrſten, und gebrauchen es zu Beſchuͤ⸗ 
tzung der Religion auf den Wink der Kirche: 
hoͤren wir den H. Bernhardus, der an den 
Pabſt Eugenius alſo ſchreibet: wer laugnet, 
daß dieſes Schwerdt dir angehoͤre, 
ſcheinet mir nicht genug auf das Wort 
des Herrn zu merken, welcher fagt, 
ſtecke dein Schwerdt in die Scheide; 
es ift alfo dein Schwerdt, welches, 
obfehon-nicht durch deine Hand, Doch 
vielleicht auf deinen Wink zu zucken 
ift : Denn wenn dich diefes Schwerde 
gar nicht angieng, wurde der Kerr 
den Apofteln, da fie su ihm ſagten; 
ſieh bier find zwey Schwerdter, nicht 
geantwortet haben: es tft genug : fonts 
dern es: ift zu. viel. Es will alfo der 9, 
Bernhardus, daß das geiftlihe Schwerdt 
durch den Arm der Kirche, das zeitliche aber 
zur Vertheidigung der Kirche von dem Fuͤr⸗ 
ſten gezogen werden muͤſſe. Daß dieß die 
eigentliche Geſinnung des H. Bernhardus if, 

I , 2%; bezeu⸗ 
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bezeugen folgende Worte; bepde Schwerds 
fer find alfo Schwerdter der Birche, 
fowobl das geiſtliche ale das zeitlichez 
fenes zucket die Kirche; diefes aber 
wird für die Birche vom Fürſten ges 
zücket. — Jenes ziehet des Priefkers, 
dieſes des Kriegers Hand, und zwar 
auf den Wink des Prieſters aus De 
fehl des Baifer. 


Es legt aber die Schuldigkeit die Nelis 
gion zu befdrbern und die Kirche zu ſchuͤtzen⸗ 
jedem katholiſchen Fürften hauptfächlich eine 
dreyfache Pflicht auf. Die erfke ift, daß er 
fuche die Irrenden durch ſchickliche Mittel zu 
beffern. Jeder Privatmenſch ift ſchuldig, ſich 
um bie Beſſerung feines Naͤchſten enzunchs 
men und die Suͤnd zu werhüten, wenn er es 
ohne großen Schaden und Nachtheil thun 
kann. Dieß erfodert die Liebe des Naͤchſten, 
und ber ausdruͤckliche Befehl Jeſu Ehrifti, 
welcher in jenen Worten enthalten: hat aber 
dein Bruder wider dich geſundiget, fo 
gehe hin, und halt es ihm zwiſchen 

dir 
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dir und ihm allein vor. (?) Größer iſt 
hierinn die Pflicht eines Hausvaters. Dies 
fer hat Sorg zu tragen und darauf zu fehen, 
daß bey alten Hausgenoffen wahre Tugend, 
Froͤmmigkeit und Gottesfurcht herrſche. Er 
kaͤnn dans in feinem Haufe feine Suͤnd ohne 
Korb dulden, vielmeniger aus der Abficht, 
fein zeitliches Süd und Wohlſtand dadurch 
zu befördern, weil die Suͤnd hierzu kein ſchick⸗ 
liches Mittel iſt. Nur alsdann mag er Nach⸗ 
fiht tragen, "wenn er eine ſolche Suͤnd ohne 
große Beſchwerde, ohne Gefahr eines größeren 
Uebels nicht hindern, noch abfhaffen kann, 
weil uns Gott fo große Schulbigkeit nicht 
aufgeladen, daß wir nämlih um den Naͤch⸗ 
fien zu heffern und feine Suͤnd zu hisdern, 
ung großen Uebeln und Gefahren ausſcſen. | 





Wie man da von Privatperſonen zu ge⸗ 
denken und zu reden hat, ſo gehet die naͤmli⸗ 
de Anwendung auf die Staatsregenten; denn 
der Staat ir nichts anders als ein großes 

Haus, 
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Haus, teorinn ber Regent einen allgemeiner 
Dansvater ausmachet. Der Unglauben ifk 
eine Suͤnd, und zwar eine der groͤßten, wo⸗ 
von gefagt wird: wer nicht glaubt, der 
ift ſchon gerichtet, weil er an den Na⸗ 
men des eingebobenen Sohns, Gottes 
nieht glaubt. Die Urſach diefes Ge» 
vichts aber ift , weil das wahre Liche 
in..die Welt gelommen ift, und die 
Menſchen die. Sinfterniß mebr als Dies 
fes wabre Licht geliebet haben, weil 
ihre Werke böfe waren. (*) Der Zürft 
muß dann fuchen jene, welche mit dieſer Suͤnd 


angeſteckt find, zu beffern, oder. wenn fie es 


nicht thun, ſein Haus, ich will fagen, den 
Staat von dergleichen Leuten uber, wie 
jeder Hausvater fhuldig iſt, jene, welche 
Gott und der Religion zumider handeln, und 
ſich nicht wollen beſſern laſſen, aus ſeinem 
Hauſe wegzuſchaffen. Nur alsdann hat hier 
die Duldung ſtatt, wenn die Ruhe des Reichs 
daran gelegen, ober wenn der Staat einen 
. merkli⸗ 
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merklichen en Keil der Bürger verliehren ſollteb 
denn mit einem ſolchen Schaden iſt ein ehriſtl 
licher Potentat zu Beförderung ber ‚Regio 
nit verbunden. | 

Die zweyte Pflicht iſt, daß er Ai 
Riche wider den Anfall der Ketzer befchäken 
Wenn bie Ketzer und Itrglaubigen fih "nnd 
tuhig erzeigen, andere verführen, verfolgen) 
die Kirche und geiftlicht Güter anfallen und 
felbe mit Gewalt hinwegnehmen, da:ift-jebei 
Ehrift fhuldig, bie Kirche zu ſchuͤtzen, befand 
derd aber iſt dieß der Fall; wo der Fuͤrſt dog 
von Gore ihn verlichene zeitliche Schwerte 
wider bergleiähen Schwaͤrmer zu gebrauchen 
hat, weil bie. Ehre Gottes, die Aufrechrhafer 
tung bet wahren Kirche und- der chriſtlichen | 
Religion, und felbft die aͤuſſerliche Ruhe :un® 
der Wohlſtand der Glaubigen anders mor 


gerettet werden kann. 


Die dritte Pflicht iſt, daß er er | 
die Nechtglaubigen in dem Gehorfam gegeg, 
die Kirche erhalte. Jeder Chriſt ift der Bird 


in Glaubensſachen Schorfam fehuldig, unb 
die Kirche kann biefen Gehorfam mit Recht 
fobern. ($.2.) Sie hat daher auch Macht, 
Die Ungehorfamen und Widerfpenfligen zu 
firafen ($. 3.) Nun aberliegt vielan einem 
Fuͤrſten, daß dieſer Gehorſam und ‚die Ein« 
traͤchtigkeit in ber Religion erhalten werde 
Wenn er jene duldet, welche die Kirche nicht 
hören, noch ſich ihr unterwerfen wollen, wenn 
er ihnen vorhinein bie Freyheit verfpricht, 
daß er fie ungeſtraft laſſen, und ihnen noch 
darzu die freye Ausübung einer andern Reli⸗ 
gion, die fie fich felbft wählen mögen, geftats 
ten werde, fo kann bieß nichts anders als Uns. 
gehorfam, Spaltungen und Zertrennungen. 
sach fich ziehen, . Es wird fich auch Die Kirche 
Diefem Uebel umſonſt widerſetzen, weil der 
Schuß des Landesfuͤrſten alle ihre Benähung 
vereiteln wird. Nebendem, daß «6 ohnehin, Ä 
unerlaubt, eine Handlung, weldhe Gott und 
ber Religion zuwider ift, ohne Noth unge⸗ 
fträft laſſen, und ihr noch dam Som und 
Freyheit athelln— | J 


Si 
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Dieß — dann ein thriftlicher Fuͤrg 
—* thuu auſſer nur aladann, wenn. hie 
zeetirer zu moͤchtig ſind, ſo dah bie. Ruht in 
taat nicht mehr anders hergeftellt werden 
Ing, ober wenn ſonſt der Staat einen mie 
chen Theil der -Bürger verlichren, and. ale 
nen nicht geringen Schaden leiden wuͤrde. 
ja in diefem Fall hat die. Nachſicht fo weit 
ott, daß ein chriſtlicher Fick, nicht zwor Die 
etztrey gutheiſſen, oder hieran. (bon vorhins 
in bie Freyheit verſprechen wohl aber bie 
Straf und die auſſerliche Zwangwittel unter⸗ 
ſſſen kann. "Die Urſach ie gan; klar. Jede 
Steaf hat den Nutzen des Ganzen zum End⸗ 
beck, und muß zur Erbauung, nicht aber 
m Umſturß deſſelben dienen. Man iſt nicht 
huidig,, ein fanles Glied von dert Leibe ab⸗ 
iſchneiden oder abzufdndern ‚wenn dadnich 
ve ganze Leib zu grund gehen follte, Man 
ing alfo die Straf unterlaffen, wenn fonft | 
" Same Neth — oder zerfallen ſollten 

Sieraus — fs jetzt nun folgende 
ehrfäge — Erſtlich was Heibenund 
er Bw Nr Per er — 
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Unglaubige in auswärtigen Staaten und Laͤn⸗ 
dern betrift, welche keinem Fatholifchen Po⸗ 
gentaten unterworfen, fo Fann man fie zwar 
zum Glauben nicht zwingen.; denn ein ges 
zwungener Glauben ift Fein Glauben, doch 
dat die Kirche das Recht, ihnen das Evange⸗ 
lium zu predigen nach dem Befehl Ehriftiz 
gehet bin, lehret alle Dölker. (*) Und 
geber bin in die ganze Welt, und pres 
diget das Evangelium allen Geſchoͤ⸗ 
dfen. (**) Wenn nun einige bie dahin ges 
ſchickte Mißionarien aufnehmen und das 
Evangelium anhoͤren wollen, andere über, 
ober felbft der Magiftrat fich widerfegen,. bie 
Berfündigung des Evangeliums und die Aus⸗ 
breitung der wahren Religion hindern follten, 
fo hat die Kirche dag Recht, fich wider diefe. 
Unbild zu fhüßen, und zu dem Ende dem; 
Schug der chriftlichen Potentaten anzuflehen,; 
daß fie ſich dieſer Hinderniß entgegen fegeny; 
den Unbilden, welche folche Unglaubigen der 

Kirche, 


ee ? 


() Matth, 18, 19. (**) Mare. 16, 15. 
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Kirche, und ſelbſt ihren Mitbuͤrgern anthun, 
Einhalt thun, und ſie auch mit Gewalt dahin 
vermoͤgen, daß ſie die Freyheit das Evange⸗ 
lium anzuhoͤren, oder ſelbſt den chriſtlichen 
Glauben anzunehmen niemand verwaͤhren. 
Wenn aber die Mißionarien niemand aufe 
nehmen, nod anhören til, aledann hat ber 
Ausfpruh Chriſti ſtatt: Die euch aber 
sicht aufnehmen noch bören werden, 
Diefe verlaſſet, und ſchüttelt ihnen 
zum en den Seaub von euren 


Fuſſen. —* . J 


Zweytens wenn. ‚fih Heiden und an⸗ 

dere Irrglaubige in dem Gtaate eines chrifte . 
lichen Potentaten befinden, ob er fie zwar 
durch aͤuſſerliche Zwangmittel, die den Vers 
fland weder ‚aufklären noch richtiger machen, 
dahin nicht zwingen kann, daß fie eine Reli⸗ 
gion für bie wahre erkennen oder annehmen, 
wovon fie noch, nicht überzeugt find; fo kann 
er ein doch ſethe Mittel zu gebrauchen be⸗ 
D fehlen, 
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fehlen, welche den Verſtand zu beſſern geſchickt 
find, und die Hartnädigkeit derjenigen ſtra⸗ 
fen , welche dieſe aus Ungehorſam ausfchlagen : 
oder verwerfen. Wollen fie deffen ungeachtet 
fih zu der wahren Religion nicht bekennen 3 
fo kann er fie bedingnißweife zwingen, er 
kann fie nämlih mit größern Anlagen, doch 
‚inner ben Schranken der Gerechtigkeit, als 
andere, belegen; ober, um andere von ber 
Sefahr der Verführung weiter zu entfernen, 
und die Eintraͤchtigkeit der Religjon zu be⸗ 
foͤrdern, dieſen hartnaͤckigen Irrglaubtgen be⸗ 
fehlen, daß ſie entweder in einen andern Theil 
von feinem Reiche, oder wohl auch gan; aus 
feinen Landen ausziehen. 





Drittens, wenn die Slaubigen felbft 
ſich gegen die Kirche ungehorfam und mwibets 
ſpenſtig erzeigen, ober Neuerungen im Glau⸗ 
ben anfangen wollen, fo hat fie der Fuͤrſt vor⸗ 
derſt dahin anzumetfen, daB fie das Urtheil 
der Kirche ruhig abwarten, und fich ſodann 
bemfelben gehorfamlich unterwerfen. Gehor⸗ 
famen fie feinem Befehle nicht, fo hat er fie 

als 


als Rebellen anzuſehen. Jenen aber, melche 


die Kirche nicht hören, noch fih ihrem Ur " 


theile unterwerfen, wollen, kann er weder 
Schutz noch Freyheit ertheilen, ſondern er 
kann und muß fie zwingen, baß fie der Kirche 
ben Gehorfam leiften, oder ben Staat vers 
laſſen. Ja wenn einige nach allen Ermah⸗ 
nungen ber geiftlichen und weltlihen Obrig⸗ 
Zeit fich doch nicht zur Ruhe geben, fondern 
fortfahren, andere zu verführen, ihre here 
kehrte Sect und Lehre auszubreiten, find fie 
zur gehörigen. Strafe zu ziehen. Daß aber 
Tolche als offentliche Rebellen auch mit der 
Kobesftrafe belegt werben können, ſagt uns 
die Schrift ganz deutlich, indem Gott die fal⸗ 
ſchen Propheten zu tödten befiehlt: Den 
Dropbeten aber, lauten die Worte, Oder 
Träumer foll man tödten; denn feine 
Worte geben dahin, euch von dem. 
Herrn eurem Gott abwendig zu ma» 
hen, der euch aus Aegypten geführer 
bat. (*) Und: Wem aber ein Pros 
D 2 phet, 
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pbet, den die Hoffart verfuͤhret, fi 

unterſtehet, in meinem Vamen zu re⸗ 
den, was ic) ihm niche befoblen babe; 
oder im YTamen fremder Götter re 
det, der [ol des Todes fEerben. ( *) 
Daß aber dieß geſchehen koͤnne, nicht nur wer 
gen dem Ungehorſam gegen die weltlichen Re⸗ 
genten, ſondern auch wegen dem Ungehorſam 
gegen die Kirche ‚, faget uns folgende Stelle: 

Mer aber. belsftärrig ift, und dem 
Gebote des Priefters, welcher dazu⸗ 
mal dem Seren Deinem Gott Diener, f 
und dem Urtheile des Richters nicht 
geborchen will, derfelbe Menſch ſotl 
ſterben, und du ſollt das Boͤſe aus 


Dead binwegf&affen. ( 9) 





Viertens, oft ift nothivendig, daß die 
Duldung duch Verträge eingeführt und beftb 
gefegt werde, weil ſonſt die Öffentliche Ruhe 
anders nicht mehr hergeſtellt werden i 


und eben dieſe öffentliche Nuhe fodert, da 
man 
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mau fie beyderſeits halte. ‚Sudeften kann und 
darf ein chriſtlicher Fürft den Ketzerů niemal 
miehr Freyheit geſtatten, als ihnen durch die 
Öffentliche ‚Verträge zugeſtauden worden, 
Dieß hieß fie nicht nur dulden ober bie Straf 
unterlaſſen, fonbern ihnen. jun, Ausbreitun 

ihrer Sect vexhulflich ſeyn, welches * 
erlaubt 1 ‚wie Rs, I, angeinerkt worden 


on wi 0. 


Dieſe. Foleerungen kiehen, aus ben erſten 
drey Grundſaͤtzen und Hauptpflicheen eines je⸗ 
ben chriſtlichen Potentaten ganz richtig. Es 
iſt auch dieſer Iwang, welchen die Regenten 
am den Gehorſam unter ben Glaubigen gegen 
die Kirche zu. erhalten brauchen muͤſſen⸗ der 
Gewiſſensfreyheit gar nicht zuwider. Man 
muß naͤmlich Willen, Verſtand und Gewiſſen 
unterſcheiden. Durch ein jedes moraliſches 
Geſetz, wordurth etwas geboten oder verboten 
wird, wird den Willen, und deſſen Nei⸗ 
gungen ein Zwang angethan. Es giebt alſo 
in Dingen, welche die Sitten betreffen, eine 
zwingende Macht. Wir haben aber auch ein 

D 3 | Gebet 
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Gebot des Glaubens, kraft welchem wir un⸗ 
fern Verſtand der ewigen Wahrheit und dem 
Urtheile der Kirche zu unterwerfen ſchuldig 
find. Auch der Verſtand if alfo von als 
lem Zwang nicht frey. Deffen ungeachtet lei⸗ 
det Doch das Gewiſſen feinen Zwang. Wir 
find verfichert, und wiffen, daß ung Gott die 
Kirche zu hören befohlen, daß er ihr ben Bey 
fand des H. Geiſtes verfprochen , und daß fie 
und alfo nicht beträügen noch in Irrthum fuͤh⸗ 
ren kann. Demnach find wir auch genugſam 
verſichert, Daß wir nicht fehlen, und baß wir 
wollfommen reche thun, wenn wir ber Kirche 
Schorfam leiſten, und uns bey ihrer Ente 
ſcheidung gänzlich beruhigen. Wo leidet 
dann hier das Gewiſſen einen Zwang ? 





Sollte jemand feyn, ber von biefer Wahrs 
beit nicht uͤberzeugt ift, und glaubt, er koͤnne 
ohne Verlegung des Gewiſſens ben Glauben 
nicht annehmen, ben ihm die Patholifche Kirche 
vorträgt, fo muß er zwar ehender allen duffers 
lichen Zwang aushalten, als fi zu einer Re⸗ 
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ligion befennen,. Die er für bie wahre nicht ere 
kennt, fo lang feine Unwiſſenheit unſtraͤflich 
und. unuͤberwindlich iſt. Unterdeſſen kann 
ihn Doch. die Kirche in ihre Gemeinſchaft nie⸗ 
mal aufuchmen. Die Kirche iſt aͤuſſerlich 
fichtbar, und fie kann nur jene für ihre Slie: 
der erkennen, welde den katholiſchen Glauben 
aͤuſſerlich und fihtbar bekennen. Eben fo 
wenig aber Fann. einen folchen Menfchen der 
Landesregent unter den Glaubigen dulden 
als welcher nur das Aeuſſerliche, nicht aber 
das Innerlicht zu richten hat. Er kann ih 

dann bedingnißweiſe zwingen, daß er ſi 

naͤmlich dem Urtheile der Kirche unterwerfe 


oder den Staat. verlaffe. Sagen mir hier die 5 


Herren Tolerartiſten muͤſſen fie nicht in vie⸗ 
len Faͤllen das naͤmliche antworten? Gar als 
Ver Gewiſſentziwang kann unmoͤglich aufhören, 
Ste ſelbſt laſſen ihn zu, und müſſen ihn zus 
foffen in Sachen, welche die Sitten betref⸗ 
fen, fonft müßten ale Lafter in der Welt uns 
geftraft bleiben. Sie verlangen Feine Dul- 
dung in Religionen, welche nicht chriſtlich 
au fonft müßte mau. Türken, Juden um 
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Heiden dulden. Ja wenn ein Regent unter 
den Religionen, welche ſich ehriſtlich nennen, 
nur einige, nicht aber alle dulden will, 
fegen fie fich nicht fo faft entgegen, und fie bis 
gnuͤgen ſich, daß nur jene geduldet werden, 
welche ihnen gefallen. Wie kommt aber dag 
hbereins ? In Anfehung der Religion fol bie 
Strafe und der Gewiſſenszwang aufhören 
in Anfehung der Religion fol er forfdauren, 
obfchon Feine die wahre, und eine fo falfch alb 
die andere ifl. Hier widerfprechen fie fich ja 
ſelbſt offenbar. Iſt der Gewiſſenszwang un⸗ 
erlaubt in Anſehung einer Religion, ſo af 
er auch unerlaubt ſeyn in Anſehung der an⸗ 
dern. Oder iſt er erlaubt in Anſehung der 
einen, fo iſt er auch erlaubt in Anfehung ber 
andern, weil eine jebe Gott uud der aber 


Wirhe zuwider ift. 
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- Wenn denn die Zolerantiften eine bid⸗ 


Solecanı einzuführen fuchen, kraft welcher tu 
Glaus 
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Glaubensſachen alle ſtrafende geiſtliche un 
weltliche Macht ganz aufhören ſolle, fo, daß 
jeder die Freyheit habe, zu denken, zu ſchrei⸗ 
ben, und zu glauben, was ee will, ohne 
daß er deswegen eine Straf, oder auch nut 
eingn Vorwurf zu befürchten habe, fo führen 
fie mit: der. Sewiffensfreyßeit eine. Fney⸗ 
heit des Geſetzes ein,welche der Frey⸗ 
denkerey ſehr nahe ik." Die; Abficht:ifanm 
Feine andere. feyn „';cl8 daß das Gebot det 
Glaubens dem aͤuſſerlichen Zwang nach, folgt 
fam der Gehorfam und die. Unterwürfigbeie 
gegen die Kirche ganz.aufhören, und: daß pfe 
Kirche ſowohl, als die katholiſchen Fuͤrſten 
gleichguͤltig zuſehen ſollen, wenn man! ſchon 
die Kirche nicht hoͤret, wenn man ſich ihr 
ſchon halsſtaͤrrig widerfegee und ihre Gehore 
in Glaubensſachen verachtet. Wie koͤnnen 
boch dieſe Herren Tolerantiſten glauben, daß 
dieſe Freyheiten nuͤtlich, nud den goͤtklichen 
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sub natuͤrlichen Rechten gemaͤß ſind. Warum 
geben ſie nicht auch fo von dem Staate, wie 
fie. von der Kirche reden? Mein wenn in 
Staatsſachen eine folde Freyheit eisiger 
fuͤhrt wände, und aller -Aufferliche Zwang - 
aufhören ſollte, wie wuͤrde eine weltliche Re⸗ 
ylrutıg beftehen ? : Da hätte man nichts ale 
Ungehorfom,. Unruhe und beftäubige Rebele 
Konin: zu befürdten.: Und in Glaubens 
ſachen, in Sachen, welche das ewige See⸗ 
lenheil betreffen, Tolle’ nichts als Freyheit 
heerſchen, alle zwingende Gewalt der geiſt⸗ 
Achen gefeggebenden Macht ſolle aufhören, 
damit man allen Irrlehren ungehindert- und 
ungekraͤnkt anbangen möge. Ja der Staates 
zegent fol jene dulden, welche wider. big Glau⸗ 
benswahrheiten, Hfientlih ſchreiben, wider 
jene ‚aber, welche die Slaubenswahrheiten 
vertheidigen, mit. aller Schärfe verfahren, 
Was eine derkehrte Toleranz! 
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agent, Fr DiRslnantiien - 
Saufen, fie fa nn de a bei: Sbiffe 


kentiſten " albr Freydenkern. unterſchieden 
Diefe lehren, dw jeder iaphe: mach; ſchin 


‚wit aber. De Beten Des. Antara 
ſchied iſt dann datiun, Haß Die, rophenkee 


allen Zwqus in Dielgioutfagen nem 
innerlichen GBewiſſens gericht und WeR 
Gott woſlen aufgehoben baten, Gingegen | 
bie Tolerautiſten wollen he ber —— — 1 


liche, ſondern nur der äufferligpe Orpif 


i | 


ner t fremden Religion bekenne, iR —* ihre | 


Lehre vor "Sit nicht gerechtfertiget, und es 


bleibt nimee wahr, daß er vamtge diene 
Glaubens vor Sott nit kbnne ſaig werdenz 


nur folk {hm beswegen die Obtigteit nicis 
Bes han und (hm. bie Beyer, m glau | 


ben, 


\ 
® 
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Neil was er wiſh ungeftraft zulaſſen. Was 
hift es aber ist, daß der aͤuſſerliche Gewiſ⸗ 
fclkszcoang,die: ſtrafende Gewalt der geiſtli⸗ 
qien und welthi chen Obrigkeit aufköre, wenn | 
Öle ikheitige Gewiſſenszwangenoch blelbt⸗ 
ünd dae gottliche hochſte: Gericht nach bebor⸗ 
Kiki? Das heißt ſa nichts anders,! als der 
Vosheit SAH nnd Angel erbfnen daß An jes 
‚dei die Freyhelt vor ver Welt habe," dorthin 
(dien Biegef ſchieſſen — zu laſſen,wo ihn die 
feifgligen Saite, feine böfe virkehrte Mei⸗ | 
nungen, hingehen. Vor ber Welt folk er 
nichts au fürchten haben, er mag mit dem Ges 
bote bee Glaubens umgeben wie er will. Ex 
foW glauben koͤrnen, was ihm. der Private 
geift eingiebt. Es ſoll zwar noch ein geiſtli⸗ 
ches Gericht ſeyn, dem aber nur jene gehor⸗ 
fan 
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Dusch wir une: der Suͤnde, dem Unglauben, | 
und alſo ber Gklaverey des Teufels entziehen, 
and. in den Stand feuen, zu der Freyheit bee | 
. Kinder Gottes in gelangen, welche freywillig 
vhne Zwang Sort loben und. lieben. Hinge⸗ 
gen wenn wir igt mach der Freyheit des Se 
feges feufzen, ‚fo machen wir uns zu Gefan⸗ 
genen unſerer böfen Meinungen und unfers 
boͤſen verkehrten Sinnes, wordurch wir dem 
ſchweren Joch der Hoͤlle unterwärfig gemacht 
werden. 


Die wahre Freyheit iſt hier der Gehor⸗ | 
fom, zu welcher uns der H. Petrus ermahnet, 
fprechend : Leber, als freye; jedoch nicht, 
als bättet ihr die Freyheit zum Dec 
mantel der Bosheit, fondern als 

Buche | 


Rnechte Gottes. (*) Er will ſagen: ge⸗ 
horſamet freywillig, ohne Zwang, unterwer⸗ 
fet euch dem Geſetze, den Geboten der geiſt⸗ 
lichen und weltlichen Obrigkeiten, fo werdet 
ihr leben, als wenn ihr von dem Geſetze frey 
waͤret, ohne daß ihr eine Steofe zu befürchten 
habet. Jene aber, welche ench bereden weh: 
len, das Laſter ſolle ungeſtraft bleiben ih 
follet die Freyheit haben, zu thun, und zu 
glauben, was ihr wollet, man folle in allem 
Nacficht tragen, bie hoͤret nicht einmal am. 
Dieſe verbeiflen Srepbeit, de fie Doch 
felbft Anechte des Derderbens find. (*®) 
Sie find Brunnen obne Waſſer, und 
Nebel, die von dem Windwirbel bin 

| and 


G 


(*) 1 Petri 2, 16. (9) 1 Petri 2, 19. 
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Hochwurdiger Herr Matter! 


D Sie Ihre Begriffe von det Wieien 
oder Duldung in Religlonsſachen nicht 
nur Ihrem Freunde, der Sie Ihrem Votgeben 
nach darum erſuchte, mitgetheilet, ſondern dem 
ganzen Publikum vorgelegt haben: fo werden 
Sie Sich wohl nicht wundern, daß Sie von 
einem Ihnen unbekannten Manne eine Ant: 
wort Über Ihr Schreiben erhalten. Das duͤrf⸗ 
te Ihnen zwar unerwartet ſeyn, daß dieſet 
Mann ſich nicht ſcheuet, Ihnen zuzurufen. 
gerr Pfarrer! Ihre Waare iſt nicht 
vollwichtig,/ it nicht ſortirt genug, 
haͤlt auch Schlacken! Aber aufbringen 
witd Sie wohl meine Antwort nicht, Wie könne 
te wohl einen Prieſter, der S. 19. u. a0 ven 
Wa beil, 








Tr ze ne Zn 


2. 


heil, Gregorius don Nazianz als die Arianer 
ihm bis in Die Kirche mit Steinen nachgeworfen 
haben, zu einem vortreflichen Bepfpiefe der Dul⸗ 
dung Geduld Haben Sie vermuthlich fagen 
wollen) darftellet, und der diefem Gregorius, als 
einem vollkommenen Juͤnger Chrifti nachzufol⸗ 
gen ſich gewiß beſtrebet, eine Piece von wenigen 
Blättern aufbringen ? eine Piece y die vhne 
Verlaͤumdung geſchrieben iſt, und vorzůglich 
nur dienen ‚fol, zu zeigen, daß Sie die ſchwere 
Materie von der. Toleranz nicht erſchoͤpfet, nicht 
hinlaͤnglich auseinander geſetzet, nicht durchaus 
richtig behandelt haben. 


| Nun zur Antwort ſelbſt. en n Sieälfe, 
gechwürdiger gerr Pfarrer ter, daß Ihre 
Begriffe, die Sie von der Loferanz in Reli- 
gionsfachen dem Publikum mitgerheilt ‚haben, 
zur Befriedigung deffelben nicht hinreichend find. 
Wenn ich afe Ihre Begriffe auf Hauptideen 
zuruͤckfuͤhre, ſo finde.ich folgende Saͤze: Auch 
Retzer find unſere Naͤchſten, folglich muß man 
fie nicht nur dulden, ſondern guch lieben. 
So wahr, und io algemein bekannt dieſe u 


* 


it 4 fo wenig reichet ſie zu „ ‚die vorzuͤglichſten 
und ſchwerſten Punkte in Betreff der Toleranz 
zu entſcheiden. Um Ihnen dieſes fuͤhlbar zu ma⸗ 


chen, will ich Ihre Hauptbegriffe anderen Gegen: 


ſtaͤnden anpaſſen. Z. B. auch Diebe, Moͤrder, 
Ehebrecher find unſere Naͤchſten ; alſo muͤſſen 
. wie ſie nicht nur dulden, ſondern auch lieben, 
Fühlen Sie das Unzulaͤngliche zu dieſem Schluſ— 
fe? Ihrem Raiſonnement zufolge waren alle 
Landesobrigfeiten, welche Diebe, Mörder, Ehe⸗ 
brecher mit Todesſtrafe, oder Landesverweiſung 
belegen, intolerante Menſchen — ja fie waren 
feine gute Katholifen; denn nur derjenige, 
fagen See ©. 5, iſt ein guter Batholik, 
welcher alle Mienfcben und zwar gern dul⸗ 
der. Es ergiebt fich aljo von ſelbſt, Daß das 
Gebot von der Toleranz mit dem Gebote vonder 
Liebe des Nachiten nicht fo fehlechterdings einers 
ley ſey, Daß, wo jene Liebe Statt finder, auch 
die Toleranz; Statt Haben muͤſſe. Wer wird wohl 
den Landesfürften, der einen Mörder zum 
Schwerdte verurtheilt, einer Lebertretung des 
° Gebots von der Naͤchſtenliebe befhuldigen ? Er 
liebt den Mörder als feinen Naͤchſten, auch da 
| Y3 Ak 


/ 
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er ihn nicht duldet. Wenn demnach im Staate 
die Srage entftünde , ob denn Diebe, Mörder, 
und andere dergleichen Verbrecher zu dulden 
ſeyn, und Sie gefhwind mit einem Schreiben 
herbepliefen,, worinn Sie das Publikum beleh- 
zen wollten, daßja diefe Verbrecher unfere Nach⸗ 
fien find, folglich nicht nur geduldet, fondern auch 
geleber werden müffen, und dad man im Fade 
der Nichtduldung weder ein guter Katholif, noch 
©. 9 ein guter Chriſt ſeyn koͤnne, dachten Sie 
wohl, daß Sie dem Staate einigen Nutzen geleis 
ſtet hatten ? Würden Sie Sich nicht durch einen 
ſolchen Gedanken laͤcherlich machen ? — Nun 
ziehen Sie den Schluß auf Ihr Schreiben über 
die Toleranz, weldes Sie gewiß nicht zum Dru⸗ 
cke, und zwar fo eilends, befördert haben wuͤr⸗ 
den, wenn Sie nicht geglaubt Hätten, daſſelbe 
ſey fürden Staat eine nuͤtzliche, ja nothwendige 
„Belehrung, mit welcher Gig her ee ro 
bepſpringen wife — BEE 


Wenn 





(*) Ein Landecherr wurde ſich offenbar wider Die 
. Richt , die erde Yublikung ſchuldig ift ſchwet 
ver⸗ 





geführten Gründe zum. —* * 
leranzmaterie nimmt, ſo wird man zu dem an⸗ 
deren aͤußerſten Ende — daß mimlich auch 
Atheiſten zu dulden waͤren, indem fie doch 
Menſchen, und unſere Naͤchſten bleiben — ge⸗ 
fuͤhret; welches doch nicht einmal die freyge 
bigſten Tolerantiſten zulaſſen. So werden 
ſelbſt von Loofße in feinem Sendſchreiben 
von der Toleranz, oder von der Reli⸗ 
gions = und Gewiſſensfreyheit von den 
Religionspartheyen, welche Landesfuͤtfſen in ip« 
zen Staaten zu dulden hätten, erſtens diejeni⸗ 
gen, welche bie Gottheit laͤugnen; zweytene 
folhe ; deren Lehren ‚den zur Erhaltung der 
bürgerlichen Geſellſchaft nörhigen guten Site . 
ten gerade entgegen geſetzt ßind, auögenome 


Ihre 


verfündigen, wenn er Diebe, Mörder, Got⸗ 
teslaugner , Verfuͤhrer des Volkes duldete 
und ungeftvaft ließ: er liebt, wenn er das 
rn ſtraft und nicht duldet. 
U4 
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Hochwuͤrdiger Here Pfarrer! 
D Sie Ihre Begriffe von der Toleranz 
oder Duldung in Religionsſachen nicht 

nur Ihrem Freunde, der Sie Ihrem Vorgeben 
nach darum erſuchte, mitgetheilet, ſondern dem 
ganzen Publikum vorgelegt haben: ſo werden 
Sie Sich wohl nicht wundern, daß Sie von 
einem Ihnen unbekannten Manne eine Ant⸗ 
wort uͤbet Ihr Schreiben erhalten. Das dirf- 


te Ihnen zwar unerwartet ſeyn, daß dieſet 


Mann ſich nicht ſcheuet, Ihnen zuzurufen 
Zerr Pfarrer! Ihre Waare iſt nicht 
vollwichtig , iſt nicht ſortirt genug, 
haͤlt such Schlacken! Aber aufbringen 
witd Sie wohl meine Aniwott nicht, Wie koͤnn⸗ 
te wohl einen Prieſter, der ©. 19. u. 20 den 

“sa heile 
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heil. Gregorius von Nazianz, als die Arianer 
ihm bis iin die Kirche mit Steinen nachgeworfen 
haben, zu einem vortreflichen Bepfpiele der Dul⸗ 
dung (Beduld haben Sie: vermuthlich fagen 
wollen) darftellet, und der diefem Gregorius, als 
einem volfommenen Juͤnger Chrifti nachzufol⸗ 
gen ſich gewiß beſtrebet, eine Piece von wenigen 
Blättern aufbringen ? — eine Piece, die dpne 
Verlaͤumdung gefchrieben ift, und vorzüglich 
nur dienen fol, zu zeigen , Daß Sie die ſchwere 
Materie von der. Toleranz nicht erſchoͤpfet, nicht 
hinlaͤnglich auseinander geſetzet, nicht durchaus 
richtig behandelt haben. 


= Run zur Antwort ſelbſt. —* Sie alſo, 
gochwuͤrdiger gerr Pfarrer daß Ihre 
Begriffe, die Sie von der Folerang in Reli- 


gionsſachen dem Publifum mitgetheilt haben, 


zur Befriedigung deffelben nicht binreichend find. 
Wenn ich ale Ihre Begriffe auf Hauptideen 
zuruͤckfuͤhre, ſo finde ich folgende Saͤte: Auch 
Retzer find unſere Naͤchſten, folglich muß man 
fie nicht nur dulden, ſondern auch lieben. 
So wahr, und ſo algemem bekannt djeſe Lehre 
iſt 


[| 


iſt, fo wenig veichet fie zu, die vorzuͤglichſten 
und ſchwerſten Punfte in Betreff der Toleranz 
zu entfcheiden. Um Ihnen dieſes fühlbar zu ma⸗ 
chen , wit ih Ihre Hauptbegriffe anderen Gegen: 
ftänden anpaffen. 3. B. auch Diebe, Mörder, 
Ehebrecher find unfere Naͤchſten ; alfo müffen 
. wie fie nicht nur dulden , fondern auch lieben, 
Fuͤhlen Sie dad Unzulaͤngliche zudiefem Ehluf 
fe? Ihrem Naifonnement zufolge waren alle 
Landesobrigfeiten, welche Diebe, Mörder, Ehes 
brecher mit Todeöftrafe, oder Pandesverweifung 
belegen, intolerante Menfchen — ia fie waren 
feine gute Katholifen; denn nur derjenige, 
fogen Se ©. 5, ift ein guter Batholik, 
welcher alle Menſchen und zwar gern dul⸗ 
der. Es ergiebt fi aljo von ſelbſt, daß das 
Gebot von der Toleranz mit dem Gebote vonder 
Liebe des Naͤchſten nicht fo fehlechterdings einer: 
ley ſey, Daß, mo jene Liebe Statt findet, auch 
die Toleranz Statt haben müffe. Wer wird wohl 


den Landesfürfien, der einen Mörder zum 
Schwerdte verurtheilt, einer Uebertretung des 


Gebots von der Nächitenliebe befhuldigen ? Er | 


liebt den Mörder als feinen Naͤchſten, auch 
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eu ihn nicht duldet. Mens ı dermach im Staate 
die Frage eutſtuͤnde ob denn Diebe, Mörder, 
und andere dergleichen Werbrecher zu dulden 
ſeyn, und Sie geſchwind mit einem: Schreiben 
herbeyllefen, worinn Sie dad Publilum beleb⸗ 
gen wouten, daß ja dieſe Verbrecher unſere Nach⸗ 
ſten ſind, folglich nicht nur geduldet, ſondern auch 
geliebet werden müffen, und dad man im Faß 
der Nichtduldung weder ein guter Kathelik, noch 
©. 9. ein guter Chriſt ſeyn koͤnne, dachten Sie 
wohl, daß Sie dem Staate einigen Nutzen gelei⸗ 
Bet harten ? Würden Sie Sb nicht durch einen 
ſolchen Gedanken laͤcherlich mahen? — Nun 
gehen Sie den Schluß auf Ihr Schreiben über 
die Toleranz, welches Se gewiß nicht zum Dru⸗ 
de, und zwar fg eilends, befördert haben wuͤr⸗ 
‚den, wenn Sie nicht geglaubt. hätten, deſſelbe 
. ep fürden, Staat eine. nuͤtzliche, je nothwendige 
- Belehrung, , mit welcher Sig der Sole flug& 

beyſotingen muͤſſen Se 
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Wenn man blod bie in Ihrem Echreiben an. 
geführten Gründe zum. Leitfaben: ini der To⸗ 
leranzmaterie nimmt., fo wird men zu dem an⸗ 
deren aͤußerſten Ende — daß suimlih auch 
Atheiften zu dulden waͤren, indem fie doch 
Menſchen, und. unfere Nüchften bleiben — ges 
fuͤhret; welches doch nicht einmal die freyge 
bigften Tolerantiſten zulaſſen. So werden 
ſelbſt von Eoke in feinem Sendſchreiben 
von der Toleranz, oder von der Reli⸗ 
gions = und Gewiſſensfreyheit von- den 
Religionäpaptpepen , welche Landesfuͤtſten in ih⸗ 
sen Staaten zu dulden hätten, erſtens diejeni⸗ 
gen, welche die Gottheit laͤugnen; zweytene 
ſolche, deren Lehren den zur Erhaltung der 
buͤrgerlichen Geſellſchaft noͤthigen guten Site . 
ten gerade entgegen geſetzt ßind, ausgenom⸗ 


Ihre 


verfüundigen, wenn er Diebe, Mörder, Got⸗ 
tesläugner , Verfuͤhrer des Volkes duldete 
und ungeftraft ließ: er liebt, wenn er das 
Rafter kraft und nicht duldet. 
Y4 
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Hochwůrdiger Bere Mare! J 


D Sie Ihre Begriffe von det Toleran 
oder Duldung in Religionsſachen nicht 
nur Ihrem Sreunde, der Sie Ihrem Vorgeben 
nad) darum erfuchte , mitgetheifet, ſondern dem 
ganzen Pubkfum vorgelegt haben: fo werben 
Sie Sich wohl nieht wundern, dag Sie von 
einem Ihnen unbekannten Manne eine Ant: 
wort Über Ihr Schreiben erhalten. Das duͤrf⸗ 
te Ihnen zwar unerwartet ſeyn, daß dieſer 
Mann ſich nicht ſcheuet, Ihnen zuzurufen. 
zerr Pfarrer! Ihre Waare iſt nicht 
vollwichtig/ iſt nicht ſortirt genug, 
haͤlt auch Schlacken! Aber aufbringen 
wird Sie wohl meine Antwort nicht, Wie koͤnn⸗ 
te wohl einen Prieſter, der S. 19. u. ao den 
“a heile 
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nn 
Heil. Gregorius pon Nazianz, als die Arianer 
ihm bis in die Kirche mit Steinen nachgeworfen 
haben, zu einem vortreflichen Beyſpiele der Dul⸗ 
dung Geduld Haben Sie vermuthlich ſagen 
wollen) darſtellet, und der dieſem Gregorius, als 
einem vollkommenen Juͤnger Chriſti nachzufol⸗ 
gen ſich gewiß beſtrebet, eine Piece von wenigen 
Blaͤttern aufbringen ? eine Piece, die vhne 
Verlaͤumdung geſchrieben iſt, und vorzůglich 
nur dienen ſoll, zu zeigen, daß Sie die ſchwore 
Materie von der Toleranz nicht erſchoͤpfet, nicht 
hinlaͤnglich auseinander geſetzet, nicht durchaus 
richtig behandelt haben. 


Run zur Antwori ſelbſt. genen Sie alfe, 
gschwärdiger Bert Pfarter daß Ihre 
Begriffe, die Sie von der Toleranz in Reli- 


,. gionsfachen dem Publifum mitgetheilt haben, 


zur Befriedigung deffelben nicht hinreichend find. 
Wenn ich alle Ihre Begriffe auf Hauptibeen 
zuruͤckfuͤhre ſo ſinde ich folgende Säge ; Auch 
Ketzer find unſere Raͤchſten, folglich muß man 
fie. nicht nur dulden, ſondern guch lieben. 
So wahr und fo algemein bekannt dieſe Lehre 
iſt 


Zu. 2 





iſt / ſo wenig reichet fie 47 die vorzuglichſten 


und ſchwerſten Punkte in Betreff der Toleranz 
zu enticheiden. Um Ihnen dieſes fuͤhlbar zu ma⸗ 
chen, will ich Ihre Hauptbegriffe anderen Gegen⸗ 
ſtaͤnden anpaſſen. Z. B. auch Diebe, Moͤrder, 
Ehebrecher ſind unſere Naͤchſten; alſo muͤſſen 
. wir fie nicht nur dulden, ſondern auch heben, 
Fühlen Sie dad Unzulänalihe zu dieſem Schluſ⸗ 
fe? Ihrem Naifonnement zufolge wären alle 
Landesobrigfeiten, welche Diebe, Mörder, Eher 
brecher mit Todeöftrafe, oder Landesverweiſung 
belegen, intolerante Menſchen — ja fie waͤren 
feine gute Katholifen; denn nur derjenige, 
fagen Se ©. 5, iftein guter Katholif, 
welcher alle Menſchen und zwar gern dul⸗ 
der. Es ergiebt ſich aljo von ſelbſt, daß das 
Gebot von dee Toleranz mit dem Gebote von ber 
Liebe dog Naͤchſten nicht fo fhlechterdings einer: 
ley ſey, daß, wo jene Liebe Statt finder, auch 


die Toleranz Statt haben muͤſſe. Wer wird wohl 


den Landesfürften, der einen Mörder zum 
Schwerdte verurtheilt, einer Lebertretung des 


- Gebots von der Naͤchſtenliebe befhuldigen ?: Er | 


liebt den Mörder als feinen, Nachften, auch da 
43 er 
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er ihn nicht duldet. Wenn demnach im SStaate . 
bie Frage entſtuͤnde, ob denn Diebe, Mörder, 
und andere dergleihen Werbrecher zu dulden 
feyn, und Sie gefhwind mit einem Schreiben 
herbepfiefen, worin Sie das Publilum beleh— 
ten wollten, daßja dieſe Verbrecher unfere Naͤch⸗ 
ſten ſind, folglich nicht nur geduldet, fondern auch 
geliebet werden müffen, und dad man m Falk 
der Nichsduldung weder ein guter Kathelik, noch 
S. 9 ein guter Chriſt ſeyn koͤnne, dachten Sie 
wohl, daß Sie dem Staate einigen Nutzen gelei 
ſet hatten ? Würden Sie Sb nicht durch einen 
ſolchen Gedanken. küchtrfih machen ? —Nun 
gehen Sie den Schluß auf hr Schreiben über 
die Toleranz, welches Sie gewiß nicht nun Dru⸗ 
cke, und zwar ſo eilends, befoͤrdert haben wuͤr⸗ 
‚den, wenn Sie nicht geglaubt haͤtten, deſſelbe 
. ey fuͤr den Staat eine nuͤtzliche, je nothwendige 
Belehrung, mit welcher Gig der ãobraei ſues 
heyſpringen wen ——— 


Wenn 








(*) Ein Landesherr wurde ſich offenbar wider Die 
Liebe, die erden Publikum ſchuldig ift ſchwer 
dere 





geführten Grunde zum —— der * 
leranzmaterie nimmt, ſo wird man zu dem an⸗ 
deren aͤußerſten Ende — daß suimlich auch 
Atheiſten zu dulden. waͤren, indem fie doch 
Menſchen, und unſere Nuͤchſten bleiben — ges 
fuͤhret; welches doch nicht einmal. die frepges 
bigften Tolerantiſten zulaſſen. Se werden 
felbft von Looke in feinem Sendſchreiben 
vonder Toleranz,. oder von ber Reli 
gions = und Gewiffensfreybeit von den 
Religionspartheyen, welche Landes fuͤrſten in ih⸗ 
zen Staaten zu dulden hätten, erſtens diejeni⸗ 
gen, welche die Gottheit laͤugnen; zweytent 
folhe ; deren Lehren den zur Crfaftung bee 
Süsgerlicen Geſellſchaft noͤthigen guten Sit⸗ 
ten gerade entgegen geſetzt find, ausgenom⸗ 
Ihre 
verſundigen, wenn er Diebe, Mörder, Got⸗ 
teslaugner , Verfuͤhrer des Volkes duldete 
und ungeſtraft ließ er liebt, wenn er bag 
RR feraft und nicht duldet. 
ur 
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er ihn nicht duldet. Wenn demnach im Staate . 
die Frage entſtuͤnde, ob denn Diebe, Mörder, 
und andere dergleihen Werbrecher zu dulden 
feyn, uud Sie gefhwind mit einem Ecreiben 
herbeplifen, worinn Sie dad Publilum beieh- 
ten wollten, daßja dieſe Verbrecher unfere Näch⸗ 
ſten find, folglich nicht nur geduldet, fondern auch 
gebeberiwerben müffen, umd dad man um Sale 
der Nichtduldung weder ein guter Katholik, noch 
©. y. ein guter Chriſt ſeyn könne, dachten Sie 
wohl, daß Sie dem Staate einigen Nutzen gelei 
het hatten ? Würden Sie Sb nicht durch einen 
ſolchen Gedanken laͤcherlich machen ? — Nun 
giepen Sie den Schluß auf Ihr Schreiben über 
die Toleranz, welches Sie gewiß nicht ai Drue 
cke, und zwar fo eilends. , befördert haben wuͤr⸗ 
‚den, wenn Sie nicht geglaubt hätten, deſſelbe 
. ey fürden, Staat eine nünliche , je nothwendige 
Belehrung, mit welcher Gig her 1. * 
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Wenn man biod bie in Ihrem Schreiben an: - 
geführten "Gründe zum. Leitfaden in der Zr 
kerangmaterie nimmt, ſo wird man zu dem an 
deren aͤußerſten Ende — daß suimlich auch 
Speiften zu dulden. waͤren, indem fie doch 
Menſchen, und. unfere Naͤchſten bleiben — ges | 
führe; ; welches doch nicht einmal. die freyge 
bigften Tolerantiſten zulaſſen. So werden 
ſelbſt von Looke in feinem Sendſchreiben 
von der Toleranz, oder von der Reli⸗ 
gions = und Gewiſſensfreyheit von den 
Religiondpapthepen , welche Lanbesfürften in ih⸗ 
ren Staaten zu dulden hätten, erſtens diejenie 
gen, welche die Gottheit Käugnen; ‘weytend 
folche ; ‚deren Lehren den zur Erhaltung dee 
Süngerlichen Geſellſchaft noͤthigen guten Gi . 
ten gerade entgegen gefetzt find, ausgenom⸗ 
Ihre 
verſuͤndigen, wenn er Diebe, Mörder, Got⸗ 
teslaugner , WVerführer des Volkes duldete 
und ungeſtraft fieß: er liebt, wenn er das 
Laſter kraft und nicht duldet. 
A4 
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Ihre Beguffe find alfo unzulaͤnglich, bey 
ber: Fraga uͤber ‚die Tolerang bie Hauptpunkte 
au antſcheiden, und die vorzuͤglichſten Schwie⸗ 
ſer Frage in. unſeren Tagen beſtehet darim, 
ob, und in wie weit der Landesfuͤrſt den Ko⸗ 
"gern. die.Rekgionöfrepheit in. feinem Land, oh⸗ 
ne fih an Gott zu verfündigen., geftatten koͤn⸗ 
Be. Dieſes mögen Sie wohl ſelbſt eingefehen 
haben, de Sie ©. 14. den Einwurf machen: 
„Die kann befonders ein Landesfürh 
Dem. doch Gott zum Schreden bet 
Uebelrbäter das Schwerde in die Hand 
. gelege bat, fo böfen Leuten Duldung 
und Schug zum Tachtheile der From⸗ 
men angedeihen laſſen ?.,, Aber anflatt - 
dieſen Einwurf qufzuklaͤren, und gruͤndlich zu 
widerlegen, uͤberhuͤpfen Sie ihn vielmeher, 
und fagen ſo etwas, waß ich von einem fo to⸗ 
"Terant feyn wollenden Pfarrer nie ermartet haͤt⸗ 
te Sie drcken Sich naͤmlich S. 17. in fol⸗ 
genden Worten aus: „Ich ſage auch 
nicht, daß ein Landesfuͤrſt ſich nicht 
an Gert. verfündige wen. er ohne 
4 & Noth⸗ 


Zr — 2 | 


Noth,ohne gute Urſachen, baruͤber 
ſich aber ein guter Batholff nie sum 
Richter aufwerfen wird, ſchaͤdlichen 

-(giebt ed denn, in Ruͤckſicht auf die Religion, 
auch unfhadlihe ?) Betzereyen die Relis 

‚gionsfeeybeit in feinem Lande geſtat⸗ 
tet. „, ie ? Stimmt dies mit Ihren obigen 
- Gründen überein ? Nach diefen Gründen ıft 
ja der Landesfürft ſchuldig, kraft ded göttlis 
ben großen Gebots Yon. der Liebe des Naͤch⸗ 
ſten, alle Ketzer zu. dulden,“ d. i., ihnen die 
Religionsfreyheit zu geſtatten. Wie kann er 
ſich alſo an Gott verſuͤndigen, wenn er die 
ſes göttliche Gebot befolget ? Wozu, um 
ſich durch die Toleranz nicht an Gott zu ver⸗ 
ſuͤndigen, muͤſſen uͤberdieß Roth,gute 
Urſachen, und zwar ſolche gute Urſachen, 
darüber ſich ein guter Batholik nie zim 
Richter aufwerfen wird, vorhanden 
ſeyn? — Wenn alſo weder Noth, noch fol- 
. che gute Urſachen vorhanden ſind, und. der 
Landesfürft den Ketzern doch die Religions 
freyheit geftattet, fo. verfündiget er ſich ja an 
Gott. Im Falle alfe , dag er’ weder Noth, 
45 noch 
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noch ſolche gute Urſachen hat, kann er wi⸗ 
ber die Ketzer mit Gewiſſenszwang in Re 
ligionsſachen vorgeben, Sehen Sıe Folge 
zungen aus Ihren Grundfäken,, Solgeruns 
gen, welche aus dieſen nothwendig fireffen, 
und von jedem philofophifchen Auge Leicht ent» 
decket werden ; die aber gewiß ſehr intoferant 
find, indem fie fogar den Gewiſſenszwang, 
wenn nur nicht Noth, oder gute Urfachen das 
Gegentheil erfordern, bidigen. Nach ihren 
eigenen Grundſaͤtzen kann alfo die Duldung 
und Toleranz unerlaubt , und fündhaft ſeyn. 


Ferner , was wollen Sie denn duch Ih⸗ 
ge gute Urſachen fagen ? Schlimm dürfen fie 
freylich nicht ſeyn, das verfteht fich von ſelbſt 
aber dad iſt auch hier micht zulanglih. Wiek 
leicht meynen Sie dringende Urfachen ? — 
Nicht nur hier, ſondern auch in mehreren ans 
deren Stellen find. Fleine Uebereilungen, und 
Mangel an pracifem Ausdrucke, die ich nicht - 
rügen will. Aber dad, was Sie weiter von 
diefen guren Urſachen fagen, dag nämlich 

daruͤher fich ein guter Batholik nie 
» zum 


# 
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gum Rich ter aufwerfen wird, berarf ene 


are Ruͤgung. In Betreff der politiſchen 
Urſachen, die Sie alſo hier unter den guten 
Urſachen zu verſtehen ſcheinen, wird freplich 


‚indem allgemeinen Staatsrechte auf unſeren 
Univerfitäten gelehret , daß dad Wolf, wiel- 
miehr alſo jeder einzelne Unterthan, der Grey - 
heit ‚. Diefe Urſachen zu beurtheilen, entfagt haͤ · 
be; aber dies leiten unſere Lehrer aus dem 


Vertrage der buͤrgerlichen Vereinigung, und 


zwar unmittelbar aus der Unabhängigkeit Ri - 
Landesfuͤrſten von feinen : Bürgern her. Wie 


koͤmmt ed. nun, daß Euer Zochwuͤrden 
es ons dem Begtiffe eines guten Katholiken 
herleiten I Sind vielleicht ein guter Ba⸗ 


tholik, und ein guter Bürger Ihnen «ie 


nerley ? — Aber dad wäre wieder hoͤchſt in⸗ 
toferant , wenn Sie alte, die Feine gute Ka— 
tholifen find, auch gute Bürger zu ſeyn ver⸗ 
neinten, Oder wollen Sie etwa zu Ihrer 
Rechtfertigung antworten, daß ein guter Ka: 
tholik auch ein guter Bürger fey, Folglich fo, 
wie jeder andere gute Bürger fi nie zum 
Richter Über die politischen Urſachen der lar« 

des⸗ 


defliuftichen Befeple aufwerfen werde ? — 
Wenn ip auch Ihre. Entſchuldigung anneh⸗ 
me, ſo muͤſſen Sie doch wenigſtens einge⸗ 
ſtehen ‚ daß Ihr var Ausörud wu einge 
ſorantt it :_ 
Wir wollen nun wieder zu oem Shri | 
ben zurüdkehren. Anſtatt den Hauptpunkt;, 
ver Sie zu Verfaſſung Ihrer Piece beſtimmte, 
vollkommen zu beleuchten, und dabey zu er⸗ 
weiſen, daß der Landsfuͤrſt den Proteſtan⸗ 
ten auch dann, wann ihn nicht Noth da⸗ 
zu zwingt, die Religionsfreyheit geſtatten 
koͤnne, ohne daß er ſich hierdurch an Gott ver⸗ 
ſuͤndige, uͤberlieſſen Sie Sich lieber Ihre 
gewoͤhnlichen Schwaͤtmerey und Intelerem 
wider die Moͤnche, vorzuͤglich wider die Ben 
telmoͤnche, und buͤrdeten dieſen allein alles Yes 
bel auf, was die Intoleram je hervorgebracht 
hat; denn man muß geſtehen, ſagen 
Sie ©. 14. daß der Verfolgungsgeik 
unter uns Batholiken mit dem Rache 
der. Moͤnche, befonders aber der. Ber: 
telmoͤnche einerley Enoche bat. Ye 
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wie koͤnnen Sie doch fo etwası, dem die Kir⸗ 
chengeſchichte laut widerſpricht, in Tag hinein⸗ 
ſchreiben ? — Sie, ochwuͤrdiger, der 
des Abts Fleury Abhandlungen uͤber die Kir⸗ 
enge ind Deutfche uͤberſetzet hat! — 
Gewiß, Sie muͤſſen entweder ein ſehr unge⸗ 
treues Gedaͤchtniß haben; oder ⸗2aus Naͤch⸗ 
ſtenliebe will ich's. nicht ausſchreiben. Leſen 
Sie nur, was in dem XIV. Abſatze der 
IV. Betrachtung von der Gärte) der 
Kirche wider die Betzer geſagt wirdi 
Dieſe Haͤrte ward nicht von Moͤnchen, vieh⸗ 
weniger yon Beaelmoͤnchen, die damals noch 
nicht exiſtirten) usgeſͤbt.· Selbſt Peter od 
Zeu, von dem» Fleury anfuͤhret, daß er am 
den heil. Thomas von Kantelberg geſchrieben 
habe: Die bloße Geduld ſey nur der 
erſten von auswärtigen Seinden ver⸗ 
folgten Birche Erbtheil gewefen: abet 
jest, da fie ſchon ein reifes Alter er: 
reicht bat, müfle fie ihre Kinder zuͤch⸗ 
tigen, war doch. wohl fein, Bettelmöndy , noch 
ein ven — ** u —— 
lu ⸗ 


he Er 
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G32. ſagen Sie: Allein es bat oft 
viel gefehlet, daß von Moͤnchen ven: 
folgte Chriſten Betzer geweſen wären, 
Sie waren oft beſſere Barhsliten, ale 
ihre Tadler. Seitdem die Ordensleu⸗ 
re fich auf die Beherrfchung der Welt, 
und auf Sofkuͤnſte mebr als auf die Lei 
fung der Bücher verwendet, befonders 
aber: feitdein fie das Buflenfpiel erfun⸗ 
ben haben; da war des. Verketzerns dat 
fein: Ende mehr. _ Lieber: Has Pfattek‘, 
ich fücchtei,r: daß jemand auftrete, ber * | 
was Sie hier: bon den. Moͤnchen fagen,. mit 
beſſerem Grunde von Ihnen beweiſet. Crime 
nem: Sie Sich doch an den ehemaligen kehe 
ser des Dogmatif zu Bing, und nun Pfüss 
ser, ‚Herrn. Joſeph Tremmel, mit dem 
Sie im Sabre 1779. ein: Conftitutam 8 
Linz vornahmen, und deffen: öffentlich iA 
gelegten orthobosen Satz: ,, Humanitäs 
Chrifi:.eodefn‘ cum divinitate latrise:cul⸗ 
tn; eft-aderında, neque alia pöteft: wet 
iatione däli 45}, Sie. unft'ome: dreiſte Ait ˖ in 
verketzern Sich unterſtunden. Selbſt in Ih⸗ 
Er . vom 
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vem Schreiben, worauf ich antworte, nem 
en Sie ©, 34. mit einer unglaublihen Drei 
ftigfeit den  WVerfaffer des Parholifchen Un⸗ 
terrichtg einen wahnfinnigen Priefter, 
und den Unterricht eine vom Aberglauben , 
und falſchen Andachten firogende 
Schmaͤhſchrift. Iſt das Toleranz , von 
der Ihr Mund immer von iſt? — Was Eie 
von der Beherrſchung der Welt, und 
von Zofkuͤnſten fagen , verftehe ich nicht 5 ale 
les auf Rechnung der Mönche überhaupt ſchrei⸗ 
ben, ift eben fo, wie die ©. 26. angefuͤhr⸗ 
te Stelle, „daß Mönde allemal diefen 
Begriff von Kebern gegeben haben, ' fie fern 
zu boshaft , ald daß: fie durch die gelinden Wer 
ge der Wahrheit und der Liebe. ſich zurechte 
weiſen lieſſen, Verlaͤnmdung. Glauben Sie 
nur, daß jeder Stand, jede Klaſſe von Men⸗ 
ſchen, folglich auch Die Klaſſe der Weltprie⸗ 
ſter, einige unwuͤrdige Glieder unter. ſich ge⸗ 
zaͤhlet hat z aber deswegen eine ganze Klaſſe 
verdammen, und mishandeln, das iſt nicht 
nur. intolerant, ſondern auch unchriſtlich. Unb 
wie, wenn Ihnen ſelbſt Hofkuͤnſte vorgewor⸗ 
fen 


| — 


fen wuͤrden 7 = Ich weiß nicht, werg 
würden rechtfertigen koͤnnen, befonbers bep Jer 
nen, welche glauben, ſo etnind-mus:;den hau⸗ 


—— figen Viſiten, welche Sie i in bien aaa. 


ſchlieſſen zu duͤrfen. 


u Noch einige: Bepfider ven —E— 
nen, und falſchen Saͤten. Soſ29. Aoen 
Sie: , U Trennungen geſchehan in der 
Hitze ‚den; Erbitterung. Alle, Herr Pfar⸗ 
ver Iß Ihnen die Geſchichte aller Tree 
nungen. bekannt ? — S. 6. heißt es: De 
Duldung iſt der geringſte Grad ..der. Fiebe,*. 
Aus Ihrem Satze folget doch, daß man 
ben Feind, welchen man aus Nothwehre 
toͤdtetz gar nicht lieben koͤnne, richt wahrk 
— Si fügen Sier. ,, Wir (die Seelen⸗ 
hiirten vermuthlich)“ find ſchuldig alles zu lei⸗ 
den, and unſer Bine und Leben aufgzu⸗ 
opfern ,: wenn Unglaͤubige oder Jerglaͤubi⸗ 
ge,“ deren Seelenheil wir ſuchen; : ich. vo; 
Woͤife auf und werfen. „Dieſer ſo augemei⸗ 
nie Saz flreitet ja wider die Pflichten, welche 
jeder Menſch, folglich auch die Seelſorger ges 
N . - ga 
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gen fich ſelbſt haben; wenn Sie Sich aber auf 
dad Bepſpiel ber erſteren Zeiten betufen, ſo 


antworte ich Ihnen: Eine adgniranda Potius, | i 


quam imitanda. 


Doch zum Ende! Siegen eld ‚ gech⸗ 
wuͤrdiger Gert. Pfarrer, daß Ihr Schrei⸗ 
ben nicht nur zur Entſcheidung der Hauptfra⸗ 
ge über die Toleranz unzulaͤnglich, ſondern 
auch ſich ſelbſt widerſprechend, ſelbſt intolerant 
ſey; daß Ihre Antiverten auf Die Fragen Ih— 
res Freundes nicht klar S. 3. genug waren; 
und daß die Geſchwindſchreiberey mit der Gut⸗ 
ſchreiberey faſt eben fo unvertraͤglich ſey, wie 

die Seelſorge mit der Abweſenheit des Hirten 
von ſeiner Gemeinde. Da Sie aber doch durch 
Ihr Schreiben der Toleranz zu Hilfe kommen 
wollten, ſo kann man von demſelben bepnahe 
jenes ſagen, was ehehin uͤber das Werk eines 
berühmten Gelehrten gefagt wurde: Optimam 
caufam peflime defendit, 


Ehe ich ſchlieſſe, | muß ih Sie noch verfis 
ve daß ich Fein Feind allet Zoleranz bin. 
B Ich 


gs — | 
Ich kenne ihre gute Seite ; ich kenne bie Grün 
dr, die. für fie ſprechen; ich kenne die Graͤn⸗ 
gen, inner welchen man fie einſchlieſſen fol. 
Auch Sie haben Gelegenheit, alles dies kennen 
zu lernen, wenn Cie Sich in der deutſchen 
Litteratur fleißiger umſehen wollen. Aber pro⸗ 
phetiſiren mit. Ihnen ©. 31, „ daß es viel ſeyn 
wird, wenn nach einer Duldung von fuͤnfzig 
Jahren nicht die ganze Trennung ein Ende 
nimmt,“ mag ich doch nicht, ch bin 


Ihr 


Wien, 
den 25. Weinmonat 
1781. 


aufrichtiger Freund, 
N 
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Antwort 


- auf das 
zweyte Sqhreiben 
des 
erzeigicen Dfatrers 
namlich | 
Deren Mars Anton Wittola, der Gottesgelahrt⸗ 
heit Doktor, infulirten Probſten von Bienko, 
Pfarrer zu Probſtdorf O 
uuͤber die 
Toleranz 
Nebſt einer Nachſchrift über die Epiftel des 
Deren Rautenſtrauchs an P. Faſt. 
Verfaſſet von 


Patrieius Faſt, 
der wien Metropölitantire Kuraten. 
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—E Ser pehen 


CR habe Spt dehles Sendſchreiben auch 
in die Hande bekommen, Amar nicht ſo 
ri , Und fo wohlfeil wie das erſte 


weiches Sie mir friſch dus der Pfanne‘; eh noch 
ein Efeiplar ii kaufen wdar, ohne Geh zuge⸗ 


hict haben. In dieſem lehten gegen Sie mie 
‚od unpöflicher wit, als in dein erſten 


A * belchein Sie mich einen —R 
Prieſter, und den katholiſthen Untetricht eine 


‚vom Aberglauben und Hirisbräuchen 
dgende Schmahſchrift hiefen, 56 e- 
faunte über Ihr Derragen , daß Sie ohne au 
‚mein Verſchulden ſo gar unattig wider mith loßr 
führen. Sch fragte Sie im nieiner Vettheidi⸗ 


un da a "38. warum Cie | 
83. vwie 
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mie fo gram find, daß Sie mic, allein in Ih⸗ 
rem Dufaungöfchreißen nicht dulden wollen ? 
Bit ih ein Irrlehrer, fo ift ja Ihr ganzes Be⸗ 
fteeben, den Leuten alle Liebe und Nachficht 
gegen folche einzuflößen ; und fo gehoͤre ich auch 
darunter; lehre ich aber recht und katholiſch , 
wie reimt ed fi mit einem katholiſchen Pfar⸗ 
ver zufammen „ daß er mich der achten und ka⸗ 
thofifhen Lehre wegen alſo verfolget? Sind 
meine Lehren den Unkatholiſchen anſtoͤßig; ſy 
gedenken Sie, daß auch Ihre Lehren uns Rir 
tholike anſtoͤßig find; doch dieſem ungeachtet 
empfehlen Sie und ade Liebe , Achtung und 
Duldung gegen ſie an; warum ſchließen ‚Sie 
denn mich aus diefem Geſetze aus, und beiten 
mich alles Haſſes, und aller Unduldung müp 
Dig $ Dieſes habe ih Ihnen an obberüßrter 
Stelle vorgeruͤcket: ih habe Sie gleich freynd- 
ſchaftlich erinnert, dab Sie bey einer ſolchen 
unzeitigen Unduldſamkeit wider mich doch ei⸗ 
nige Beweiſe für Sich, oder wider mich an⸗ 
fuͤhren ſolten, welches Sie gar nicht thaten; 
was konnte ich Bifligered fodern ? und doch ift 
dieß, waß Sie voͤlig in Harniſch — In 





Be , verlieren & uf: — om” 
Wogner, und sollen in voller, Pike, Kund gagt 
wagetos urber mich her, und wollen iht harna⸗ 
dig: behgten, was Sie in Ihrom erſten 
Boreten nur vbendin aufgemarfen. u 
Be 
| Es Bit ae pre Deinung audit 
katholiſche Unterricht noch inmer eine 
‚von Aberslauben, und falſchen Andach⸗ 
‚zen ſtrotzende Schmäbfchrie8.27:Dmß 
es eine grobe Bebmäpfihriftfen: bacan 
gweifelt nach Dem; waso zwiſchen dein 
Autor und unſrer Realzeitung vorge 
gangen ik; in: Wien faſt kein Menfſch 
mehr, ger. Do Sie Sich nr \ 
fe Realzeitung annehmen sba:tfun Eie mahlt 
rocht; denn dieſe ‚Hi. Die einzige, die Abre 
Somnftim lobet , un:canpeerhebet: ſu gukühe 
sen. vor futzem, Da ter: durch den 602.700 
mund: und andre Kritilen fo ziemliihunn, 
"799 wiederum «men: Ölonz: gegeben, da 
fie unfen und ade. Eimftigern Zeiten erzäplee, _ 
—B0 x Avocco weht 
Be j j BE Yun. 
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"pie gu Ihrer Probfiep nöthig iſt, erhalten 
Es iſt alſo nicht? ald bilig, dag Sie der Real⸗ 
zeitung in ihren mißlichen Umſtaͤnden auch eine 
Bilfeeiche Hand bieten. Sie thun bierinfans 
‘gerade: fo viel, als Ihnen die Realzeitung ge 
than hat; diefe bezeigte Ihnen nun ihr Bey⸗ 
leid, da ich Ihnen zu nahe fam, ohne Gie zu 
beſchuͤtzen; und da ich Der Realzeitung zu Lei 
be gehe, fagen Sie nur, daß meine Schrift 
: wider fie eine Schmaͤhſchrift fey, ohne fie-zu 
widerlegen und die Realgeitung zu vertheidigen. 
Zwar feßen Sie hinzu: Wer es bey blo⸗ 
Ber Leſung nicht merket, (namlıd) , daß 
ed eine Schmähfchrift fep,) dem ift was 
ſolchese obnedem nicht zu beweifen, weil 
: er zeigt, daß ernicht einmal wifle, was 
. fchmäben beißt. Eben dieß ſcheint mir und 
vielen andern von Yhnen und Ihren Anhaͤn⸗ 
‚gern, daß Sie nicht wiſſen, was ſchmaͤhen 
heiße, Ich win Ihnen fagen , wie ih die. Sa⸗ 
‚che verſtehe. Sschmähen heißt, wenn man ei: 
nem ſchaͤndliche Dinge nachfaget ohne genugfa- 
mæe Gründe, ober auch mit genugfamen Grün: 
R “ben: “aan wichtiger Urſache ſolche offenbaret, 
N , wenn 





U ng 0 1 
. Anne ad, E en ee 
anchler. ten echter Mebat ottnhsche alle, 
awelcha das Naturrecht bobandien, aͤber · den ar 
Pia des Nachſten Noch dſeſan dehr - 
| —* ah beyde vbᷣectrachttt, ſo wiſſens 
alle Safer, deſß ich aus Graͤnden, uvd ſe Felle 
Gruͤnden ſhreibe daß Sie und Ihre Heine 
heime Zuien.babe- ch voch um Niemanden aub⸗ 
 „gedeekekimnober Angie; verdrehet, oder noͤſen = 
. Sina anugtdichtet; ich ſchyeibe allein, ud gps 
- tretalich nach Dem, Vuchſtaben, waz m 
. Gegnpe: ſelt zum Äferslicen Drucke befi⸗ 
dert haben, oder buscmnhre. Vuͤcher ſcon 
fentlich belaunt iſt ab alſo meine Schriſ⸗ 
ten Schecheichtiften, vnd kann ich fuͤr⸗ einen 
Schmaͤher gehalten werden, wenn ich da⸗ 
ſe, das dalſche, das Laͤcherliche in Ihren Schrif⸗ 
in gfigen rforſchen Gin Ci aber I na 
Stufe got Hert Mr ir, 
and Mreyee .nhme: ar Ense ah he | 
08 kutſwliſch gehelten, Ab von wit reinigen 
wochan. Fine Abergienhen. vnh eſche Aedes · 
ru Dr | 
ru " — 8 8 pie 
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Brirfter' ohne ale Probe, und dieß in Shoe 
erften Sendſchreiben, und eben fo in dem zuen⸗ 
ven: Sie verdrehen mir bie Worte, Eie dich 
von mie falfche Sinne an, wie wir gleich fe= 
Ken werben. Daß Sie auch ein Liebhaber find, 
das Suͤße bitter, das Licht finfter zu machen - 
oder Lafter zu erfinden, und andern aufn 
vuͤrden, davon baben- Sie ſchon ſchoͤne Pro⸗ 
Ken abgelegt. Wie vieles haben Sie derley 
Gattung durch bie Utrechter Zeitung in die 
Welt ausſtreuen laſſen ? wie es Ihnen Wahr⸗ 
mund ©. 227 — 229 darthut. Wer iſt al 
To der Verfaffer vn Schmaͤhſchriften, Sie, 
oder ib? Und fo iſt es erwieſen, daß der ka⸗ 
tholiſche Unterricht eine Schmaͤhſchrift ift : Po 
fer Beweis bat Seren gut geratgen, Det 
Prost! | 


Sie formen auf den zweyten Punkt, 
ud: wollen darthun, daß der katholiſche 
Unterricht vom Aberglauben ſtrotze. 
Sie gehen alſo damit: zu Werke. S. a8. J. St. 
S. 25. glaubet $. der Chriſt, welcher 
| Miete Verbeſſerung der Birche etwas 
| fchrei- 
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| 01 92 An ven Umſtaͤnden Iriä;. weichen <ngle 
uns ERRE e lauban Eirwah derr Chrue 
Dal TER Sendung noͤthig Habe 7?.Wie fagk 
denn der or: Wie Wolle fie: Dabei 
gen, wern fie meht geſenbet werdenꝰ 
Römer, AWarum ahndet es der Herr 
ſo art none in feinen: · Ramen Weihe 
ſagten, und er hatte ſte ante: eſandt Fe 
14 RR 17 Ei der Derek 
wies feine Sendung auf: Wenn ich nicht 
die Werke meines Vaters: chue, fo glau⸗ 


bet mir nicht DD: Sy ag Für i-nör: 


hip hlelt Ehriſtus die dung: Alnd dauut 
wirn willen ſomen;, daß die Senkung auch aien 
Ehtiſten, 6° fie ſchon bie Kirche verbeſſern mol⸗ 


alen, noͤthig ſey, ſo lehret Die algemeine Sie 


stpenverfermmmieng: zu Trient Si 23. Many, 
a ee —— — 





Diener des Wortes, und ber Sakra 
mente feyn; der ſey verflucht, Anatber 
ma. Sie wiſſen Here Probſt, mad das fagen 
voll, wenn man einem dogmatifchen Kanon ei⸗ 
ned algemeinen Konziliums ſchnur gerade, und 
uUwuchſtaͤblich widerſpricht. Der Vorwand die 
Kirche zu verbeffern iſt eine Autflucht, die allen 
Ketzern gemein iſt; ſie alle führen die, Werber 
ſerung der Kirche, nicht ihre Verheerung im 
Munde, um durch dieſen Schein der Heiligkejt 
ihren Irrthuͤmern eine verbe in be van 
Rnik zu betrügen. 

Der amepte, Abergfayben: n. von. ae 
"Shen Unterricht iſt U. St. S; 26; den Sie 
“mir, Dere Probſt, alſo vorhalten; Glaubet 
er, die Brüder und Schweſtern baben 
-zecht, daß fie. fich. ein ausfchlieffendes 
Recht auf die:-künftige Glorie, die fie 
ſich zum Theile durch ihre heilige Bru⸗ 
„dericheftspoerke verdienen/ zumuthen. 
Und warum foß dieß nicht: vechs- ſeyn? Jener 
gerechte Richter, welcher und die Krone Der 
Siece vorigen ei. ichtet ainen jeden nach 

feinen 
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—*—— Roͤm. 2,4 Er ſchet den gue 
ten Knerht, der mit ſeinem Talente 10 Pfun⸗ 
73 gewonnen. fit; wim.Lofne vͤber 10 Otdie 
re unib’Terteny,: der dainic: fünf: gemennen, hing 
$ Städte). gerade nach / dem Ebenmaße ipreg 
Verdienſte. Bull, 19 160, 018. und. er verß 
chert auch jenen feinen Lohn, der nur in No⸗ 
men ſeines Juͤngers einen Trunk falten Wab 

fers viel; Math 10, 4ã. Wenn alſo dieſe 
Brüder und Schweſternn mebſt din andern 
Pflichten rines Ehriſten noch dazu / die frommen 
Werke ihrer Bruderſchaften verrichten, ſo ud 
ben fie ohne Zweifel eine guöffere Gloriz für. 


das Künftige gu heffen, . von welcher biejeni:. 


gen audgefehtoffen find) welche ſelche nicht weg; 
richtet, ſondern verlachet haben; Mich: wun, 
dert es recht ſehr von Ihnen, Herr Prpkfl, 
Dep Sie als ein Theolog dad Auskhliefunger 
recht von der kuͤnftigen Glorie, die dinem, jur 
dei ju Theil wird, nicht verſtehen. Die 
Recht hat nicht allein ſtatt bep jenen, die fig 
mieden mehr geacbeitet, daß ſie einen gröfferen 
"Roh empfangen, mit Muöfchlefung aller Date 
jnigen ,. we wie. Toni, uanhene ara 


} 
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denn Be fobert die Gerechtigkeit z ſondern bey 
sinem jeden inäbefondere, welcher der ewigen 
Gluͤckſeligkeit wird wuͤrdig befunden werden 
Einem jeden wird dad Maaß ſemen Glerie alig 
zugetheilet,, daß es ganz fein gehöre mit Kung: 
ſchließung aller andter ; es ifk der Taglohn, 
der einem jeden wegen feiner Muͤhe und Ye; 
heit, die er in dieſem Leben auäggftanhen bat, 
gegeben wird. Kein. Tagloͤhner darf feine Räßr 
nung mit einem anbern theilen, ſondern fie if 
ganz fein: fie if ſein Eigenthum. Ein Eigen⸗ 
thum iſt dee Beſitz eined Dinges- mit Ausſchue⸗ 
fung aller andern. Sie iſt sin Leben, welches 
einem jedem fo innerſt anklebend iſt, bag nur 
er alein, und niemand anderen durch Diefag 
teben mag. Eben ſo lehret auch Die Shit: 

Dem Ueberwindenden werbe ich ein 
verborgenes Manna geben, und eis 
weißes Steinlein, und auf demſelben ei⸗ 
nen neuen VNamen geſchrieben, ben nig 
mand weiß, als der. ihn bekoͤmmt. Of ⸗ 
fenbar. 2, 17. Wie iſt dieß ein verborgench 
Manna, wenn es alle gleich genieſſen ? und en! 

war dieſer neue. Name, den niemand weiß, 


=. 


“ er . 
*28 wen. . 
‘ ar J. 
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ade, y uf, wenn LET 20 = 
Bieihe: Meiſe uͤberkenimen ?., Iſt alſß 75 
— son we: gt Susleuben. von 

Dei —— 
Unterrichte it im II. Ei.sC 27. Dart were 
kaufet J. wie Sie ſagen, den von Mura⸗ 
tori laͤngſt widerlegten Abergisuhen 
von der ausſchluͤßigen Hetronſchaf⸗ 
beſonderer geiligen in befonderen re 
then für: einen ellgemeinen. Gebrauch 
der katholiſchen Birche. Herr Probſt 
bie machen Sie sine Shmähfäeiftg indem. Sie 
mir.etwoß andichten, welches ich weder in ſe⸗ 
biger, nech in einer andern Stelle ſage. Ich 
lehre nirgends, daß es ein Gehrauch der Kir⸗ 
che ſey, gewiſſe Heiligen für beſondere Moihen 
alſo anzurufen, daß man age uͤbrigen aus⸗ 
ſcleße, als wenn fie it zhrer Fuͤrbate nichts 
helfen koͤnnten ſondern ib lehre, daß es ein 
augemeiner Gebtauch Der. Kirche, daß iſt dee 
Glaͤubigen, ſop beſendere Yatronen zu haben; 
Feten RN r 
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beſonderen Heiligen durch die Taufe, durch 
die Firmung: fo werden Kirchen, und ARE 
er Sort dem Herrn zum Gedächmaiffe befoit 
derer Heiligen; aufgerichtet und eingeweiht : fe 
wählten fih Städte und Länder beſondere 
Schutzpatronen. Diele alfo verehrt man bes 
fonderd, obwohlen nicht mit Verachtung und. 
Hintanfegung aller übrigen Heiligen, und Dice 
ſes iſt, was ſchluͤßlichen Muratori von der Bene | 
chrung der Heiligen ſoget. keſen Sie ih. 


Der vierte Aberglaube in dem katheiſten 
Unterricht ift im IV. St. ©. 22. wovon Sie 
mir, Herr Probft, fangen: Glaubet er, der 
Seen mit einem Bilde fey beffer, oder 
fo gut, als der Siegen des Prieſters 
Das ift wiederum nicht dem alſo. Ich zeige 
an diefer Stelle pur, daß der Gegen mit ei⸗ 
nem Bilde feine Abgötteren ift 5 ich wiege aber 
nicht ab, welcher Segen fchwerer, und beffet 
ft, mit einem Bilde, oder mit,der Hand des 
Prieſters. Es kann auch gefchehen, daß der 
Segen mit einem Bilde mehr nüte, ald mit ber 
Dan des Prieſters, nicht weil das Bild mehr 

Kraft 


Til. Er — 
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Kraft bat, als der Prieſtet, weiße zum Su 
nen eingeweiht worden ſondern weil das Volk 
dutch den Auhlick des ides mehr zur Andacht. 
aufgemuntert wird / als durch die Hand des 
Priefterd, die es ſchon gewoͤhnt hat. Ws iſt 
da Aberglaͤubiges daran’? und dach ſikden Sie 
bie nach Spree ſcharfen Einſicht Allein an. 
Dern Aberglauben.Er glaubet fahren Sie 
Fort, auch S. 23. daß ein mißbrauch 
aufhoͤrẽ ein mißbrauch su ſeyn, ſo bald 
ibn ein "oder det andre Pabſt mitma⸗ 
‚cher oder ‚billiger. Sehr kuͤnſtlich verfdle . 
ſchen Sie diefe Stelle !. Ich habe aubort fo 
fraͤftig erwieſen, daß der Segen mit einer 
Statue feine Abgoͤrterey, ſondern gut ſey daß 
Sie meinen VBeweis nach mehreren Angriffen 
noch nicht , haben zu. Boden werfen koͤnnen. 
Man ſehe meine Abfertigung des Schrelhens 
Wr Reulzeitung San 48." Ich habe zum 
Neberfluſſe noch drey Pabſte, und unler die⸗ 
fen den groſſen kambertini angeführer „die 
non — Segen gegeben, oder gutgeheihen | 

ante Sie hiercuf, He 
— —— fasch uw 
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in Kopf gefehet, daß ein ſolcher ein Aberglaube, 
ein Mißbrauch fep ; und fo muß ers fepn, wi⸗ 
der ale Vernunft und Erweis, wider alles An⸗ 
fehen der Pabfte und ihrer Ausſpruͤche, ſie moͤ— 
gen. noch fo viele und gelehrt ſeyn, und wer 
«3 mit Ihnen halt, der. muß glauben, - daß 
ein Mißbrauch aufböre ein Mißbrauch 
zu ſeyn, ſobald ihn ein oder der andre 
Pabſt mirmacher oder billiger. Kann tie 
ne boähaftere Hartnäcigfeit feyn ? Noch fegen 
Sie einen andern Aberglauben hinzu, dag ich 
mit Bildern (ohne jene des Seilandes 
su unterfcheiden ) die Reliquien ver» 
mifche, welche doch ungemein ehrwuͤr⸗ 
diger find. Herr Probfi! das thue nicht ich, 
fondern der Pabſt Benedift XIV. Leſen Sie 
die Stelle nach einmal. Cr nennt zuerſt die 
Reliquien ded heil. Kreuzes, hernach der heil, 
Veronika, und enblih der heil. Langen, Und 
was iſt hieran an der Drdnung gefehlt, obs 
wohlen bie nicht der Ort war, den Rang der 
Reliquien und Bilder zu beſtimmen: das erſte 
iſt das Kreuz, dad zweyte dad Schweistuch, 
das dritte bie Lanze? Den Rang, den ich den 
Ä Br | Dik 


em $ 


ern gehe; Anden Sie kath. Ustersicht St 

*S. 13 und Ko glaue, Cie werden nichts | 

den Ihrigen mo zur Zeit nichts - eingefaten, 
Sie gehen weitet. S. 27. fügen Sie: Slau⸗ 
ber J. an die Thraͤnen eines: Bildes 
machen, der Beweis der firengften ge⸗ 
' Yichtlichen Unterfuchung fey inder Bo⸗ 


ſchreibung der Mietropolitankicchevom 
Zahre 1779 zu leſen. Und ifter etwa - 


nicht· zu leſen ? Geben Bie: Sich eimmal bie 
Mühe, dort hinein zu ſchauen. gIſt Ihnen 
bieg zu wenig, fo beſichtigen Sie das hie 
fiat Stadtarchis, wo Sie Di erften Urn . 
den. ſelbſt antteffen , .. betrachten ie auch dia 
- Benkmüng vont Jahre 1696, bey Fuhrmann, 
die der Kaiſer Leopold Hey; Diefer Gelegenheit 

Hat prägen laſſen; Sie werden doch einem Haie 
fer, glauben, und ihn fuͤr keinen falſchen Gelbe - 
nungen: heiten? Zuletzt werfen Sie mir np 
wild: einen: Aberglauben aus dieſem liche. vor 

&:::29. daß Gott vurch Bilder, und 

mean made —— | 
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fer als durch andre feine Gnaden aus⸗ 
sbeile. Warum hat denn der Heiland durch 
den Saum feined Rocks, durch den E chatten 
Petri, durch die Echwerstücher Pauli , durch 
die Gebeine Stephans, und Martinus fo viele. 
und mehrere Gnaden, als dur andre au⸗ 
getherlet ? Warum kann er dieß nicht auch 
duch Bilder thun, Der alles nad) dem Rath⸗ 
ſchluſſe feined Willens thut? Gehen Sie, 
überlefen Sie noch einmal Diefed ate Et. von 
S. 25. 29. und fommen Sie hernach, und 
fügen Sie, was Sie darwider einzuwenden 
haben. 


Am VII. St. ©. 9. des kethoſchen Un⸗ 
terrichts finden Sie dieſe Aberglauben. S. 9. 
glaubet er, ſagen Sie von mir, Chriſtus 

babe den Korb durch Beyſetzung feines _ 
Speichels geweiber, und S. 28. glaubet 
er an geweibte Pfenninge. Was degent 
Sie hieran, daß ich geſagt habe, Ehriſtus 
habe durch Beyſetzung ſeines Speicheld ‘ben 
Koth geweihet ? Jede Kreatur, lehrt der Apo⸗ 
flel, wird geheiliget Leder. geweißt, ) bau” 

| | e das 
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* Wort Gottes und durch das Gera, P 
 Zimotb. 4, 5. warum nicht auch. der 8aß? 
Durch die Bepſetzung und Befprügung mitdens 
Opferblut Hat Moiſes alles geweiht, Hebr, 9, 
9, Warum nicht auch durch den Speichel 
Ehriſti? Und endlich weihen ift nichts anders, " 
als dadurch machen, daß und.ein. Ding nicht 
ſchaͤdlich, fondern nuͤtzlich werde; und ift denz 
nicht der Koth durch den. Speichel des Hei 
landes fo heilſam geworden, daß er den. Blinde 
gebohrnen ſehend gemacht ? Was iſt alſo hie 
Ungereimtes ? Ich glaube an die ge 
weihten Pfenninge, rüden Sie mir. noch 
‚vor. Mein Here Probft, reden Sie alſo au 
Bosheit, um mich als einen Einfalt dorzue 
ſtellen, oder find Sie der theolegiſchen Sorw® . 
che unfündig ? Man. Tann nicht von lebloſen 
und unvernünftigen Sachen fügen : Ich glau⸗ 
be an fie ;. denn das wig- feniel-fagen: Ich 


glaube an jemand: mit. Zuperfücht und We · 


grauen an ihn; hiezu aber wird Verſtand/ und 
Macht erfordert in dem za welchen man glau⸗ 
‚bet. Lebloſe und / unrernuͤnftige Dinge haben 
einen. Wesftenduntzruifem meine Tieiüne 
one N e 3 . u nicht; 
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nicht; wie Binnen fie mie helfen, und wie 
ich auf fie vertranen 9. Ich glaube alfo nicht 
an die Thraͤnen eined Bildes ; fondern daß 
ein Frauenbild Thraͤnen vergoflen babe, und 
dieß glaube ich mit einem menfchlihen Glau⸗ 
Ken; denn feine göttliche Offenbarung baben 
wir bieuon nicht, Ich glaube nicht an geweih⸗ 
te Pfenninge, aber wohl, daß man geweih⸗ 
te Pfenninge, welche nichts anders als Bilder 
der Heiligen find, behalten und. ehren koͤnne. 
‚Zeident. Sig. 25. Und dieg werden Gie auch 
glauben, Here Probſt, wenn Sig anders ein 
Fatpol er Probſt ſeyn wollen. 


Im VII. St. S. 14 bei katholiſchen 
Unterrichts finden Sie dieſe Aberglauben: F. 
glaubt, daß der Ablaß nicht nur kirch⸗ 
liche Bußen, ſondern auch ſolche zeitli⸗ 
che Strafen loͤſen koͤnne, mit wel⸗ 
chen Bote den Sünder zuͤchtiget. Er 
wiederholt dieſen Aberglauben S. 24 
und IX. St, S. 4. ben daſelbſt glau⸗ 
bet er, daß der Ablaß für die armen 

* alatıs 


glauben aber. Se, erprobt? Une Ner 
nmialkatechismus Ir. 2. lchret alſo: Ein voll⸗ 
kommener Ablaß iſt eine Erlafſung a’ ' 
ler zeitlichen Strafen, welche der 
Suͤnder verdienet hat. S. 156. — — 
Die Ablaͤſſe koͤnnen such den Seelen 
im Segfeuer fuͤrbittweiſe su ſtatten kon 
men, wenn fie such darzu 
find. S. 157. Nun, mein Herr Probſt 
Sie ſind zugleich auch ein Pfarrer; ; prebigen 
Sie dieſe Lehre Ihren Pfartfindern, oder 
predigen Gie fie nicht? Predigen Sie dieſe 
nicht, fe find Sie wlderſpaͤnſtig Ihrem Biſcho⸗ 
fe, der Ihnen dieſen Katechismus zu prebie 
gen anbefiehitz ungehorſam Ihrem Monarchen, 
der dieſen Katechismus in. feinen Staaten will 
ängeführt und geprediget. wiſſen. ‚Predigen 
Sie ihn aber, und glauben ihn ſelbſt nicht, Ä 
und halten dieſe Lehre, fuͤr einen Uberglauheh;,. 
wie Sie hie. fagen , fo predigen Sie Ihrem 
‚ Volle wiffentlih Aberglauben, und führen ed - . 
ſelbſt au Mißbraͤuchen an; Sie fürs Ihrem 
eigenen Gewiffen, ‚und Ihrer Pflicht untren, 
und werden aus Ernie da ‚der 
— € J fer 
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feine lieben Schaͤflein ſelbſt abbeift, Damit 
Sie aber verſtehen, daß nicht der Katechis⸗ 
mus, nieht ich irre, da ich fage, daß der 
Ablaß auch jene zeitliche Strafen. lös. 
fen koͤnne, mit welchen Gott den Süns: 
der zuͤchtiget; fo beherzigen Sie den Lehr⸗ 
fa, welchen Leo X. am Luther verdammt hat; 
Der Ablaß gilt jenen, die ibn wahr⸗ 
haftig erlangen , nichts zur Llachiefe 
fung der Strafe, welche man bey der 
goͤttlichen Gerechtigfeit für die wirk⸗ 
lichen Sünden fchulbig iſt. Eben fe 
donnert Diefer Pabſt den Bannfluch über ade, 
welche nicht glauben, daß die Ablaffe, welche 
ben Lebendigen, oder Werfiorhenen verliehen 
- werden, zur Nachlaſſung der Strafe gelten, 
Cajetanus in. 3. part. q, 48. art. y. Schauen, 
Sie gleichwohl zu, Here Probſt, wie Sie Sich- 
mit Ihrer reinen Lehre aus dieſem Gedraͤnge 
beraus winden. 


Beſchluß der Antwort 63. fehren Sie * 
Slaubet er 5. daß wenn Biſchoͤfe die 
Beiligfprechungebullen obne ‚alle. ka⸗ 

noni⸗ 
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nenifche Proͤfung ‚ und fo annehmen‘, 
wie mein Dachſtuhl den: Regen an⸗ 
nimmt, die zeiligen von der Kirche 
angenommen werden. Eine fehr erbaur 
liche Rede von einem Fatholifeben Probiten und 
Pfarrer, welcher ale Biſchoͤfe, die der heili⸗ 
ge Geiſt geſetzt hat, die Kirche Gottes zu- re⸗ 
gieren, zu einem Dachſtuhl "machr,: der fich 
wacker anregnen laͤßt, ohne ed zu merken! 
Wie aber? wenn ale Biſchoͤfe alſo einfehlume 
mern, und ſo ſorglos werden koͤnnen, daß 
ſie alles ohne Pruͤfung annehmen, was ihnen | 
zugefendet wird, fo kann ja die Kirche alle 
Jahre abfallen, und muͤßte durch ſo viele 
Jahrhunderte ſchon vielmal abgefanen ſeyn. 
Und wo iſt nachmals die Verheißung Ehriſti⸗ 
Sieh! ich bin bey euch bis zum Ende 
der Welt. Was thut er bey ihnen, wenn 
er die Schlafenden nicht erwecket, und bie 
Sorglofen nicht aufmerkſam machet in de 
wichtigſten Gefchäften der Kirche ? Sehen Sie; 
dag Sie hie wie ale Seftirer reden, welche 
immer ben Abfan der Kirche vorwenden, oder 


es mög: 


a kur RE 
moͤglich machen, um ihrer reinin En an 
| uufbahne au een, Nm ehfi 
ZA: DK \.* 
Ehen daſelbſt s 68, pn Se: Wehe 
ter: Zeige er fich geneigt ‚' den: vielen | 
Theologen beysufallen, welche: Bew. 
mmelchior Canus wiberfprechen ,: 2" u 
lagen, , es fey ein Gleubensattitel, uf 
diefer oder jener. Geiliger. heilig: fer 
And was wäre es hernach ? Dieſer Theologen 
ihre Lehre iſt nicht verworfen, und ihre Grüne 
de ſind nicht bie ſchlechteſten. Wir wollen 
aber nur beym Canus bleiben, welcher, c 
wohlen er eine Heiligſprechung fuͤr keinm 
Glaubensartikel haͤlt, fo haͤlt er doch: ſel⸗ 
de Menſchen, welche in dieſem Stuͤcke bes. 
Kirche nicht glauben, zwar nicht fuͤr gu 
tzer; aber für vermeſſene, für unverſchaͤſ⸗ 
ke, und religionsloſe Leute. Melch. Car 
nus de loc, Theol, Ub.5.6 5» Concl. 3 
fub üinem, , 00 — 


Der lehte Aberglauben in dem m kaboutn 
Unterrihi iſt eben dahloſte © 73 wile 
len 
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‚glauben, Heißt ed, und glauben ma⸗ 
. ben) daß Leute, welche.bey Bildern. 
filberne und goldene. Opfer. aufbenten, 
wirkliche Gnaden empfangen. haben; 
So ſcheint es mir, daß die Leute 'umfonfl. 
nicht ſo frepgebig ſeyn. Scheint Ihnen, Herr 
Probſt, etwas anders, fp find Sie derowegen 

nicht abergläubig, und ich auch nicht; denn 
das Ya, und. dad Nein in :diefem Srüde gu 
hört nicht zum Glauben, e 


Set folgen die falſchen Andachtent des für 
tholiſchen Unterricpte, Er firoget auch von 
felichen Andachten. Wie wir Chri⸗ 
ſten den Glauben von der allgemeinen 
Birche lernen muͤſſen, fo muͤſſen wir 
auch die Andacht, dieſe Ausuͤbung des 
Glaubens, von ihr lernen. Da haben 
"Sie recht und gut geſchrieben, Herr Probſt. 
Kin jeder Privatglauben, der fi) von 
jenem ber Birche unterfcheidet,iftfalfch, 
bieß. ift wiederum recht; aber merfen Sieh, . 
Here Probft; Ihr Glaube: ift ein ſolcher Pri⸗ 
vatglautbe, der dem Elauben bet — 


t ’ 
ij 
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 Rittbe-soilerfgricht-, wie ich biſshero - zrYviefn. 
abe iſt alſo nach Ihrem eigenen Urthei⸗ 


le falſch. ¶So koͤnnen wir auch ſchluͤn 
fen; daß eine jede. Privarandacht 
welche fich von jener der allgemeinen. 


Birche unterfcheidet, eine falſche An⸗ 


dacht ſey. Iſt abermal gut gedacht; eben 
dieß iſt meine Richtſchuur, baß ich ade Au⸗ 
Yachten nach:dem Geiſte, mach 'der kehre ‚und 
nach dem Gebrauche der allgemeinen Kircht 


pruͤfe, und erweiſe. Ich bitte Sie aber, Hear 


Ptobſt, thun Sie ein gleiches, oder wenig⸗ 
Mens widerſprechen Sie nicht ſo hartnaͤckig; 
werin Sie aus der allgemeinen Kirche dawidet 
michts einzuwenden haben. Allein Sie fallen 


‚wir gleich ax die Rebe, und ſagen: F. fin⸗ 
sei. :St. ©. 15. an ſolchen Andach⸗ 


gen nichts ungereimtes; Frevlich -miibt, 
wenn fie nach dem Geifte und nach der Won 


\ far: ber Kirche find, wie an diefer Steche 


Bar zu fehen iſt. Er hat wider. das Ger 
deth zu den Bildern nichts einz uwwen⸗ 


ven, ſollte ihnen auch Jemand gende 
Tennun Weihrauchs 


dienen. Betihk 
WAR — 


— 
| 


A » 
. 
— 


d. Antwort S. 42. Wenn wirs ug | 


nicht fo machen, als zedeten wir mus 


mit den Bildern. allen. IV; St. 9.7, 


Aber Hetr Probſt, Hert Pfarrer! wo iſt Ih⸗ 


ve Redlichkeit ) kann man ſo die Sachen un-· 
tereinander werfen, um nur etwas Bis | 


heraus zu bringen 2 Sch fage:0u erſterer City 
ie, daß auch. dus geringfte: Weihrauch⸗ 


eörnchen, wenn:es Jemand andern, 


als Bott geftreuet wird, mitder Mei⸗ 
nung ibm göttliche. Ehren anzuthun 
eine. Abgoͤtterey und die größte Tod⸗ 
fünde .ift; ohne diefer. Meinung kann 


. 


man ganze. Tonnen Weihrauchs für 


ſiech und-feine Freunde brauchen: Ha⸗ 


ben Sie etwas dawider ? iſt nicht aues gut. | 
katholiſch? In der. zweyten Stene lehre ich, 
daß wir bey. Verehrung der Bilder. * | 


unſrer Andacht nicht an Bildern Me 
Sen follen; ſondern unſern Sinn und 
Gedanken su demjenigen. in den Sim⸗ 


mel erſchwingen/ den / uns das Bild 


vorſtellet: zu ihen, dar nicht tauh und 


fern Ti . 
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Bub, ſte dets mern. 2. 
Yon Eie.Hietan ausſetzen, das. nicht sone: 
Fommen auf Die katholiſche Lehre Harfe?‘ ale 
8 und ‚argliftig aber verbrehen Sie diefſe 
Stenen, und vermengen fie untertinander 
Er hat, ſchreiben Sie von mir ; wider dns 
Geberth zu den Bildern nichts einzn⸗ 
wenden. Lehre ich nicht vielmehr dans ie : 
derfgiel‘t die Wilder ſon man ehren, aber ni: 
ni thnen bethen ; denn fie find taub und ſtumm, 

und Hören unſer Gebeth nicht, und Krane. 
und nicht antworten ; ſondern ie q 
Ton vor dem Bilde bis zu demjenigen Aka“ 
ſchickt werden, ben das Bild vorfteich  MUBE 
Toge Ih, daß man den Bildern Gange 
Tonnen. Weihrauchs ſtreuen Dinner 
wenn wirs. nur: nicht: fo ‚machen, : ale 
fedeten wir mit dem Bilde allen } 

ↄ ſon dieſe Bedingniß mithen ? nm dack 
Rem Heiligen m Himmel: ſo wenig -göttlikg: 
ten anhem, als feinen Bulde auf Urin 
Dis weſentliche Bediugniß, bie ichtfodere, ip. - 
DE man ihm kehrt der Dieimung zu goͤnk⸗ 
an Er | 

* 
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hen Si: Hm Probſt! EM PAY Sie: w 
umgehen. Heißt das nicht Ehmähfhrifteh " 
‚machen, einem falſche Sinne und Gedanken ein 
dichten, und’ Irrlehren aufsüaden, rndden . 
er himcelnei entfernt iſt 2 | 


| . Iht weiter. Er billige w. —E u 

0. diepbantaftifche Gets Jeſu Andacht, 
“ wider welche doch der Biſchof zu Pr _ 
ſtoja im Toskanifchen erft den zten 


Sum. 1781. einen fo nachbrädlicyen - 


 girtenbrief herausgegeben: bar, Her 
Probft! Sie find gewiß auch von fenen Auti⸗ 
&riften (wie ſich diefe. Herren felbft nennen;, 
demuͤth. Schreiben an mich S. 5.) einen, wele 
Se dem fleifchernen gers Jeſu kei⸗ 
ne. Kerzen anzinden wollen ? her fagen: Si⸗ 


mir doch ‚. was finden Sie in diefer Gerz Jos ” 


in Andacht fo phantaftigges'F Ifk-eb „wel =. 
ein fleiſchernes Herz iſt? ſo muͤſſen Sei 
als ein Theolog wiſſen, daß wir das Fi | 
Jeſu Ehriſti mit einet und der naͤmlchen Ba 
bethung vetehren, mit, melden wir ſeine Gotcca· 
Mi u een a 
Br 


das heilige Conzilium von Epheſus: Man 

verſteht, ſagt es, einen Jeſus Chriftue, 
Den :eingebobrnen Sohn welcher mit 
«einer eigentlichen Anberbung init dem 
Sleifche angebethet wird Und der 
fiebente Spnodus, Handl. 5. ſaget: Dae 
Chriſtus angebethet wird, fo wird die 
Menſchheit nicht von der Gottheit abs 
geſondert; ſondern beyde werden als 
‚eines auf das gochſte (latria) angebes 
thet. ‚Damit man gar nicht zweifle, daß dies 
ſes gaͤnzlich der Sinn der Kırcbe ſey, ſo macht 
das fuͤnfte Konzilium von Konſtantinopel den 
entſcheidenden Ausſpruch: Wenn jemand 
nicht mit einer Anbethung Gott, das 
eingefleiſchte Wort mit ſeinem eigenen 
Sleifche anbethet, wie es vom Anfan⸗ 
ge der Birche Gottes iſt uͤberliefert 
worden, ein ſolcher ſey verflucht, Ana⸗ 
chema. Daß alſo das Herz Jeſu fleifchern 
iſt, iſt gar nichts phantaſtiſch, ſondern hoͤchſt 
katholiſch in der Andacht des Herzens Jeſu— 
Glaͤuben Sie aber, Herr Probſt! daß man 
an bieſer Andacht das Fleiſch Jeſu von ſeiner 
44. | | Gott⸗ 
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 Bnteit wenigſtens in Gedanken ebſondern 
: fo kann mans zwar nicht anbethen 

* ihm die Anbethung nur der Goitheit we. 
gen, bie in feiner Perfon mit ihrirvereiniget 
ift, zukommt. Uber es gebuͤhrt ihin als der 
edelſten Kreatur eine weit groͤſſere Ehre u 
Andacht, ald der feligften Jungfrau Maria, 
und alten Heiligen: Obwohlen dieſes nur er 
ne leere Einbildung iſt. Kein Eheift, der das 
. Herz Jeſu verehret , bildet fich ſolches ein, als 
von der Gottheit abgeſondert. Etr ehret es als 
das Her Jeſu Ehriſti, er nennt es ‚ifo, und 
mithin verfteßt ers auch als mit ihm pereiniget, 
den er im Glauben bekennt, daß er von Tod⸗ 
ten auferſtanden, und Feiner Abſonderung | 
mehr fähig iſt. Aber warum das Gerz: 

Jeſu allein ehren, warum nicht den 

ganzen Jeſum ? tft das nicht phanta⸗ 
ſtiſch? Mein Herr Probſt! wenn Sie SH: . 
rem 'Mohacchen Die Hand füffen,, ehren & 
dadurch nur die Hand des Fuͤrſten, oder v . 
ganzen Fuͤrſten? ſchlieſſen Sie derowegen ae 
les uͤbrige an ihm aus‘, weil Sie Si nur: 
bey Eden En Beten Aufpatten ?* ober. 
! ! wollen 


hu In 








wonen Sie vielmehr bep diefem Fleinen Theile 

die. Liebe und Hochſchaͤtzung zeigen, die Cie 
zu dem ganzen Fürften tragen ? Hat denn 
Magdalena nicht vecht gethan, daß fie fich al 
fein bey den Fuͤſſen des Herrn aufgehalten, | 
fie atein gefalbet,, mit ihren Thraͤnen bene 
get, und mit. ihren Haaren abgetrocknet hat? 
oder eine andre Maria, daß fie ihre Foftbare 
Salbe nur über fein Haupt gefcüttet hat? 
oder daß ſich Johannes ruͤhmet, daß er auf der 
Bruft ded Heilandes gefchlafen bat ? Keined- 
wegs : . denn alle dieſe Andachten lobet die 
Schrift, warum fol denn unire Andacht zum’ 
Herzen Jeſu phantaſtiſch ſeyn? Es ift fo die. 
Beſchaffenh eit des Menfchen und ein Trieb der 
Natur, daß wir Diejenigen Theile des Leibes 
an andern Menſchen befonderd ehren, - von 
welchen mir Gutes empfangen haben : wir füf 
fen die Hand , die uns bejchenket, den Mund, 
der für und Gutes geredet, auch die XBunden, 
welche jemand, um und zu veften, empfan- 
gen bat; - warum fallen wir nach dem eige⸗ 
nen Hange und Triebe unſrer Natur nicht die⸗ 
ſes liebpolle Herz Jeſu ehren dürfen, welche) 
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md bjs in den. Zob: geliebet ,. und nach dem 
Kode: fih fuͤr uns durchſtechen lafſen, : damit: 
aut ih; dad: Waſſer und Blut: hervorquellete, 
mit welchem wir allein koͤnnen gebeiliget wer· 
var Iſt das Ba te 


ein der Here. Bifdof » von —* hat 
wider dieſe Andacht geſchrieben. Mein Dem 
Probſt! ich habe dieſen Hirtenbrief nicht zu fer 
ben. befommen , : md. Sie ſagen ed: und auch 


nicht, wie er fantek 5.10 muß. ich Ihnen unter⸗ 


deſſen nur den roͤmiſchen Biſchof "entgegen ſe⸗ 
tzen, welcher zu dieſer Andacht ſchen ein eige⸗ 
nes Officium und Meſſe verliehen hat. u 
wundert mich aber. fehe, daß Sie hie mit ei 
nem Biſchofe angezogen kommen, da Sie 
oben auf drey Paͤbſte, die ich anfuͤhrte, nicht. 
achteten, und weiter unten auf alle Biſchoͤfe 
der Kirche nicht mehr hielten, als auf Ihren 
Dachſtuhl, der ſich fuͤhllos anregnen laͤßt; 
und nun ſollen wiz auf einen einzigen. Biſchok 
gpeö.halten ! ‚reihe; amgerechte Foderamg iſt 
dieſe!ꝛund wie wetig verſtehen Bi dat, Ute. 
qumsenlar he | 
33 Zu J we 
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wird! Es hat alfo ſchluͤßlichen die Herz Jeſa 
Andacht nichts phantaftifches an ſich, und Sie 
haben im Ling wegen der Derz Jeſu Andacht, 
wie Sie ſelbſt erzählen S. 21 — 26, und we⸗ 
gen der Theſis des dortigen Herrn Peofeifors, 
unrechtmaͤßig Unruhen angefliftet ,. da fie. ade 
gut katholiſch lehrten, und nur Ihre Lehre, 
Bere Probft , unkatholiſch iſt. Unter eben 
dieſer Erklaͤrung billige ich auch die Gebethe 
zur Seitenwunde, zum Schweistuche u. ſ. w. 
wenn dieſe Gebethe nur nicht blos zu den Bil⸗ 
dern gerichtet find, Die Beweiſe davon ſtehen 
VL St. ©. 21. 


. Die Walfahrten find nach Ihrer Mei⸗ 
sung, Here Probſt! auch falfche Andachten, 
an welben Sie S. 31. manches ausſetzen. 
Ich habe alles V. St. erwiefen ; gehen Sie 
zuerſt, und widerlegen Sie dieſe Beweiſe; 
hernach fagen Sie, was falfches daran if, 
Alle laͤppiſchen Officien, fagen Sie wei⸗ 
ter, welche die Miönche im mittlern 
Alter zur Gründung der heutigen Sal 
ſchen Andachten gefchmieder * 





eechnet ee der Nirche zu; Mein‘, das 
thue ich nicht, Dere Probſt, ſondern ich er⸗ 
weiſe nur, daß die Sprüche aus den hohen 
Liedern auf die Heiligen: fönnen ausgelegt und 
gebeaucht werden, wie ed bie Kirche ſelbſt in 
der. Meffe, und in. den Zaggeiten der heiligen 
Sjungfrauen, und ber Mutter Gotted macdetz 
nicht aber, daß man auf tunreine Liche bei 
Maͤgdchen, wie eb Ihre Compagnie der Bey 
traͤgeſchreiber gethan haben, anwende. Es’ 
fängt dieſes V. St. ©. 25. 0m, umd geht 
durch dad ganze VI. St. fort. Diefed Stuͤck 


bat eben. dem Publikum am beflen: gefalen - _ 


Iefen Sie ed noch einmal," vieheiht:gefänt.ed 
Ihnen auch. Abermal ift Ihnen nicht. recht, 
©; 32. daß man Maria unſere Sofnung 
nennt, und daß man fein Gebeth naͤchſt 
Gott auch einem Zaäligen widmet und 
aufopfert. Aber. Herr Probſt, wenn die An⸗ 
sufung der Heiligen sur und na ie» wie 
Heiligen ancufen ; ; ansufen ift bethen, fe fan. 

man fein Gebeth auch ‚einem; Heiligen wibmee 
a alte an anf; gerinige Hofnung⸗· 
D 3 er 


freylich nur naͤchſt Goltz. und dem Mittlekifer 
Yen ‚denn. dieſen muß alles umergesrdnet fe 
- Noch eins von der falſchen Andedht.: -: Bias 
kindiſche Aus = und Ringehen, fogen@he, , 
in Franziskanerkirchen dm Portiuni 
latage gefällt ibm als ein Andach⸗ 
mittel wider Zerſtreuung und Lautg⸗ 
keit. IX: St S. 5: Sie: find doch ein geof 


ſer Astet, Herr Probſt ons Sie und da ſhr 


: ein Andachtämittel, an. die Hand ‚geben? Lars 
net, ps: Chuſten, die ihr/ mit Zerſtreuung und 
Lauigfen in eurer Andacht alſo gequaͤlet ſeyd 
. (und Auer iſrad nicht 7) ein bewaͤhrtes Mittel 





ddafuͤr 2gehen am Portiunkulatage in der. Fran⸗ 


ziökanerfincheröfters kindiſch aus und ein3 und 
ſo werden jhe Dame befrehet werben, : Schi⸗ 
nen Dack aHexr Probſt! für: She fe leich⸗ 
tes ·Mittel; denn es iſt doch Ihr eigenes Mit⸗ 
tell Bch habees nirgendsnin meinen kathali⸗ 
ſchen Unterrichte 3 ich ſage nur⸗an obiger Ekel 
e daß Die Leute diefes oftere Kirchenbeſuchen 
als einen Erſeh ihrer Herſtreuung und Lauig⸗ 
keit im Ciebethe anſehen,und derowegenroͤ⸗ 
Rd. ‚Re Binde fan mare eh 
X . De Yan 


7 
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handlen. Pabſt Bonifacius VIII. der dad Ju⸗ 
bilaͤum zuerſt eingeſetzet, oder erneueret hat, 
lehret cd, daß wer die Kirche oͤfters und ei⸗ 
friger beſuchet, der erlangt den Ablaß voll⸗ 
kommener. Extrav. jubilæei. Die letzte fol . 
ſche Andacht if, daß ich ſage ,die heutige 
Muſik in Rirchen erhebt uns su Gott. 
Warum hat.ed denn bie. alte gethan ‚ die Gott 
ſelbſt derowegen eingeführt hat? IV. Buch 
Moſ. K. 29. Ich weiß nicht, was unften 
Orgeln und Saiten geſchehen ift, daß fie‘ 
diefe Kraft verlohren. Ueberleſen Sie noch 
einmal. mein X. Stüd. Sie werden: anders 
denken. | 


Itzt wird mein Wahnſinn der ganzen 
Welt bewiefen. Iſt eö-nicht Wahnfinn, far 
-. gen Sie ©. 32. wenn er von der Nuthe Mo⸗ 
ſis auf die Wunderfraft unſrer Bilder ſchluͤßt? 
IV. St: ©. 26. Iſt das auch Wahnſinn, 


wenn Shriftus von der Erhoͤhung der Schlane 


ge in der Wuͤſte auf feine Erhöhung am Kreu⸗ 

ze ſchluͤßt Joan. 3. 14. oder dom Jonas im 

= Beute des Wallfiſches auf feinem dreytaͤgigen 
| Da 4 Auf⸗ 


A 


se DE 
Aufenthalt im Herzen der adeh, Meth. 12, 
40. ober iſt der Apoſtel wahnſinnig, ba er von ° 
dem Dchfen welcher driſcht, auf den Unter⸗ 
halt der Prieſter des neuen Teſtamentes flüge} 
1. Cor. 9,9. ober in allem dem, was er in 
feiner Epiſtel an die Hebraͤer, beſonders K. 
9. und 10. von dem alten Teſtamente auf Ze 
neue ſchluͤßet ? oder. find Sie einer von jeucs 
: Gedtirern, welde dad alte Teſtament ganz ver⸗ 
werfen, und von ihm nichts mehr annehmen 


wohn 3 


Ich bin wahnſi npig ‚ nach Ihrer PR 
nung, dag ih der wieneriſchen Birche 
Gluͤck wuͤnſche, daß fie nach 1700 Jah⸗ 
gen noch der erften Birche fo aͤhnlich 
ift, und bis die Eleinften und zufällige 
ſten deremonien von ihr grecher hat 
V. St. ©, 24. Uber Here. Probft! ich habg 


| \ erwieſen, und fo. erwielen, daß Sie und Ihre 


Geſellen noch nicht ein einziges Stuͤck haben 

widerlegen fönnen ; wer hat denn .alfe recht 

von und bepden, Sie aber ich un fig nen 
“ ae | Bee 


. Sch. bin. wahnſinnig daß 9 mit den groſe 
fen Beyedikt XIV. ſage: In blos menfchs; 
lichen Geſchichtfragen, da wir - ſonſt 
keinen Grund baben, ſoll uns das Ans: 
feben der Birche genug feyn. - Sit 
biefed Anſehen nichts bey ihnen, Herr Probft,. 
ohne welches wir nicht einmal dem Eyangey 
lium glauhen würben ,. wie Auguſtinus ſagt, 
weil wir. nicht wuͤßtenz welches das wahre 


Evangelium iſt ? Ich. bin wahnſinnig, weilich: 


etliche Bettelmoͤnche aus dem 13 Jahrꝛ 


hundert , und das beruͤhmte Buch Bar⸗ 
thels von. Pißa zum Zeugniſſe da . 
Portiunkulaablaſſes anführe: Aber nicht 
ich, ſondern Benedift XIV. fuͤhret fie an, 
und werum. fod.er. fie nicht anfuͤhren? Haben/ 
denn dieſe armen Männer niemals eine Treue 


und Glauben auf Erde gehabt oder verdientdẽ 


wer hat iemals ſo ſchimpflich gedacht ber ger J 
redet ? Sey das Buch Barthela von; Pißa 
ſchlecht und zu verwerfen; kann es derowegen 
nicht gleichwohl von den Begebenheiten ſeiner/ 
Zeiten zeugen, wie ein Ketzer ein tuͤchtiger 


ee fayn von. ey rei bo vn feinen · 
| Ds Re: 


PN | \ . \ iu | 

Zeiten gugetragen bat, Wenn aber: auch ale . 
dieſe Zeugniſſe wegfallen, fo bleibt dennoch der 
VPortiunkulaablaß feſt, und genugſam erwie⸗ 
ſen. Sam Sie VIH. St. ©: 29 3m. 





Ich bin wahnſinnig, m ic aus sr 
‚Sceift alten und neuen Teſtamentes 


die Beichtfpiegel, "aus der Gürerge - 


meinfchaft der erften Chriſten undaus 
dem Verlangen. des beiligen Paulns 
nach Rom zu kommen, die: Bruder 
feheften, und Wallfarten 'herleite. &, ‘ 
33—34. Es frage ſich aber, : Here’ Probſt! 
ob ich diefe Sachen recht herleite, oder nicht ? 
Ihgh leite fie. recht herz denn ich habe alle Zwei. 
fel, die mir meine Gegner hieruͤber eingewen⸗ 
det, fo aufgeloͤſet, daß ſie nichts mehr zu aut⸗ 
worten wiſſen, und Sie wiſſen auch nichts, 
Herr: Probſt! wie bin ich denn alſo wahnſin⸗ 
mig, wenn ich recht erweiſe, und Sie nichts? 
oder find Sie ein folder Feind der Scheift, 
Def Sie auch aus dem neuen Teſtamente kei⸗ 
nen gruͤndlichen Beweis hören und. annehmen 
er U u \ finnig- 


— 39 
finnigkeit Sie wafalen, _ wehnſang 
zu machen? J 
Ich bin wahnfinnig, bie von den 
Hirren Bepträgiften gehoffet habe, daß: fie 
nach einer Auftlaͤruag des katholiſchen 
Unterrichtes,; welchedem ganzen Wien 
‚ hinreichend. wer, ſich auch dee Wehr?! 
beit ergeben, und mit: mir eines Sir 
nes werden wuͤrden. Aber bin ich dero⸗ 
wegen wahnſinnig, daß ich Gutes von. ihnen 
gehoffet habe? ch mußte wohl: , ‚Sag ihre 
Schriften irrig und boͤs waͤren; allein ' Gehe: 
fen iſt menfchlich 3: bey.einer befferen Beleuch⸗ 
tung öffnet: man die Augen und fehret ‚um. - 
feiner Verirrung zuruͤck, deſſen fich. auch die 
groͤſten Maͤnner nicht ſchaͤnen. Darf man 
nicht ein: gleiches’ von dieſen Herren vermuthen F 
muüiſſen, dieſe blau brochuͤrten Weiſe, - unter 
welche Sie Sich ſelbſt zaͤhlen, Dere-Probftt 
wider alle Vernunft, wider ſolche Beweiſe, 
Die fie ganz ſtumm machen, dennoch ihren 
Irrthuͤmern eine unuͤberwindliche Hartnaͤckige⸗ 
len. Kane Das hätten Muratori und Ir 


vuqus 
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wvarruß nicht gehen, Männer die fi) von 
Vernunft und Glauben leiten ließen 5: ſondern 
wenn fie meinen Beweifen nichtd mehr entges 
gen fehen haͤtten koͤnnen, wie Sie; fo wur 
den fie ſich gerne der Wahrheit haben gefangen. 
gegeben. Wie lautet denn das, werfen Sie 

mitr noch aus der Antwort auf d. dem. Schrei. 
| S. 26. als einen Wahnfinn vor: will Gott: 
einmal Gefchöpfe baben,. {0 kann es 
nicht andere feyn, als daß ex fie bee 
Gert: Geſcherfe Haben ſo muß a fie efafe 
ken ohne alles ihr Zutfun, er muß ihnen al⸗ 
les geben, was fie haben und find : fie koͤn⸗ 
nen fich Fein weißes oder ſchwarzes Haar ma⸗ 
den, noch eine Elle zu ihrer Statur hinzuſe⸗⸗ 
tzen, Math, 6, 27. Math. 5, 36. ea 
Sie dad Wort : bedienen, fo gebenlunaßige 
Bas ſich Chriſtus ſelbſt alfo ausdruͤcket Luk. Aa, 
3% Selig ‚find jene Knechte, welche der, 
Herr, wenn er kommen wird, wachend alter 
treffen wird 5: wahrlich fage ich euch; er winbe-. 
fich umgästen , fie niederſetzen faffen, und ugs 
her gehen, unter bedienen, rer 
. ya | * 
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buch wohllautend und mo But am 
det haben? | 2: 
| Ä J 
Zu einem Lehre: weönen Cs mir 
auch —X den katholiſchen Unterricht 
für den Unterricht unſrer Pfarrgeiſtchkeit 
ausgebe. Sie gehen wiederum nach Ihret 
Art recht getreulich zu Werke, Schauen Sie 
die Stelle noch einmal an, die Sie fo ſchand⸗ 
lich verſtuͤmmlen. Ich wie onen ganz ui 
weifen ‚daß biefer Unterricht ber Unterricht 
unſerer Pfartgeiſtlchteit ſey. Ich ſchrieb Ip 


aus Sendung, und mit: Begnehmigung ui 


ſers hochwuͤrdigſten Herm Ordinarius; 08 . 
Pfarrgeiſtliche tmodon ich Der tere hin, finb | 
mit mir einſtimmig, nur etwa fuͤnf · dabon aus⸗ 
genemmen von den juͤngern, die eben ſo we⸗ 
wider einzuwenden, und zu ſchreiben, wie Sie 
es find, und bie folglich gar Feine‘ Achtung 
verdienen, Iſt alfo nicht die Folge, daß die⸗ 
fer des Unterricht unſter Pfarrgeiſtlichkeit it 
Ich antworte weiters, Antwort demüth, Schr: - 
| ©. Br u: Die? — 





ni: Geiſtliche nicht einfiummeren? 
Alsdenn ftimmeten fie mit dem. Basber . 
liſchen Unterrichte nicht überein, und 
Berbokfchen Pfarre zu feyn;..: Dit Ste - 
Je:heirten Sie, Der. Probſt alſo zu WR 
fölkten ©. 34. Er beweist fernen; ef _ 
Ppieſtar, die mit feinen: Barhoiifchen 
Unssreicht nicht übereinflimmen, nicht 
karholiſch find. .; Und da geht der 
Schluß fo: Wer mit dem was ich 
uanfeblbarer S. aus einer hoͤheren Sen⸗ 
dung katholiſch nenne, nicht Aherem 
ſtimmt, der iſt nicht katholiſch; nam 
ſtimmen jene Prieſter mitedem 

terrichte, den ich kathaliſch 
nicht uͤberein; alſo find fie. m * 
tholiſch. Daß Sie wmir dieſe Scblußrede 
boehaftig andichten, iſt aus meiner, Stele 
offenbar. Ich will aber gleichwohl dieſe Saluß ö 
rede alfo werbeffern „; daß fig brauchbar war⸗ 
de, und Sie dieſelbe nicht umſonſt. zufammy 

gekuͤnſtlet haben,.., Sie Inutet.alfo.;, Wer mit 

dem, was ws „ul, he —— 


re ' 
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Micht wie e.&ie, — und Ihre Geſellen, diei in ei⸗ 
ner fremden "Pfarre gar feine Sendung ha⸗ 
ben) aus der.unfehlbnren Lehre. der-fatholifcen 
Kirche ficher als katholiſch erwieſen, (wie Sie 
noch zur Zeit nicht einen einzigen Satz haben 
abſtreiten koͤnnen) nicht uͤbereinſtimmt „der iſt 
nicht katholiſch, wenn er auch mit den Dog⸗ 
men, die ich lehre, ‚nicht. uͤbereiaſiimmt 5 
ſtimmt er aber in Gi eremonien ‚und Diſcip⸗ 
| linſachen nicht uͤberein, ſo iſt er zwar noch fe | 
tholiſch, ‚ober ſeiner Mutter der Kirche wider⸗ 
ſpaͤnſtig, und ungehorſam. Nun. —83 | 
ne Geiſtliche mit dem Unterugte, den ih. fi 
‚thofifch erwieſen habe, nicht Überein,. Dis 
wird der Here. Probft wiffen , 96, ‚oder wie fie 
nicht uͤbereinſtimmen, gegen ihn mögen fie fich 
geäufferet haben nicht gegen mich 5 alſo find 
fie . — — Iſt das nicht aͤchte Theologie, 
und Didetut, ‚ode iſt es nur Wehiüt | 


Auem dieſem ungeachtet. fuͤhren Sie ih 
der ganzen: Welt auf, und zeigen mich: 
Bier ſehen fie den wahnſinnigen Pri⸗ 
ſter, deſſen vom Aberglauben |. 


: k 
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u üben. Andachten ſtrotzende Shmtb 


ſchrift, "zum geößten Aergerniffe det 
Proteſtanten, und zur Schande de 
wieneriſchen Rirche den TIeinen md 
katholiſchen Unterrichtes fo faͤlſchtich 
führer. Wie Herr Probſt? Sie möfen 
rin katholiſcher Pfarrer zuerſt darauf fehen, 
daß ich die Katholischen nicht ‚ärgert denn 
dieſe find unſte erſte Sorge, dieſe find ans 
zu verwahren anvertraut worden ; die Katpes 
Üßen aber ärgere ich nicht. Es ift ihre Lehen, 
ihre Gebraͤuche von jeher; fie freuen ſich dich . 
mehr, und werben geftächet durch den katho 
üſchen Unterricht , wie" Sie Sic ſelbſt nicht 
getrauen zu' ſagen, daß ich dieſe aͤtgere. So 
dabe ich alſo ſchon etwas Gutes damit geſtiſ | 
ket, Die Proteftanten ärgere ich auch nicht} Ä 
denn wie fie vermöge ihred freyen Religion: | 
eyercitiums nach ihrer Lehre fhreiben, wie ſſe 
wollen, fo drgern fie ſich auch nicht , wenn 
wir in unſrer Religion ſchreiben, was wir 
glauben. Sie ärgern ſich vielmehr an yon, 
daß Katholiken ſelbſt, und befonders Geiftüßt- 
und Infulixte wider unfeen —— — 
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Sch fihreiben, unſre eigene Kirche alfo be 
ſchimpfen, und ihre Gebräuche verlachen, wie 
o und die Proteſtanten ſelbſt ins Geſicht ſa⸗ 
gen; von meinem Unterrichte wird Ihnen noch 
Feiner etwas ſolches geſagt haben, und ich habe 
vielmeht dad Widerſpiel gehoͤrrt. 


Alein es iſt aͤrgerlich, und zur 
Schande der wieneriſchen Birche, daß 
dieſer Unterricht den Namen eines ka⸗ 
tholiſchen Unterrichtes führer, ſagen S. 
35. Here Probſt! Diefen ſchoͤnen Gedanken 
hat Ihnen ein anderer aus Ihtem Mittel, 
auch ein Doktot der Gottesgelahrtheit, in die 
Feder diktiret, den mir dieſer ſelbſt muͤndlich 
geſagt hat; allein weil er gar keinen Grund 
anzugeben wußte, ſo konnte ich auch gar nicht 
darauf achten; itzt aber da er im Drucke er— 
ſcheint, wie diefe Herren ihte feinen Gedänfel« 
chen nicht gerne im Finſtern liegen laſſen, fo 
muß ich do darauf antworten. Es iſt Ihe 
nen alfo nicht recht, daß ich meinen Unter⸗ 
richt Rath oliſch nenne. Wie ſoll ich 
ihn alſo nennen? Er iſt einmal ein Unter⸗ 


u 
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richt von einer Religion. Katholiſch ft er 
nicht, wie Sie ſagen; alſo lutheriſch ? aud 
nicht. Kalviniſch? wiederum nicht, Tuͤrkmchl 
keineswegs. Heidniſch? gar nicht. Ich daͤdh⸗ 
te, er muß doch ein Unterricht von jener Reh 
gion feyn, derer Verfaſſung, Verordnungen, 
und Gebräudje er abhandlet, und aus "veite 
Gründen er diefe Sachen herholet; ‚nun ſo iſt 
mein Unterricht katholiſch: denn von der 
Verfaſſung, Verordnungen, und Gebraͤuchen 
der katholiſchen Religion handle ih, und. aus 
ihren Gründen behandle ich alles. Meinen 
Sie aber, mein Here Probſt! daß er deros 
wegen nicht kann Fatholifch genennet werben], 
weil er geößtentheil® nur von Difepf: nſathen 
der katholiſchen Kirche handlet, ſo frage ich 
Sie, wie nennen Sie jene Konzilien, deren 
eine große Menge iſt, die ſonſt nichts‘ ala‘ in 
Difeiplinfahen Verordnungen gemacht haben ? 
find fie katholiſch? kann ihre Lehre tatpolife 
genennt werden? oder die allgemeine Konzk 
fien, welche zwar auch ein Dogma feitfegten, 
aber noch viel mehreres ın Diſciplinſachen dn 
ordneten, wie dad zu Nizea, zu Konſtantino⸗ 


——— 6.7 
po, zu Trient ; kann mon fie. amd ihre Lehe 
sen nicht katholiſch nennen ? Sie nennen wer 
rygſtens fi und ihre Lehre alſo warum ſoll 
tenn mein katholiſcher Unterricht, der Dogs 
mata, der auch Difeiplinfachen. genau nach 
der katholiſchen Lehre in fich - begreift, nicht 
Barholifch heißen? Sehen Sie, meine zween 
Herren Doftores ‚der Gotteögelchrheit, daß 
Sie nicht einmal wiffen, was man katholiſch 


beiffen kann oder fon? Zuletzt boſchweren Sie. 


Sich uͤber mich, daß ich in meiner Verthei⸗ 
digung wider die Realzeitung Ihnenal⸗ 
lerley Grobheiten ſage. verr Probſt! 
meine Grobheiten, die ich Ihnen Dort fage-, 
aufdas, daß Sie mid) zum erſten einen wahn⸗ 
finnigen Priefter,, undden ketholiſchen Un⸗ 
terriht, eine vom Aberglauben und fal⸗ 
ſchen Andachten firogende Schmaͤh⸗ 
ſchrift gebeiften haben, daß ich naͤmlich 
einen Beweis davon begehre fuͤt Sic); oder 
wider mich; das iſt Grobheit bey Ihnen! 
Man muß, um hoͤfüch zu ſeyn, Ihnen blinde 
lings glauben, Dieſe Beweiſe, die ich dort 
verlanget, finde ich. hoch. nicht in Ihrem zwey⸗ 

643 ten 
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tem Schreiben : Sie fihelten nur alles kB 
Hberglauben, und falfche Andachten ohne Wis 
derlegung meiner Beweife, und ohne einige . 
Probe für Eich anzuführen. - Man fieht bey 
Ihnen wider mi nicht einen -einzigen Tier 
and der Schrift, nichts aus einem einjigen 
Konzilium , nichtd aus einem einzigen heiligen 
Water, oder aus der Kirchengefchiebte. Heißt 
denn diefed theologliſch fehreiben, wenn man 
fogar Feine Spur einer Theologie darinne ans 
trifft? Won Ihnen wundert ed mich noch 
mehr, die Sich in Ihrem erſten Schreiben 
eühmen , daß Sie Ihre Heilige Religion durch 
30 Jahre in der Schrift, in Konzilien, heil, 
Vaͤtern u. ſ. w. fludieret haben. Cie muͤſſen 
alfo durch fo langes Studium Sich wenig 
Matzen verſchaft haben, oder Sie haben in ale 
len dieſen uchten Quetten der Theologie nichts 
wider meinen. fatyenben Unterricht auffins 
den fönnen ; folgkich ift er wahr, iſt katholiſch; 
aber falſch, was Cie dawider ausſtreuen, was 
ich habe erweiſen wollen. Zum Beſchluß 
muß ich Ihnen ſagen, daß die zwey Staͤrte, 
welche 11. St. ©, 22. Biturich und Ram 
| Sr net 
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net nenne, keine nagelneue, ‚Aondern uralte: 
Städte in Frankreich ſind, und ajfo hießen 
zur Zeit, da die angeführten Konzilien dort 
gehalten wurden. Ich wollte Fieber ihre alten 
Naomen bepalten,, damit man in den Gamm: .. 
fungen des. Kenzilien, welche ade lateiniſch 
find, und unten biefen Namen befchrieben wer⸗ 
den, fie ohne Mühe aufſuchen fönne, Dier 
fesift,, mas ich Ihnen auf Ihr zweytes Schrei⸗ 
pen, in fo weit ed mic angeht, von ©. 
28-36. zu beantworten für nöthig befand. 
„Ich werde Ihnen nicht mehr beſchwerlich ſeyn, 
wenn nur Sie mich zuftieden laſſen, und 
werde mich recht ſehr freuen, wenn ich unge: 
Rört ſeyn kann 


Dere | 
aufrichtiger Freund. 


ne 


Naͤchſchtift 


uber die e 
Epiſtel des Herrn Seit. 
Ä an P. Sr WW 


Gedenken Sie ‚ Hr Drssft! © Karsten | 
ftrauch hat an mich eine Eyiftel abgefendet , 
in welcher er fi) wider. meine Ausſtellun 
gen uͤber ſeine Vorſtellungen an Se. 
paͤbſtl. Zeiligkeit Pius VI. vertheidigen 
moͤchte. Id muß es geſtehen, ich habe noch 
nie fo etwas ſeichtes und leeres geleſen ; bergen 
geñ erſetzet er dieſes uͤberfluͤſſig durch die ande 
gefuchteften Grobheiten, die er mir ine Ge: 
fiht faget. Ich verzeihe es ihm gerne; denn 
er hat ed in der Verzweiflung, fich "anders 
vertheidigen zu fönnen , geſchrieben. So wie 
ſchwache Tierchen , wenn man fie in die En⸗ 
ge bringt, erbaͤrmlich anfangen zu ſchreyen, 
weil ſie ſich nicht anders zu helfen wiſſen. 


Ich hatte meine Schrift angefangen von | 
ber Unſchicklichkeit, daß der Menſch, der erft 
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mit den Eirtenn idchen ziemlich laut geſcher⸗ 
zet hatte, ſich nun an Se. Heiligkeit wage, 
dieſelbe zu. verbeſſetn: der Sprung von dem, 
Frauenzimmer bis zum roͤmiſchen Stuhle ſchien 
mir zu kühn ‚. und die Untuͤchtigkeit des Matte 
nes zu einem ſolchen Werke zu groß zu ſeyn. 
Hoͤren Sie einmal, wie er ſich hie, entfchuldie 
get. Wenn jemand Sie beym Zins 
teite in ein ſchoͤnes Zimmer, fagt er, S. 
6. mit. den Worten anrumpelte: VOas 
unterfteben fie.fich, da berein zukom⸗ 
men, fie find erſt koͤrzslich uͤber einen 
Miſthaufen gegangen, wuͤrden ſie ihn 
fuͤr klug balten? 2So find alſo feine Stu⸗ 
benmaͤgdchen fein Miſthaufen ? Haben Sie je 
etwas laͤcherlichers gehört ?  Anein. laſſen wir 
ihm ſein ganzes Gleichniß gelten; man wuͤrde 
mich off i in der hat anrumpeln y and auch 
gar wegſchaffen, wenn ich mit fo: kothigen | 
Schuhen in die ſchoͤnen Zimmer, wie die fais 
ferlichen find, . in welchen der Pabft wohnte, . 
eintreten wollte. Warum ſol man denn Raus 
tenſtrauchen nicht ein gleiches machen, da er 
wit feinen ungenafßenen Maule dem · heiligen 
— € + Vater 
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Water Lehren geben win? Dieſes Gleichniß be 
dem Verfaſſer recht gut gerathem, 


Hierauf. gefteht es Mautenfttaud oden 
wenigſtens laͤugnet ers nicht S. 7. daß er 
ſeine Vorſtellungen dem verſtorbenen Hut, 
Delaurier angedichtet habe; aber er beſchoͤn⸗ 
get ſich durch Beyſpiele vieler andrer, die auch 
unter fremden Namen geſchrieben haben. Al⸗ 
lein ſolche Maͤnner haben gute und loͤbliche 
Werke geſchrieben, deren ſich niemand ſchaͤmen 
duͤrfte, welche ſie unter andren Namen, die 
fie insgemein ſingirten, herausgaben; aber boͤ⸗ 
ſe Werke, wie dieſes vom Rautenſtrauche, be⸗ 
kannten Leuten anſchmieren, iſt das Thun der 
Neligionsfhmärmer, und der Betruͤger. Ih 
wenigſtens - proteftire feperlih, daß Rauten⸗ 
ftrauch feinen von feinen Lehrfägen nicht ein⸗ 
mal nach dem Tod meinem Namen anmerfe, 
Es iſt dem Heren Rautenftrauch nicht recht 
S. 10. dab ich fage, nad) feinem Plan wire 
be die Refigion umgemodlet werden. & 
meint die Kirche vom Aberglauben und Miß⸗ 
braͤuchen reinigen, ſey nur wie einen Rock 
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ausklopfen: und ibn vom Staube reis. 
nigen, oder wie das —— 
ſchen, um heller su ſehen.' S. 10. Al⸗ 
lein ich habe unwiderſprechlich gewieſen, dag, 
dies, was dieſe Herren Aberglauben, und 
Mixbraͤuche nennen, weſentliche Stuͤcke der 
Religion, oder aͤchter aͤußerlicher Gottesdienſt 
der katholiſchen Kirche iſt; nimmt man dieſes 
weg, ſo klopfet man der Religion nicht den 
Rock aus; fondern man zieht ihn aus, und 
koͤmmt der Religion bid auf das Lebendige, daß 
ich mir nicht alfo von Rautenſtrauche Die Au⸗ 
gen auswiſchen laffe ; er machte nach gat blind, 

wie er ſelbſt blind ft, | 


Seine ſchoͤnen und ausgebreiteten philoſo⸗ 
phiſchen Kenntniſſen hat Rautenſtrauch ſchon 
in ſeinen Vorſtellungen an Tag geleget. Er 
ſagt zwar, daß ich ein falſches und ver⸗ 
hunztes Bild der Philoſophie aufſtelle, 
und ihm aufbuͤrde, S. 11. Allein man 
ſehe nur ſeine Vorſtellungen an: alle dortigen 
Irrlehren leitet er von ſeiner Philoſophie her; 
ſo mug wohl in ie die- Philofophie ſchon ver- 

J 85 hunjt 


74 — — 


hunzt ſeyn, aus welcher fo widerſinnige Di⸗ 
ge hervorkommen. Nebſt dieſem weiß der Au 
tor nicht einmal, was Philoſophie iſt. Wiſ 
fen fie, fast ee mie ©, ı2. katholiſcher 
gerr Unterrichter (dad fon ein Spas fepn, 
und eine Anfpielung auf einen Unterrichter, 
welcher der Vollziehung des Urtheils einge 
Malefizperſon mit Vollmacht beywohnet ‚If 
fen wir diefen Spas von mir ald einem Uns 
terrichter gelten, wenn Rautenſtrauch die Mas 
Iefizperfon iſt) wiſſen fie, daß Religion 
felbft Philofopbie ift, und zwar die ein: 
ige Wahle? Ich möchte den Heren Rautens 
ſtrauch, wenn ic ihn hie Hätte, fragen, wel⸗ 
he Religion die Philoſophie ſey ? die Fathafi- 
ſche, unkatholiſche, türfifheu. few. Iſt es 
die katholiſche allein; ſo iſt Plato, Ariſtoteles, 
und von allen andern Voͤlkern kein Philoſoph 
geweſen; da werden wohl alle Voͤlker dawi⸗ 
der ſchrepen. Iſt aber eine jede Religion Phi⸗ 
loſophie; wo iſt denn nachmals die einzige wah⸗ 
re Philoſophie? Iſt nur die natürliche‘ Reli⸗ 
gion ſelbſt die Philofophie? Syn welchem Volke 
iſt dieſe Religion aͤcht, damit man wiſſe, wo 
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die einige wahre Philoſophie 5 ? Weiterh 
gehören zur Religion auch der Lauf der Ster⸗ 
ne, dad Wachsthum der Kräuter, die Liefe 
des Meers, die Breite der Erde u. f. w. wie 
fie zur Philofophie gehören ? Diefe find fo klei⸗ 
ne ragen, an welchen ſich . Rautenfirauchs 
philoſophiſcher Geiſt nach feiner Beftimmung 
der Philoſophie uͤben mag. Unterdeſſen wollen 
wir einige Ent ſcheidungen von dieſem groſſen 
Philoſophen anhören. Chriſtus und feine 
Juͤnger, fagter ©, 12. trugen nur fol- 
- cbe Lehren vor, welche der reinften 
Philoſophie gemäß waren; Ich frage, 
welcher Philofophie ? der tuͤrkiſchen, hepdni⸗ 
ſchen, ober der katholiſchen 7 ohne Zweifel ‚ 
der katholiſchen, dad heißt, Chriſtus trug nur 
ſolche Lehren vor, welche der katholiſchen Re⸗ 
ligion (denn Religion und Philoſophie iſt bey 
Rautenſtrauche alles eins ;) gemäß waren, und 
das ift Idem per Idem, waſche mir den Pelz, 
und mache ihn nicht naß. Verſteht er aber 
durch Philoſophie die reinſte Vernunft, ſo iſt 
fein Sat nicht wahr ; denn gleich unten & 
33 faöt er, daß er die Gepeinmife ‚bie und 

_ Er 


76 —— 


Epriftud gelehet dat, uͤber die Vernunft ſeyn 
was uͤber die Vernunft, iſt der Vernunft im 
engſten Verſtande nicht gemaͤß. ine Laſt ven 
1000 Centner iſt meinen Kräften nicht gemäß, 
welche nur auf einen ‚Eentner klecken, und 
shnehin wird zum Glauben die Gnade Gots 
tes nothwendig erfordert; die Gnade aber if 
nit Natur, nicht unſre Vernunft, Solche 
philoſophiſche Jahrgänge vom Rautenſtrauche 
wollen wir mehrere in der Stile vorbepger 
ben. Nur eins muß ich noch anführen, um 
unften Philoſophen recht in Schenögsöße dat⸗ 
zuſtellen. | 


Ich hatte in meinen Vorftellungen &. 
9. wider Rautenſtrauch ermwiefen, daß unfee 
heilige Religion nicht adein. die innere Voll⸗ 
. Fommenpeit ber Menſchen, ſondern aud die 
aͤußerliche zum Endzwecke habe; denn der 
Menſch kann nicht innerlich ein Chriſt, und 
aͤußerlich ein Heid ſeyn. Was antwortet Rau⸗ 
tenſtrauch hierauf? So viel ich weis, ſagt 
er S. 13. giebt es nur zwo menſchliche 
Vollkommenheiten, eine innere und eis - 
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ne aͤußerliche, nämlich : eine Vollkom⸗ 
menbeit der Seele, oder des Körpers, - 
die erſtere ‘bat mit der legtern nicht 
die mindefte Verbindung ; fonft müße 
gen Leute mit fehlechten Augen, firuz 
pirten Süßen, und dicken Bilfen:c, dies 
fer Gebrechen entlepiget bleiben, wer 
fie gut Batholifch find, und im Gegen⸗ 
theile jeder, der damit bebafterift, un⸗ 
ter die Ketzer gesäblet werden. Unſer 
großer Philofoph alſo, kennt feine andre Un⸗ 
vollfommenheit am Körper , ald krumme Fuͤſ⸗ 
fe, Ichme Hande, dicke Kroͤpfe se. - Er weiß 
nichts von einer verſlohlenen Hand, ungewa⸗ 
ſchenen Maule, verleumderiſchen Zunge ze, er 
kennt kein keuſches Aug, keine mitleidige Hand, 
keine eingezogene Gebaͤrden, mit einem Wor⸗ 
te, er kennt keine moraliſche oder ſittliche 
Vollkommenheit oder Unvonfommenpeit ; ſon⸗ 
dern nur die phyſiſche. Er weiß auch nicht, 
dag die moralifhe Vollkommenheit in den un⸗ 
‚geftaftetften Körpern wohnen fönne, und bie 
ſchoͤnſten phyſiſchen Leiber mit en. größten 
moralifhen Unvollkommenheiten behaftet feyn 
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koͤnnen. Er verſteht auch nicht ; wie ‚oh 
ſchlechterdings weglaͤugnet „ daß die aͤußerliche 
moraliſche Volkommenheit, oder Unvollkom⸗ 
menheit mit der Seele die genaueſte Verbin⸗ 


dung habe, und von ‚ihr geleitet, und dem 


Leibe eingeflöffet werde, Alles dieſes veriteht: 
der große Philoſoph Rautenſtrauch nicht ; und 
Vr elende Tropf wollte den Pabſt Pius VI. 
die Philoſophie, und die aͤchte Philoſophie 
“Lehren ! Allein der beige Vater gieng ehe da⸗ 
yon. 
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St Kautenfirauch in der Philoſophie ſo wi⸗ | 


derfinnig und unwiſſend, fo fieht ed um ihn 
in der Schriftkenntniß gar erbarmlih aus, 
Mid fhamt es ſtatt des armen Teufels, daß 
er ſich ſelbſt fogar blos der Welt darſtellen 
mag. Mich nennt er ofterd einen Drechsler, 
Woͤrterverdreher, Schriftverfaliiper, aber wann, 
wo, wie, warum ? das weis er alled nicht zus 
fügen. Armee Mare! bey ibm heißt es inöge- 
mein bey alten Stellen der Schrift, die man 
wider ihn gaführet : Dieſer Tert ſchicket 
ſich nicht hieher. S. Id Auf. den Text 
ai 
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Mai. 61, 6 den it ©. 31. anfüßre , iſt ſei⸗ 
ne Antwort: So etwas läßt fich frey⸗ 
. lich nicht eher einſehen, als bis man 
mit der Blindheit geſchlagen iſt: auf 
andre Stellen: Bravo, oder er laͤßt fe gar 
aus, und ſagt nur uͤberhaupt: ‚Sie ſind alle 
verdrechſelt, und verdrehet, oder verfaͤlſchet. 
Er weis nicht, daß verbeelen und verbers 
gen eins heißen, und will, und wird, 
gleichbedeutende „ Hilfswörter der zukünftigen 
Zeit find. ©. 23. Alein ed giebt ſchon auch 
Stellen, worinne er als ein Echriftverftändi- 
ger groß thut. In dem Epruce des Apo⸗ 
ftelö an die Koloff. 2, 8. Sehet zu, daß 
euch nicht jemand durch die Philofo= 
phie (per philofophiam) und leeren Bes 
trug verführe. Hoͤret den deutſchen Mi⸗ 
chel, der nicht einmal Latein verſteht. Phi- 
lofophia heißt nicht Philoſophie, fondern 
menſchliche Weisheit, wie ſeine Bibel 
ſagt, und menſchliche Weisheit heißt nicht 
Philoſophie, wie ed ale Leute berfüchen 5 
wer fann fo albern denken ? 


v0 





Ich babe ©. 39. wider Rautenſtraud 
behauptet, dag Gott feine Miniſter habe, Die 
Stelle aud dem 103. Pf. v. 4. iſt Har: Der 
du deine Borben su Geiftern, und dei 
‚ne Miniftee (miniftros) zum brennen: 
‚den Feuer macheſt. Keine Diinifter ar 
laubt und gefkgttet Rautenſtrauch Gott dem 
Herrn nicht, und wenns Gott in feiner Scheft 
auch felöft ſagt, fo glaubt er ihms nicht, Hoͤ— 
tet, wie Rautenſtrauch auf gut deutſchmich⸗ 
liſch raifoniret, und die Schrift ausleget. In 
meiner  gutdeutfchen Bibel wird Diener: 
überfehet ; ; alfo beißt Miniftros, nicht Mini: 
fler; wie bündig , wie ſcharfſinnig! Det 
Mann zieht die Weberfekung dent Gtundterte 
vor, und die Copie ohne Anfehen dem Origi⸗ 
nal-, das Autorität bat Mer bat jemals fe 
tieffinnig, oder unfinnig raifonniret ? Adein 
Rautenſtrauch füget noch die deingendften Ur⸗ 
ſachen Hinzu, warum Sort Feine Miniſter Bas 
ben koͤnne. Die Minifter, fagt er ©. 23. 
find :Ratbgeber, Geheimnißtraͤger, Re 
gierungsgehilfen, und Leiter der Fuͤr⸗ 
ſten. Wie ficken fi folche für Gott? Al⸗ 
.. . fein 


fein Rautenfirauch irtet fi. Ein Minifler 
iſt auch derjenige, dem ber Fürft einen Theil 
feiner Regierung anvertraut wenn er ihn auch 
nicht zu ſeinem Ratgeber, ier und o chein⸗ 
mißtraͤger braucht, wie eb: mehrere ſolche Me 
niſter bep Höfen giebt, befonderd in Ländern, 
die. weit vom Hofe entferne: ſind. Warum 


ſchicken ſich ſolche Minifter nicht fuͤr Gott? 


Er kann keinen Rathgeber, und Anleiter ha⸗ 
ben, weil er alles von: Ewigkeit ſchon beſchloß 
ſen was er durch alle Zeiten thun wird, und. 
ſein unbeweglicher Entſchluß iſt auch der Leiten, 
ader feiner Handlungen. . Aber warum kann 
er. nicht feine Geſchoͤpfe zu Woiziepetn ſeiner 
ewigen Rathſchluͤſſe machen ? nicht zwar aus 
Duͤrftigkeit, ald wenn er allein nicht genug 
waͤre, ſondern um ſie theils zu befehäftigen;, 
theils dadurch zu ehten So ſieht man die 
Engel in der geheimen Offenbarung als Wale 
zieher der goͤttlichen Rathſchluͤſſe über ſeine 
Kirche. So giebt der große Haubvater ſeinen 
getreuen Knechten bein einen die Macht uͤber 
10 Städte, dem andren Über fünf, uf, 19, 
So — alle J Wir werden herr⸗ 
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fchen über die Erde. Offenb. s., 10, und 
die Scheift von ihnen: Sie werden regieren 
in Ewigkeit. Offenb. 22, 5. Auch aus und 
Sterblichen hat ed dem Allerhoͤchſten beliebet, 


feine Diinifter zu wählen. Der Landesfuͤrſt 


ift Fein bloffer Diener Gottes, wie jeder feiner 


Unterthanen. Gott. bat ihn zwar nicht zur fer 


nem Ratgeber , Leiter, und Geheimnißträger 


beftent; aber er hat ihm einen Theil feiner 


Megierung hie unten anvertraut, er bat ihm 


—— — — — — — 


Macht über Leben und Tod der übrigen Diem 


ſchen, welches eigentlich nur Gott zugeh Sit, 
und dad Schwert zum Schreien der Böfen, 


und zum Schuße der Frommen in die Hand 
gegeben ; Kann diefer Fein Minifter Gottes im 
wahren Werftande genennt werden ? Der Apos 
ſtel nennet ihn alfo ausdrüdlih: Er (der 
Furt) iſt Gottes Mlinifter dir sum Gu⸗ 
ren. Roͤm. 13, 4. Eben fo verhält es fi 
auch indem geiftlichen Reiche Gottes auf Er⸗ 
den. Der Heiland, ald er von binnen gieng, 
‚beftedte feine Statthalter , Gefandte, und Mi 


niſter, jene nämlich, denen er von der. Gewalt, 
die ihm ve Bater gegeben , ynd von der Kite 
j che, 


— 


7 


7 ie fi duich Fin Bir emnscbn ft, 
ven Theil anvertraut hat, und er will for 
2, daß fie von aden ald ſolche foren gehal⸗ 


A werdern. So ſoll uns der mMenſch 


Hten, ſchreibt der Apoſtel 1. Kor. 4. wie 


Kinifter Chriſti, und Ausſpender 
iner Geheimniſſe. Mithin muß fihd _ 
autenſtrauch ſchon auch gefallen laſſen, mich, 


F'weldyem aus einer deſonderen Gnade. Gots 
Hein Theil der Heerde Ehriſti zur Seelſor⸗ 
anvertraut worden, als einen Miniſter 


ottes zu halten, obwohlen er & 24. ſaget: | 
r Eönnte ein Atheiſt werden, wen -. 


ft ein Minifter Gottes wäre. Nach 


eſem ſchoͤnen Ausdrucke folget in einer Note 


ve Stage vom Rautenſtrauche an mich m 
seinen Weſen beißt man den De 
ifcher einer gandfehrift einen Salfas 


um ; wie foll man einen Verfaͤlſcher J 


er Bibel nennen 7 Antwort: Ein Falſa⸗ 
us wird auch genannt jener, welcher eine 
Hechte Schrift einem andern augedichtet, wie 


autenfteauch "dem “Delaurier ,. (feinen Bir 1 
ee ee 


x un 


— 
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ſondern nur einen großen Ignoranten in der 
Bibel, wie man aus obigen Stellen genug 
| geſchen hat.) 


doch ein Probſtuͤck von ſeiner T Geofogi, 
und Schrififenntnig muß ich anführen. Raus . 
tenſtrauch hatte gelehret: Wiſſet, daß men 
durch gute Werke nicht das Zimmel⸗ 
reich unfeblbar verdienen Bann ; ſon⸗ 
dern daß ihr nur alleinaus Gnaden 
felig werden koͤnnet. Ich babe ipm im 
meinen Ausſtellungen ©. 51. den Kanon 32, 
Sit. 6. von der Rechtfertigung, des Come . 
kums von Trient entgegen gefeßet, welcher al 
fo lautet: Wenn jemand ſagt, daß die 
guten Werke eines gerechtfertigten 
Menſchen alfo Geben Gottes ſind, 
daß ſie nicht auch gute Verdienſte die⸗ 
ſes Gerechtfertigten ſind, oder daß der 
Gerechtfertigte durch die guten Wer⸗ 
‚te, die von ihm durch die Gnade Got⸗ 
tes , und das Verdienft Jeſu Chriſti, 
von dem er ein lebendiges Glied iſt, 
verrichtet werden, die Vermehrung 
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der One, das ewige Achen/ und die 
Frlangtng des ewigen Kebens, wenn — 


er jedoch in der Onadebinftheiser, und 


auch die Vermehrung der Glorie nicht 


wabhrbaftig verdiene, der fy 


verflucht. Anatbema. So lautet ber 


Kanon woͤrtlich und fo verdammt; er. woͤrt⸗ a 


Kh--die Rebe, des Rautenſtrauchs. Was ant⸗ 


N. 


wortet; er bierauf. 5; Er hält dien Bann 


ſtrahl nur für einen Waſſerſtreich ©. 
‚26. der: ihm gar nicht ſchaden kann. 


Er will aus Mitleiden den Schild, der 


ibn dafuͤr fügt, ‚mie vor die Augen 
legen. ¶ Dieler fein Schild. fird-zween. * 
fe aus dem Apoſtel 1. an die Erheſ. 258 


Yuz Baden ſeyd ihr. felig. worden, Fa 
durch den. Glauben, und das nicht. . 
aus euch, fondern Gottes Gabe iſt es; 


nicht aus den Werken, auf daß 


ſich nicht jemand ruͤhme · Der uweyte iſt 


Kom. 3., 20. Aus den. Werken des 


Geſetzes wird kein Sleifch vor Gott ges 

rechtfertiget werden. Aber Her Pau: 

engwach.van — Sr dr Fee ange | 
n ‚gen? 
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gen? mie nicht ; denn eb find wicht mein 
Worte, und ich kann feinen Baunſtrahl ſchmie⸗ 
den; alfo dem Conzifio von Trient, der af 


gemeinen Berfammlung der Kirche; mit bie. | 


fem Schilde wollen Sie ihren unfehlbare 


Entideidungen auspariren, und ihre Ban⸗ 
ſtrahlen zu Waſſerſtreichen machen. Alſo kann 


die allgemeine Kirche Chriſti wider au fein Ver⸗ 
heiſſen fehlen, und hat wirklich in dieſem Ka⸗ 
non gefehlet: in gerechtfertigter Menſch 
kann durch die Gnade Go⸗tes, und das 


Derdienft Jeſu Chriſti, das ewige Le⸗ 


ben, und die Erlangung des ewigen 


Lebens, und die Vermehrung des 


Glorie wahrhaftig verdienen; 
ſondern Rautenſtrauch hat recht: Wir koͤn⸗ 
nen nus allein aus Gnaden felig wer⸗ 
den, und nicht aus den Kerken. Da 
baben wir auf einmal an Rautenſtrauche ei⸗ 


nen dehten Katholifen, Theologen, Kanoni⸗ 


ſten, und Sfeipturiften,, der die einhetlige Ent⸗ 
ſcheidung ber Kirche nieht achtet , der fie oͤffent⸗ 
ſich mit der Schrift, bie er beffer verſtehet, 
beſtreitet, und zu Nichte machen wil. Bien 

: . - @ 
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es wird ſich gleich zeigen, daß nicht dad Bon: 
zilium irre, fondern nur Rautenſtrauch, und 
die Schrift keineswegs verſtehe. ‚Sen erſter 
Schrifttext, mit dem er ſich breit machet, iſt 
an die Epheſer 2, 8. welcher nach. ſeiner Ue⸗ 
berſetzung alſo lautet? Yus Gnaden ſeyd 
ihr ſelig worden, durch den Glauben, 
und das nicht aus euch, fondern 
Gottes Gabe ift es; nicht aus den 
‚Werten, auf daß fich nicht jemand 
ruͤhme. Ich frage hie: Schreibt der Apoſtel 
an die Epheſer, die ſchon im Himmel waren, 
oder die noch hienieden auf Erden lebten? Ich 
glaube nicht, daß er in den Himmel geſchrie⸗ 
ben, denn dorthin geht von uns Sterblichen 
feine Poft ab; alfo ſchrieb gr an jene, welche 
noch auf Erden waren, und biefe ſind noch 
‚nicht felig geweſen. Det Apoftel redet alfo 
bie nicht von dem Himmolreiche und von ber 
Seligfeit, und iſt unrichtig hie uͤberſetzt: Aus 


Gnaden ſeyd ihr ſelig worden, gratia 
eſtis ſalvati; fondern: aus Gnade ſeyd 


ihr gerettet worden. Und vooflı ? aus 
euren Suͤnden und Verbrechen / fait der Nhe- 
54 ſtel 


ftel zu Anfange biefed Kapitels, in welchen ife 
einftens gersandelt habet. Ron diefen feyd 


ihr gerettet worden durch den Glauben, und 


Diefee ift nicht aud euch , nicht aus euren ers 
fen, fondern er ift eine Gnade, "eine Sch 
Gottes; denn’ vor dem Slauben kann man 
feine verdienſtliche Werke thun, weil ed um 
möglich iſt, ohne Glauben Gott zu gefalien, 
und gerechtfertiget zu werden. Es iſt alfo ber 
Glaube eine bloße Gnade Gottes, welcher 
nicht aus und ift, und Feine Vergeltung unſ⸗ 
rer Verdienſte. Aber eine andere Bewand⸗ 
niß hat es mit der Seligkeit. Da ſind wie 
ſchon durch den Glauben und Verdienſte ei 
Chriſti gerechtfertiget worden: wir find" ſch 

im Stande, als Kinder Gottes gute Vei⸗ 


dienſte bey ibm einzulegen, und diefe fodett 


er, und wird als ein gerechter Richter einent 
jeden nach feinen guten Werfen die Glorie der 


Seligfeit ertheilen. Math. 16. "Deiüruigen, 


ermahnet der Apoftel die Gläubigen in allen 
feinen Epiſteln zu guten Werten, und iñ die 
ſer noͤmichen Epiſtel an die Epheſer, vom 
bien Ai bis am Ende beſchoͤftiget er 

fich 
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ſich mit nichtd anders, als dag ge. fie zu den 
‚guten Werfen abrichtet und aufmuntert, ohne 
welche er ihnen feine Seligkeit ‚yerfpricht,, ob⸗ 
wohlen er ihnen Anfangs gefagt hatte, daß 
fie durch. die Gnade Gottes, und Glauben 
fhon von ihren Sünden fm genen und bes 
freyet worden, . are 

Die groshte Stelle, die Rautenſtrauch fü 
feine irrige Lehre anführet „Rom. 3,.20 Yus 
den Merken des Geſetzes wird kein 
Sleifch vor Gott gerechtfertiget wer 
den, iſt ſchon an ſich ſelbſt klar genug, und 
aus dem, mad ich erſt geſagt, ſattſam aus⸗ 
geleget! Nämlich die Werke des alten Geſe⸗ 
tzes und was immer für Werke ohne den lau; 
ben Jeſu Chriſti, koͤnnen vor Gott Niemand 
rechtfertigen, und dieſes iſt wahr; denn wer 
nicht glaubt, der wird verdammt werden, 
Mark. 16. Alein von dieſen redet Rauten⸗ 
ſtrauch nicht, ſondern von Glaͤubigen, von 
Katholiken. Es hleibt alſo Die Lehre des all— 
gemeinen Conziliumg von Trient wahr, und 
‚meet f ah der. ne 
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durch die guten Werke, die von ihm 
durch die Gnade Gottes, und das Ver⸗ 
dienſt Jeſu Chriſti verrichtet wer: 


den — — das ewige Leben, und die 


Erlangung des ewigen Lebens — und 
auch die Vermehrung ber Glorie 
wabrbeftig verdiene; die Lehre dei 
Rautenftrauche aber irrig und verdamntt, daß 
man durch gute Werke nicht Bas sim: 
meleeich unfehlbar verdienen Tann 
fondern daß ihr nur allein sus 
Gneden felig werdet, 


Soviel von bed Rautenſtrauches hohen 
Theologie, und Schriftkenntniß. Nun will 


er wiederum behaupten, daß unſre heilige 


Zeligion anfangs ganz fimpel und ein 
fach) gewefen. Ohne aber ;meine Beweiſe 
vom Widerſpiele zu widerlegen, fübret er 
mich zu der Kirchengefchichte ded Fleury zo. 
Sahrhundert, und zum Durreur 4. Zeil, daß 

‚mit der Zeit viele falfche Mirakel, falſche 
Reliquien, neue Andachten u. ſ. w. in 

‚bie. Kirche eingefihlichen wären, Auein weder 


Fleury 


— 
[1 * 27 " . 
- 7 " . " 
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iacn 06: Dias gen a da Dani, 
was ich in dem katholtſchen Unterrichte alt 


cht umd gut behaupte, -fokte: eingeflidhiege - 


Aberglauben und Mißbraͤuche firds und fu An: 
"men es aud nicht ſagen, weil ih: fer veles | 
aus dem Fleury felöftiiehieiefen babe. Bi 
ereux ſezet zwar hinzu: Damals war der 


Gotteodienſt noch einfach, Da man | 


Feinen andern Zoe hatte, als Gott 
zu gefallen. Allein Ducreuy redet iden-fo 
ungereim, welches bey ihm nichts ſellenes ift, | 


wie Rauten ſtrauch gem Meserfeger; ande 


Zweel des Gotresdienftes und der Nekigion if 
sicht die Religion ſetbſt wie vr Zwen der 
Menſchen — rent ſeteſt tt, Tondech 
außer ihm, und ganz Yon ihm unterfihieden. 
—— —— 
Getteddienſtes gang einfach, namllch kt zit 
gefallen, die Urt aber amd Bee ge 
fallen, Re Dieffah- An und‘ ® — 


- einer Berge Beheflfice, ie m ra 
zu glauben vortraͤgt: ——— | 
dee 


mn. 
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Heilsmitteln, die er und in die Hand giebt: 
aus viefen Eeremonten, die er theild ſelbſt, 
theils die Kirche nach ‚feinem. Geifte eingefuͤh— 
ret hat. Wie kann aber die Religion ganz 
einfach ſeyn, da fie von allen Geiten fo viel 
fach ıft ? Diefem ungeachtet ,. fagt doch Raus 
tenſtrauch, wenn alles dieſes deppelt wäre, fo 
jſt fie gleihmohl einfach. S. 16. Ich werde 
es zwar nie begreifen, ſagt er dazu, und da 
hat 'ee recht; denn tie eine Sache zugleich 
einfach , und nicht einfach ; vielfach, und nicht 
vielfach auf der nämlichen Seite, und unter 
einer Betrachtung ſey, dad begreife ich nicht, 
und Niemand in Wien; müßte fich nur. in 
St. Diary ein fo wigiger Kopf finden. 


Ib habe auf die Pöfterungen Routen 
ſtrauchs über das Inquiſitionsgericht ©. 24 
geantwortet : daß zwar viele hingerichtet wor⸗ 
den; aber nur von, den. Landesfürten; . denn 
Die Kirche Hat fein Schwerd und feinen Schei⸗ 
terbaufen ; aber dieſe Fürften haben: dadurch 
ade die blutigen Kriege erfparet , welche andre 
lähe, in welchen dieß Gericht nicht war, 
ver⸗ 


verheeret hähen. Was antwortet hierauf Rau⸗ 
tenſtrauch? Nichts; fondern er fängt eines 
Lärmens an über dad Erzhaus Defterreih; 
welchem dieſes Gericht unbefannt war: er ruft 
aus vollem Halſe: Zerbey mit allem Zolze 
aus der Roſſau, daß wir hohe Schei⸗ 
terhaufen errichten: hinauf mir all jes 
nen, die die Vernunft des Volkes atıfa 
zußlären denken, daß fie gebraten wer⸗ 
den. Dies ſollte Nautenftrauch ja nicht wüne 
ſchen; ich. fürchtete fehr, er möchte der erfte 
darauf müffen ;_ denn feine Vorftellungen 
find nichts als ein Abſchaum der, böfelten Buͤ⸗ 
cheichen, die noch berausgefommen ; diefe Bat’ 
er ausgeplündert, die haͤßlichſten Irrthuͤmer 
aus ihnen gefammelt, mit feinem eigenen Bon» 
zengifte begoſſen und geaͤtzet, und alſo an das 
Licht geſtellet. Ihm gebuͤhrte alſo bey den 
Holzſtoͤſſen aller — * Ih glaube auch, 
Wien wuͤrde ſich ganz leicht entſchlieſſen, all 
feinen Holzvorrath von der Roſſau herzugt⸗ 
ben, und einen ganzen Winter nicht einzti⸗ 
heizen, wenn ed nur ale ſolche Gelehrte aul⸗ 
been 8 koͤnnte. Was Rautenſtrauch vom Erz⸗ 
| * 


ao — 
haus Oeſterreich der Jauiſtten gen. wi: 
——— daß Karl V. ie 
dinand E ‚ernftlich dachten, die Inquifitien 
Kapuze De 
Be 


Nanemſtenus wollte in, inet Dorf 
Ing an Pabft Pine VI. dem peitigen Das: 
der. ht Hab und. Gut auch ale feine Rech⸗ 
se und Gjerichtäbarfeit , die ex fiber die Sig. 
qe Gottes Hat, wegnehmen, und dieſes ud 

dem Grunde: Weil der Staat nicht is 
des Birche, ſondern die Birche in dem 
Staate iſt. Ich antworte hierauf in: mei 
nen Yuoftellungen ©. 32. Der Leib iſt 
nicht in der Seele, ſondern die Seecle 
indem Keibe! Der Stast iſt nicht in’ 
dem Sürften, fondern der Sürft in dom 
taste; ale: foa die Seele nichts mir dem 
Leise, der Fuͤrſt nichts mit dem Otante za 
ſchaffen haßen ? Wohin ? was erwibert Raw 
tenflenuch pie ? Erantportet: Das ſey meh‘ 


unſfinnig, als wenn man fagte : di: 


* if.niche: Ph: onen 


2 
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— 0; 

Sog in apfeiben. Za Herr Mautenftenus, | 
x bad iſt eben dab. Gleichniß, wie die | 
Nuf welche fig nicht antwotten ·koͤnnen, un und 
welche ihnen den Garaus macht, Bin ich in 

der Kur, ob wohlen die Kur nicht in mie ißt 

ſo bin ich nicht Der Niemand in derfelben, ber be 
: fonderd wenn ic} ber erſte bin „. andeen ich ha⸗ 

be zu reden und zu: ſcaffenz iſt Alf Die. Kire 
che in dem Staate die erſte als eine göttliche .\ 

Kirche, welcher der Fuͤrſt ſelbſt unterthan iſt, 

ſo iſt fie auch nicht der Niemand, ſondern 

ſie hat ihre Gerichtabarkeit in dem Staate 
die Sie ihr ſo vermeſſentlich in Ihrer Vor⸗ 

ſtellung aus eben dem Grunde, 3 kraft weihe 

fie ihr am miiſten uk, Wben megnefe J 
men wollen. 
¶iun ſo A die Epiftel des anenſneuct | 
m P. Faſt heſtellet. Sie ſehen, Herr Probſt, ⸗ 
daß ich ihm wohl gemeſſen antworten koͤnnte - 

allein ich mag mit ſo unartigen, ungelehtien, 

und zugleich ungelehrigen Leuten keinen Beife 

weafel warfen, | 
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R. S.an Hein —E 
pagnie mein Eompliment. Sie ſoen ſich dae 
durch nicht‘ laſſen abſchrecen, das Ihre — 
thigen Anmerkungen zu dem kathoi⸗ 
ſchen Unterrichte niemand fauft noch fieit: 
fie ſollen iur abacker fortarölften ; ich werde 
pre: Muͤhe ſhon zuletzt mit einer guten a | 
wort Ben — | 
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Erwas 


aus dem alten, ir ld m 
und TED 
berühmten Convertiten — 
Johannes Piſtorius 
u vom | aa 
Ä Cal i bat Hi Ä | 
der Priefter und Geikliden. 1 


zur Beſchaͤmung der neuen Hufklärer, 








der 24. Schon, Eon. 9 


man gen ſottte, af Die in Den heiti⸗ 
gen —— (rn An ho die ſich 


feyerlich zur Keuſchheit bekennenden Ordensleute ei | 
ne Ehe eingeben tönen, und die geſchloſſene, des 
Geſetzes der Kircye und deg Gelübdes ungeachtet, 
gültig, und das Gegentheil nichts anders als die 
Ehe verdanten ſey, und daß alle, welche die Gabe 
der Keuſchheit / ob fie ſolche fhyon angelobet, „BR 
nicht verſpuͤren, zur Ehe zu fchreiten Macht bie 
der fol verflucht ſeyn: weil ‚Bott Diefes jenen ‚ die 
ihn recht darum bitten, nicht gerfaget noch ung 
über unſer Wmoͤgen verſuchen laͤft Die bei, 
allgemeine Irr penver ſzmmlung zu Srigut p 


. . * ei, J N R £ 
2. Ir. un ee 
® . 
er a Le 
2 ne Fade —. ER 7 on 
. — — Yan ü “ re c Bi Se (07 
“ ., . [ - . . r 
-. 
i . 
3 . % d 


y 





Bortede 2 
"an ‚den geneigten — 





Wohannes Piſtorius deſſen moi 
J Abhandlung von dem Caͤlibat der Geiſt⸗ 
lichen ich er mittheitewurde gebohren 
im Jahre 1546 ‚ind in der tuefjerifchet‘ 
Religion erzogen au. Nidda in Heſſen, io: 


fein Vater, gleiden Namens, Superin: | 
tendent war. Er legte ſich anfänglic) mit 


groſſem Fleiſſe ſowohl auf die Gbttesge⸗ 
lehrtheit, als auf die Arzneywifftnſchaft, 
und erhielt in diefer die. Doftotwürde, Er 
war zugleich ein vortreffficher Geſchichtſchrei⸗ 
ber und Rechtsgelehrter, deßwegen machte: 
ihn auch Markgraf Ernft Friedrich von’ 
Baden» Durlach zu ſeinem Hofrathe; dem’ 
wu Gymnaſlum ·zu Durlach im Jahre 
Te Ä A 2 u I 383 
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‘ 





159. errichten hatf. Bald darauf ahm 


er den Fathofifchen Glauben an, und bes 


gad fi) zum Markgrafen Jakob von Hach 


berg , den er nebft feinem Hofprediger Jo⸗ 
hann Zehenoner ebenfalls: die katholiſche 


Religion anzunehmen beredte, nachdem er 
vorher zu Emmendingen verſchiedene Glau⸗ 


bensgeſpraͤche mit. einigen Predigern aus 
Wirtemberg und der Marfgrafihaft Dad 


berg gehalten hatte. . zanj.:. nt: 


on | u NEID, Se 
Nach dem fruͤhzeitigen, aber hack: 


auferbaulicheri Hinfcheiven des Markgrafen 
Jakobs, welches fi) den 17ten Augufk: 


mohats 21590. um 11. Uhr Bpemittag i in 
28ten Jahre feines Alters zugetragen hat, 


und vom Piſtorius ausfuͤhrlich beſchrieben 
worden iſt; begab ſich dieſer nach Frey⸗ 
burg, ward Doktor der Gottesgelehrtheit 
Prieſter, Domherr und Generalvicariun 


Konſtanz, kaiſerlicher Kath Probff w- 


Surburg, und Domprobſt zu: Breßlau 


Endlich ſtarb er zu Freyburg im Breißgau 
Den. ıoten Veachmmenats 1609: im 6aſten. 


En DZahre 


“ 


Sabre feines Alters, "und ward in det 
—— daſelbſt Randmäßig begra⸗ | 
ben. 12 r 


Diefer groffe Gelehrte, aufrichtige, ei 
frige und ſtandhafte Convertit fchrieb nebft 
feinen hiſtoriſchen Werfen, viele unmider 
legliche Buͤcher zum Schutze der heiligen 
katholiſchen — unter welchen auch 
folgendes. iſt 


Wegweiſer für alle verfuͤhrte Chri⸗ 
ſten, das iſt: Kurzer doch gruͤndli⸗ 
cher, wahrhafter, aus einiger heil. 
Schrift genommener Bericht von vier 
zehen fürnemftien zwoifchen den Catho⸗ 
lifchen und den LTeugläubigen in der. 
Religion fireitig gemachten Artikuln. 
Gedrucket zu Ingolſtatt, in der Ede— 
rifchen Trucerey durch Andresm An⸗ 
germayer, 1600, 


U3 Im 


. Sm dreyʒehenden Kapitel Diefes "Buches 
bandelt- Piſtorius von dem Cälibat der 
Prieſter und Geiftlichen, welches ich gafı 
hieher feßen, und nichts an der Damals 
. gewöhnlichen Schreibart ändern will, mil 
diefe noch gar mohl verflanden werden kann, 
ja vielleicht den heutigen Caͤlibatsſtirmern 

nur gar zu deutich feyn wird, u 
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| derühmten — 
ZJohannez Piſtorius 
ee 
2 vom Ealibat 


der Dricher und "Seitligen, 





| Segenpart uund die ganze Geſell⸗ 
ſchaft aller Neuglaubigen, weder für Chri⸗ 


We wir Bishers geſchrieben, daß unſer 


ſtum, voch dig ·S ift, noch Apoſteln, noch 


heil, Väter im. wenlgſten reſpect haben, uud 


alles ihnen nichts gelta, dawiber ihr Unver⸗ 


nunft iſt, ſondern Kirch und Schrift, ihnen 


und ihrer ‚ueuen Erleuchtung weichen muß, 


U. - — das 


t 
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2. €. An Herrn ofen nem 
pagnie mein Eompliment. Sie foten ſich dar; 
durch nicht‘ laſſen abſchtecken, das Vre ne 
thigen Anmerkungen su dem katholi⸗ 
ſchen Unterrichre niemand kauft noch lieit: 
ſie ſollen nur Abadler fortarbeien; ; ib werde 
ihre Muͤhe ſhon zulegt mit einer guten An 

wort 30 Batman * 
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aus dem alten,.. fannhy » oe 
und — 
beruͤhmten —— 
Johannes Piſtorius 
| dom ER J 
Caͤl i b a —* 
ber Prieſter und Seitliden. 1 
zur Beſchaͤmung der neuen Aufklärer, u 





- 
-_ 


der a4. Söflon, Canon 9. 


Men; jemantf gagen Tote , 1 die In en heit 
gen Orden ſich Hfinderiden Sei ichen, er die ſich 
feyerlich zur Keuſchheit bekennenden Ordensleute ei 
ne Ehe eingehen koͤnnen, und die geſchloſſene, des 
Geſetzes der Kirche und deg Gelübdes ungeachte, | 
gültig, und das Gegentheil nichts anders als die 
Ehe berdantinen fen , und Daß alle; welche die Gabe 
der Keuſchheit / ob fie ſolche ſchon angelobet, 78 | 
hicht verſpuͤren, zur Ehe zu frhreiten Machteoh | 
Der fo perflucht ſeyn: weil Gott dieſes jenen „die 
ihn recht darum bitten, nicht nerſaget noch unß 
über unfer Vermoͤgen verſuchen: If Die bei, 
allgemeine ‚Birenverfemmlung zu Trisuig 
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eobacnes iſteeus deſen — 
x Abhandlung von dem Eälibat ver Geifte 
lichen ich hier mittheite, wurde gebohren 
im Sabre 1546 „nd in ver lucheriſchenr 
Religion erzogen zu Nidda in Heſſen, wo 


fein Vater, gleichen Namens, Superin⸗ | 


tendent war. Er legte fid) anfänglich mit 
groſſem Fleiſſe ſowohl auf die Gbttes ge⸗ 
lehrtheit, als auf die Arzneywiffenſchaft, 
und erhielt in dieſer die Doktorwuͤrde. Er 
war zugleich ein vortrefflicher Geſchichtſchrei⸗ 
ber und Rechtsgelehrter, deßwegen machte 

ihn auch Markgraf Ernſt Friedrich von 

Baden: Durlach zu ſeinem Hofrathe/ dem’ 
er das Gomnaftum. zu Durlach im Jahre 
U A583. 
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1583. errichten Sat. Bald daran hä 
er den Fathofifchen Glauben an, und be: 
gab fi) zum Markgrafen Jakob von Hach⸗ 
berg, den er nebft feinem Hofprevdiger os 
hann Zehenoner ebenfalls. wie Eatholifche 
Religion anzunehmen beredte , nachdem er . 
vorher zu Emmendingen verſchiedene Glau⸗ 
bensgeſpraͤche mit. einigen Predigeen ans 
Wirtemberg und der Marfgrafichaft Hach⸗ 
herg gehalten hatte. ER 


Nach dem Felhgeitigen, "aber. hachn 
auferbaulichen Hinſcheiden des Markgrafen 
Jakobs, welches ſich den 17ten Alugufle: 
monate 1590. um 11. Uhr Byemittag i in 
28ten Jahre feines Alters zugettagen-bak, 
und vom Piftorius ausführlich beſchrieben 
worden iſt; begab fich dieſer nach Frey⸗ 
burg, ward Doktor Der Gottesgelehrtheit, 
Prieſter, Domherr und Generalvicari zu 
Konſtanz, kaiſerlicher Rath, Probſt m: 
Surburg,. und Domprobſt zu Breßlau 
Endlich ſtarb er zu Freyburg im Breisgau 
den: ‚sten Brachmonats — im Hafen. 

in Jahre 


* 
* 
| $, 


=. Sabre feines Alters, "amd. ward in dee 
R ———— daſelbſt ſtandmaßig begra⸗ 

j ben. a h 
Dieſer geoffe Gelehrte, aufrichtige, ei 

. feige und ſtandhafte Convertit fchrieb nebft 
feinen hiſtoriſchen Werfen, viele unmider? 
legliche Buͤcher zum Schutze ver heiligen 
katholiſchen Fat, unter welchen * 

folgendes iſt. 


Wegweiſer fuͤr alle verfuͤhrte che⸗ 
ſten, das iſt: Kurzer doch gruͤndli⸗ 
cher, wahrhafter, aus einiger heil. 
Schrift genommener Bericht von vier: 
zehen fürnemften zwifchen den Catho⸗ 
lifchen und den FTeugläubigen in der. 
Religion freitig gemachten „Artikuln. 
Gedrucder zu Ingolſtatt, in der Ede⸗ 
rifchen Truckerey durch Andream An⸗ 
germayer, 1600. 


Y3 Im 


Im dreyzehenden Kapitel Diefes Buches 
handelt. Piſtorius von dem Caͤlibat der 
Prieſter und Geiſtlichen, welches ich gan 
hieher ſetzen, und nichts an der damals 
gewoͤhnlichen Schreibart ändern will, well 
dieſe noch gar wohl verſtanden werden kann, | 
ja vielleicht den heutigen Calibatsſtirmern 
nur gar zu deutſch ſeyn wird. — 











. berühmten —— 
Johaunnez Piſtorius 
Abbandlung 
von Caitratr. 
der Prieſter uud Geiſtlisen. 
— Kam — — 


| a8 wir bishero gefihriehen, daß unſer 
X BGegenpart, und die ganze Geſelle 
ſchaft aller Neuglaubigen, weder für Chri 

ſtum, vo dig Schrift, noch Apoſteln, noch 
heil, Väter im. wenlgſten reſpect haben, und 

alles ihnen nichts gelte, bamiber ihr Unvers - 

nunft if, fondern Kich und Schrift, ihnen 

und ihrer neuen Erleuchtung. weichen muß, 
j BE Se 7° 
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Im dreyzehenden Kapitel Diefes Buches 
handelt. Piſtorius von dem Cälibat: der 
Prieſter und Geiftlichen, welches ich gay . 
hieher feßen, und nichts an der damals 
. gewöhnlichen Schreibars ändern will, well 
diefe noch gar ruohl verftanden werden kann, 
ja vielleicht den heutigen Eäliatafliermen . 

nur gar zu Deutich ſeyn wird. | 








 Berühmten E 
Zohannet Piſtorius 
— — 
dom Calibat az 
der Prieſter und Seifligen. 
—8 er ur 


Me wir: bieherd heſchrieben, baß unſer 


Gegenpart und die ganze Geſell⸗ 
ſchaf aller Neuglaubigen, weder für Chri 


ſtum, vg big, Schrift, noch Apofteln , noch 


heil, Väter. im. wenlgſten reſpect haben, und 


alles ihnen wichts gelte, bawiber ihr Unver⸗ 


Y 


nunft iR, ſondern Kich und Schrift, ihnen 


un ihrer neuen Erleuchtung weichen muß, 
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— / 1 die, Hden beifiz , 1 
gen Orden ſich defindenðden Gei icheriy oder die ſih 

feyerlich zur Keuſchheit befennenden Ordensleute er 
ne Ehe eingehentönnen; und die geſchloſſene, des 
Geſetzes der Kircye und deg Gelübdes ungeachtet, 
gültig, und. das Gegentheil nichts anders als die 
Che verdammin ſey, und daß alle, welche die Gabe 

der- Raufihkeitz.ob fie ſolche ſchon angelobet, bey ſich 
hicht verſpuͤren, zur Ehe zu fchreiten Macht. habt 
der fon verfludht ſeyn: weil Gott Diefes jenen ‚die. 
ihn recht darum bitten, nicht gerfaget y.nod ung ! 
über unfer WMemoͤgen verſuchen fe Die heil. 
allgemeine £ Bicpenverfemmlung zu Trip 
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Greohamnes Piſtorius⸗ deſſen grundliche 
as Abhandlung von dem Eälibat ver Geiſt⸗ 
lichen ich hier mittheile, wurde gebohren 
im Jahre 1546, und in der lutheriſchen 
Religion erzogen zu Nidda in Heſſen, wo 
fein Vater, gleichen Namens, Superin⸗ 
tendent war. Er legte ſich anfaͤnglich mit 
groſſem Fleiſſe ſowohl auf die Gbtresge⸗ 
lehrtheit, als auf die Arzneywifſtnſchaft, 
und erhielt in dieſer die Doktorwuͤrde. Er 
war zugleich ein vortrefflicher Geſchichtſchrei⸗ 
ber und Rechtsgelehrter, deßwegen machte 
ihn auch Markgraf Ernſt Friedrich von 
Baden» Durlach zu feinem Hofrathe, dem: 
er das Bornnaſtm Durlach im Jahre 

1583 
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1583. errichten hat Balb darauf hagm 
er den Eatholifchen Glauben an, und be: 
gab fi) zum Markgrafen Jakob von Hach⸗ 
berg, den er nebft feinem Hofprediger Jo⸗ 
hann Zehenoner ebenfaus. die Eatholifche 
Religion anzunehmen beredte, nachdem er 
vorher zu Emmendingen verſchiedene Glau⸗ 
bensgefpgäche mit. einigen Predigern aus 
Wirtemberg und der Mactgrofkbeft — 
herg gehalten bat. 5 F 


Nach dem Felfpeitigen, , ber. "bach | 
auferbaulichen Hinfcheiven des Markgrafen 
Jakobs, welches fih den 17ten Auguff: 
monats 2590. um 11. Uhr Vormittag im 
28ten Jahre feines Alters zugettagen hat, 
und vom Piftorius ausführlich befchrieben. 
worden iſt; begab fich dieſer nach: Frey⸗ 
burg., ward Doktor der Gottesgelehrtheit, 
Prieſter, Domherr und Generalvicari-i: 
Konſtanz, kaiſerlicher Rath, Probſt zu 
Surburxg, und Domprobſt zu Breßlau 
Endlich ſtarb er zu Freyburg im Breisgau: 
Den. igten Brachmonate 1609. im 6aſten 

. Jahre 


— $ 
Jahte feines Alters, "und. ward in det 


Auguſtinerkirche dafeloft ſtandmaͤßig begra⸗ 


ben. 


Dieieſer groſſe Gelehrte, aufrichtige, ei 

frige und ſtandhafte Convertit ſchrieb nebft 
feinen hiſtoriſchen Werfen, viele unwider⸗ 
legliche Bücher zum Schutze ver heiligen 


katholiſchen Kirche, unter welchen auch 


folgendes it 


Wegweiſer fuͤr alle verführte Chri« 


fien, das iſt: Burzer doch gründli- 
cher, wahrhafter, aus einiger beil, 
Schrift genommiener Bericht von vier= 
zehen fürnemfien zwiſchen den Catho⸗ 


liſchen und den LTeugläubigen in der. 


Religion ſtreitig gemachten Artikuln. 
Gedrucder zu Ingolſtatt, in der Ede—⸗ 
riſchen Truckerey durch Andream An⸗ 
germayer, 1600. 


U3 Im 


Im drehzehenden Kapitel dieſes Buches 


handelt. Piſtorius von dem Caͤlibat der 
Prieſter und Geiftlichen, welches ich gan . 
hieher feßen, und nichts an der damals | 
. gewöhnlichen Schreibart. ändern will, wel 


dieſe noch gar wohl verftanden werden Eann, | 
ja vielleicht den heutigen Calibatsſtirrmern J 


nur gar zu deutſch ſeyn wird. 
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Gegenpart und die ganze Goefelle 
haft ‚aller Neuglaubigen „ weber für Chri 
flum , uoch bie, ‚Sörift, noch Apofteln , noch 
heil, Bäter im. wenigften refpect haben, und. 
| alles ihnen nichts ‚gelte, batwider ihr Unver⸗ 
nunft ift , ſondern Kirch und Schrift, ihnen 
und ihrer neuen Erleuchtung, weichen muß, 

m Va ‚das 


Pi wir bisherd geſchrieben, daß unſer 
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Im dreyzehenden Kapitel Diefes Buches 
handelt. Piſtorius von dem Cälibat. der 
Driefter und Geiftlichen, welches ich gay 
hieher feßen, und nichts an Der damals 
. gewöhnlichen Schreibart. ändern will, well 
Diefe noch gar wohl verftanden werden kann, 
ja vielleicht den heutigen Eiibatäflieem . 

nur gar zu deutſch ſeyn wird. | 
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ap wir bihero geſchrieben, Wr unſer 
| Gegenpart und die ganze Geſell⸗ 
ſchaft aller Neuglaubigen weder für Chri' 
ſtum, voch big, Schrift, noch Apoſteln, noch 
heil, Vater m. wendaften reſpect haben, und 
alles ihnen nichts gelte, dawider ihr Unver⸗ 
nunft iſt, fondern Kir und Schrift, ihnen 
und ihrer neuen Erleuchtuug weichen muß, 

% * — ‚das 
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159. errichten hate. Bald daran hahm 
er den katholiſchen Glauben an, und be: 
gab ſich zum Markgrafen Jakob von Hach⸗ 
berg, den er nebſt ſeinem Hofprediger Jo⸗ 
hann Zehendner ebenfalls. Die katholiſche 
Religion anzunehmen beredte, nachdem er 
vorher zu Emmendingen verſchiedene Glau⸗ 
bensgeſpraͤche mit, einigen Predigern aus 
Wirtemberg und der Markgrafſchaft Hach⸗ 
herg gehalten hatte. —— | 


' . DE 
‚Nach dem fruͤhzeitigen, aber hoͤchſt 
auferbaulichen Hinſcheiden des Markgrafen 
Jakobs, welches ſich den 17ten Angufe 
monats 21590. um 11. Uhr. Vormittag im⸗ 
28ten Jahre ſeines Alters zugetragen- hat, 
und vom Piſtorius ausfuͤhrlich beſchrieben 
worden iſt; begab ſich dieſer nach. Frey⸗ 
burg, ward Doktor Der Gottesgelehrtheit 
Prieſter, Domherr und Generalvicari za 
Konſtanz, kaiſerlicher Rath, Probſt zu 
Surburxg, und Domprobſt zu Breßlau 
Endlich ſtarb er zu Freyburg im Breisgau. 
Den. asten Veachmmonate 1609: im 6aſten 
= Jabhre 


— — | 5 | 


Jahre feines Alters, "und ward in dee 


ben. 


Diefer groſſe Gelehrte, aufrichtige, ei⸗ 


feige und ſtandhafte Convertit ſchrieb nebfl 
ſeinen hiſtoriſchen Werken, viele unwider⸗ 
legliche Buͤcher zum Schute ver heiligen 


Auguſtinerkirche daſelbſt Randmäßig begra® 


katholiſchen Kirche, unter welchen auch 


folgendes iſt. 


Wegweiſer fuͤr alle verfuͤhrte Chris 
ſten, das iſt: Burzer doch gruͤndli⸗ 
cher, wahrhafter, aus einiger heil. 
Schrift genommiener Bericht von vier- 


# 


sehen fürnemfien zwifchen den Catho⸗ 


lifchen und den TTeugläubigen in der. 


Religion ftreitig gemachten Artikuln. 
Gedrucer zu Ingolftstt, in der Ede— 
riſchen Truckerey durch Andream An: 
sermayer, 1600, Ä 
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Im dreyzehenden Kapitel dieſes Buches 
handelt. Piſtorius ‚von dem Cälipat: der 
Prieſter und Geiftlichen, welches ich gatk 
hieher feßen, und nichts an Der damals 
. gewöhnlichen Schreibart ändern will, well 
diefe noch) gar wohl verfianden werven kann, 
ja vielleicht den heutigen Cäfibatöftliinern . 

nur gar au Deutich feyn wird. | 
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ag wir Bishers geſchrieben, daß unſer 
Dit Segenpart und die ganze Geſelle 
ſchaft aller Neuglaubigen weder für Chri⸗ 
ſtum, voch Scꝛift, noch Apoſteln, noch 
heil, Vaͤter im. wenloſten refpect haben, und 
alles ihnen nichts gelte, dawider ihr Unver⸗ 
nunft if, fonderu Kirch und Schrift, ihnen 
unb ‚ihrer neuen Erleuchtung weichen muß, 
— & . / daB 


% 
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das töirh ſich ſonderlich in dieſem Artikel voch 
klaͤrer finden und ſehen laſſen; Bam eimmat 
gewiß , und kann auch dom Gegentheil nicht 
abgeredt werben, daß bie ganze Chriſtliche 
Kirch von Chriſto bis auf uns, denen, ſo im 
Prieſterſtandt ſeyn, mit Weibern ſich zu ver⸗ 
miſchen jederzeit verbotten, und in 1600 Jah⸗ 
ren einig Exempel dawider nicht aufzuweiſen 
ſey, da wir uns erbieten, alles verloren zu ge⸗ 
ben, wenn ſie ein einig Exempel, das von der 
Kirchen Chriſti gebillichet worden, durch 1600 
Jahr ung vorzeigen koͤnnen, alſo gewiß ſeyn 
wir der unfehlbarig Wahrheit, 


Eben ſo' gewiß tft , daß allen Klofterperfos 
nen, Mannen und Frauen, je und allwıg, 
von ihrem erften Anfang an, zum hoͤchſten nern 
bothen gewefen , in bie Ehe, und viel wenl⸗ 
ger in die Unzucht zu Foimmen , bannenher als 
le heil. Väter von 1400 Jahren, fo fang wir 
ihr Bücher haben, der Mönch und Kommen 
Hochzeit vor ein greisliche Melneyd und Blut⸗ 
ſchandt gehalten, und auch die Roͤmiſche Chriſt 
liche Kaiſer bey ber erſten augthenden und 


— 


, 


i 
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je Welt ausgehen laſſen, und -ernftlich burd 
ir Faiferliche Authoritet befohlen „alle und 
jede, fo ein Kloſterfrau nur um bie Ehe odre 
Unzucht anſpricht, aber wiel mehr andere , fo 
fie aug den’ Kloͤſtern mit ‘ober wider ihren 
Willen hinwegführen , mit hoͤchſtem Ernſt 
durch dag ‚ganze Land zu ſuͤchen ‚und mit ernſt⸗ 
licher graufomer Straf, fie und all ihr Helfer 
und Rathgeber am Leib und Leben zu ſtrafen, 
wie bie Neuglaubige i in Codice Juftiniameo, 
de Fpiſe. & Cler. 1.5. Si quis, nondicam, 


C I. gi. Raptores, und weiters in Codice 


Theodofiano 1, 2. de rapt. vel mon. zu fe 
hen haben, 


— 


Nun geſtehen Calvinus (Inftit. libr. 4 


capit. 13. nu. 17.) und Martyr (de votis) | 


daß Muͤnch, , fo lang man zuruͤck denken une, Ä 


in der Chriſtlichen Kirchen, und wie Mattyr 
fagt, ben Clementis A exandrini Zeiten auf 
1300 Jahren geweſen, inmaſſen nicht allein 
dieſes, ſondern auch weiter wahr iſt, daß zu 
ER Zeiten , Johannes ber Taufer der erſte 

— u 5 \ mind 
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Blühenben ausen, ein welrlich Geſet in bie gan: _ 
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das bird ſich ſonderlich in dieſem Artikel voch 
klaͤrer finden und ſehen laſſen; dann ejnmal 
gewiß , und kann auch vom Gegentheil wicht: 
abgerebt werben, daß die ganze Chriſtliche 
Kirch von Chriſto bis auf uns, denen, ſo im 
Prieſterſtandt ſeyn, mit Weibern ſich zu ver⸗ 
miſchen jederzeit verbotten, und in 1600 Jah⸗ 
ren einig Exempel dawider nicht aufzuweiſen 
ſey, da wir uns erbieten, alles verloren zu ge⸗ 
ben, wenn ſie ein einig Exempel, das von der 
Kirchen Chriſti gebillichet worden, durch 1600 
Jahr uns vorzeigen können, alſo gewiß ſeyn 
wir der unfehlbarig Wahrheit, 


Eben fo'getviß iſt, daß allen Klofterperfos 
ven, Mannen und Frauen, je und allwea⸗ 
von ihrem erſten Anfang an, zum hbehſten ver⸗ 
bothen geweſen, in bie Ehe, und viel wenl⸗ 
ger in die Unzucht zu Fommen , bannenher di. 
le Heil. Väter von 1400 Jahren, fo lang wir 
ihr Buͤcher Haben, der Mönch und Nonnen 
Hochzeit vor ein greuliche Meineyd und Bar: 
ſchandt gehalten, und auch die Nömifche Ehriſt⸗ | 
liche Kaiſer bey ber erſten angehenden’ und 

0 A 
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bluͤthenden eisen, ein wellih Ei in die dan: _ 
je Welt ausgehen laſſen, und tenſtlich durch 
ir kaiſerliche Authoritet befohlen, , alle und 
jebe , fo ein Klofterfran nur um bie Ehe odre 
Unzucht anſpricht, aber viel mehr andere , fo 
fie aus den’ Kloͤſtern mit oder wider ihren. 
Willen hinwegführen , mit hoͤchſtem Ernſt 

durch dag ganze Land zu füchen , und mit ernſt⸗ 
licher graufamer Straf,” fie und all ihr Helfer 
und Narhgeber am Leib und Leben zu firafen,, 
wie die Neuglaubige in Codice Juftiniameo , 
deEpifc. & Cler: 1.5. Si quis, nondicam, ° 
 &21. 41. Raptores, und weiters in Codice _ 
Theodofiano 1. 2. de rapt. vol mon. zu fts 
hen haben, 

Kun oetehen Celbinut Unſtit. libr. 4. 
eapit. 13. nu. 17.) und Mortyr (de votis) _ 
daß Muͤnch, fo lang man zurhel denken konne, 
in der Chriſtlichen Kirchen, und wie Martyr ” 
ſagt, bey Clementis Alexandrini Zeiten auf 
1300 Jahren geweſen, inmaſſen nicht allein 
dieſes, ſondern auch weiter wahr iſt, daß zu 

er Zeiten , Irhannes ber Taufer ber erſte 
| — 45 Wind 
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Min (Chryfol.hom, ı. inMarcum, Hie- 
ronymus. ad. Euftochium., Nazianz. in 
orat. ad Baſil. S. Bernhardus de Excell, 
Joannis Baptiftze) und nach ihm bey ben | 
Apofteln in Egypten und auderſtwo, ganze 
Klöfter und Wuͤſten voll Muͤnch geweſen, 
(Philo, Eufebius) und alſo bis auf und nach 
einander mit hoͤchſtem Willen, Bahn und Be⸗ 
fehl der. ganzen ereifien Kirgen achlicher | 
fegen. 


No dörfen bie. deube Leut, Calbinus 
Martyr, und anbere.erfl fragen ‚0b audi bis - 
ganze Kirch Chriſti ton Chrifto fp viel hundert 
Jahren bishero recht gethan, ſondern ſagen 
unverſchaͤmt, daß in ſo viel hundert Jahren 
und von Apofteln her ,-die ganze Kirch Chris 
ſti, der ganze Leib Chriſti, die Saul und 
Grundfeſt der Wahrheit Chriſti, die ganza 
Regierung des heiligen Geiſts unẽecht und wi 
ber die Schrift gehandelt hab, damit, fie df⸗ 
featlih gefichen,. daß fie nach feiner Kirchen 
Ehrifti, und auch nichts nach Chriſto, wel⸗ 
. Her von der Kirchen anders geredt und ver⸗ 

| oo. foros 


— 1 


fproden. hat, und nich, nach dem Heil. Geiſt | 


.- 


ober der. heil. Schrift fragen, ſondern allein 


vor echt Halten was fie.in ihrem. neuen 


Verſiandt, davon weder. der heil. Geiſt, wch 
die Kirch, durch fuͤnfzehnhundert Jahr etwas 
gewußt, toller unſinniger weiß, wider aller 
‚heil. Väter und Martyrer Verſtand erdenken, 
welches. ihrenthalben zu erbarmen, und hoc : 


daraus Sonnenflärli zu. ‚fhlieffen iſt, daß 


der Neuglaubigen Lchr ein unchriffliche vera 
dammliche Lehr, und barfür allein aus diefee 
Urſach, ohne alle. fernere Beweiſmgt zu hals | 


tem ſey. 


Aber wir wollen ans thier der Mind | . 
"und Nonnenſtands weiter nicht beladen (dann 
darvon wir in einem andern Buch abfonders 


lich zu handeln gemeynt ſeyn) fondern blei⸗ 
‚ ben bey der Prieſter und anderer Diener. des 
Altars Perfonen, und ſagen abermal, daß nie 


erhoͤrt ſey, ſo lang der Glaub Chriſti geweh⸗ 


ret hat, daß einige Prieſter oder Geiſtliche in 


wehrendem Prieſterthum ober nach ber Weich, 


1 mit der. Kirchen Wilen und: Appegbötion 


ver⸗ 


J 


123 —— 
verheyrathet Hab, und darzu noch mehr, Ve 
bieſer Kirchenbrauch 1400 Jahr, von Cheiſte 
an zur rechnen, bis auf ben Wiqglenh / von keb 
nem einigen Menſchen nie widerſprochen an 
angefochten worden, denn obſchon der ner 
Ketzer, wie ihn der heil. Ambrofius, der hel 
Auguſtinus, und bie ganze Kirch Chriſti vet 
1200 Jahren genennt, und dffentlich vr 
dammt haben ſich hievon auch beyneben Hehe . 
nem Arianifchen Unglauben merken Taffen ‚if 
doch feine neue Ketzerey (novella haprefs, 
Auguft. de nuptiis & concupife. -Hb, 2. 
. cap. 23.) alfo bald ausgelefcht worden , und ' 
fo meit nicht Fommen , dab fie einigen Pries “ 
ſter betrogen hätten , tie biefes alles der heil, 
Auguftinus lib, de haeref, cap. 82. ruud be⸗ 


zeuget. un 5 


Dann Pabſt Sirieins mit dem heil. Am⸗ 
broſio, und andern Biſchoͤfen ben Jovinianum 
den nechſten verdampt, und darauf der Kai⸗ 
ſer Theodoſius und Honorius wider ihn fer⸗ 
ners procediert, und Durch Öffentliche Geſete 


| und Befehl ihn aus dem Land gejagt haben, 


(CC, Theo- 


3 * 


— 13 
(C. Theodof. de Monach. 1: 1.& de hearet. 
4 53. damit er mit feiner verdammten er 
gas — verleſcht worden. | of 


. 8 rm der ab Cricket bin nieht an 
gefangen, : fondern erſtlich der Neuglauhigen 
hochberuͤhmte Exempel auzuregen, damissBus 
ther, Calrinus und ihres gleichen zu ihren 


eigenen Verdammniß, als vnbedacht ſame Leut 


ein groß Gepraͤng treiben, bezrugen Socrates 


. lib, 2.0, Slund Soromenus lib. 1. c. 22. 


Was maſſen/Paphnutum zuvor und eher Si. 


ricius gebohren worden, auf dem Concilio 
-Nicdno berg: n1300 Jahren offentlich vor Kin 
uralte Trabinion der: Kirchen agxakan 
wardbenn Ts inwAndiah, angezogen habe, 


daß die Geiſtliche, wenu,fie geiftfih werben, - 


keine Weiber nehmen follen , beromegen Phi⸗ 
Kppus in der Augsburgiſchen Apologia, Eus 


ther u, Ealyinug, und andere umebrbarlidh 


liegey, 3. Daß nor Sirieip kein Geſetz wider 


bee Priefter Ehe ih. der. Kirchen. geweſen, 2. 


Daß die Apoſtel uud aeſte Kirchen bie Prieſter 


me ud. uraeehen 2 


\; 
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Daß den Prieſtern Weiber zu nehmen adfän. 
ith- freygelaſſen, aberiletzlich verbuchen en 
den, 4. Daß Paphnutins den Prieftera Zar 
ber zu nehmen zugelaffen,, und im Concilu 
whalten. hab, 5.Duß erſt bey doeh; 
von. im- Deutfchland.. bie: Priefter ohne ui 
zu {eben gedrungen worben fryer ‚ und Hedfed 
auenter bie beusfht: Kirche: miche rauch N 
Catchdliſche Römifche;- fanbern rins ſonderbrtzee 
Kirche geweſen, 6. . Daß Fein Cyuneilium je 
mals ‚etwas wider ber Prieſter: Che nefchieh. 
ſen habe, 7. Daß des Zovinignt: Serikun nichk 
auff derPrieſter Weiber gehe, und zu Jovi⸗ 
nani Zeiten kein Gefetz wider Der Prieſter Ehe 
geweſen, ð. Daß ef deu: Antihrifiiden Dries. 
fieen die Ehe vorbothen, 9, Daß bie Sri 
a Kedn nie dartin gewilliget habe. 


4 . nd 


Dante v6 „daß einiger Apoſtel bee 
Bisof Diet Diadeonus vonv SEhriſto bis ack 
ans nimmer meht zi nenmen ciſt, ſo rin wu . 
im Geiſtlichen Staudgenommen babe, wie‘. 
anch des Paphnutiie anft Sangeregte Seugnihr: 
ſolches übernieifet. / To a ⸗ | 
us \ die 


Geſch Mile der Priefter "Ehe und. riet 
von 13 ber-, Und vhr Sirleit Gr 
bare umn Eonriiis Miccub midritten Kapitet, 
BRETT Spree Diädohrt Ai 
Weiber RE Sr vie hehen 
fſollen, als⸗ai⸗li: Munter⸗ —— Si 
ersſchweſler ſ ehrt | 
wohn ee ee —* Ahle | 
nianus Hi övellisoshltft 1.29.) wider 

let; unn wet der’ BERki Ehe in 
und confrntht, Ba u SE Zur 

. — BE: 24 ung. en 
| ———— Concillum Mioeiſn | 
tienfe vor vein Niceno, und laug vor Eiricit 
Befehl ver’ Prieſtern Weiber zu haͤhen, Ay 
ber Degrabation verboten,‘ bergleichen das “ 
Elibertimum Concilium Cauusgʒ. Ancyranuir | 
Can. 10. Rom. ſub Silveſtro Can, 8. ‚ges 
than haben, welche Ar Sei Rom: vor . 
ergangen | 1727 en je $. 

wii BEETN EL DI Ten N Were 

| : Derby — in und in ſol⸗ 
—8* Countilien tepetiet:wulben:,. inmaſſen 
—B — | 
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Carthaginenfe ſecundum, :can 2. &.% 
can. 3. Afric. can. 37. Trallianum can 
6. Turonenfe.primum can, „1.- Gr: femme 
dum , can. 20. und Toletanyım: fecundumg 
cap. 3. & quartum, cap. 29, f tavum 
cap. 6. und Agathenfe, capsım, und Au 
lanenfe III, canon, 2. und die in Deutſchlan 
vor acht nud ſiebenhundert Johren zu Ach, 
Meyntz, und Worms, auch eins zu Meynt 
wor fehöhundert Jahren gehaltene Concilia, 
und Pabſt Zahariä an heil. Bpxifacium 
Deutfhland vor 8o0o Fahren abgegangen 
Befehl, gleicher Geſtalt ausdruͤcklich mie fi 
bringt , und. allefamm dieſes Gefeg ‚auf die 
Apoſteln referieren , daß es von ihnen anfönge 
lich alfo befohlen fey, und fie nichts thun, als 

allein das Apoſtoliſhe Geſetz erhalten. 


Nicht weniger. ſagt der heil, Gier 
(libr. 2. contra Vigilant. &in Apolog. pro 
lib. cont. Jovinian.) daß in ganzem Drient 
und Egypten, fo. wohl als in allen lateinfchen 
Kirchen , Fein Briefter oder Geiftlicher anges 
nommen wird, ber nicht ein Jungfrau ſey ⸗ 

oder 
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glaubigs vor Gottes Gericht aufforBeri, def 
: fie und einigen dawider bruennen, fo im eier 
ſfterſtand en eb mi bet se 
len genommm hab. — Ne 
; u . Tal 
Dann bes die ander Yp! Selangt, Kein 
Prieſter fein Weib, fo er in ber erfters Alale 
dor dem Geiſtlichen Standt genommen; herab 
behalten, und vor ein Eheweib brauchen moͤge, 
gihet gleichwol und. und unfer Gegenwart diſe 
Frag. heutiges Tags nicht an, weil bie Eat 
Üfche Roͤmiſche Kirch, darinn wir leben, Eh 
nen Mann fo ein Weib im Leben hat, zu de 
Weih und Prieſlerthumb kommen laſſet Der⸗ 
halben auch unnöthig zu. antworten wer, obinh 
ar cin Ehemeib‘, ſo er wicht hat, nud wicht 
haben kann, ehelich brauchen moͤg, Aber nd 
zum Bericht deß lieben Chriſtlithen Leſers, mb} 
Ien wir auch biefe. Frag entſcheyden. Und i 
erſtlich unferm Gegeutheyl unmdglich zu beweb 
fen, daß einiger Mpoftel , Prieftenöder Biſavh 
jemals ein chelich Weib, ehelicher Weiß, a 
Bifchoff, Priefter oder Diaconſtand gehabt up 
gebranqht hab/ micht daß Gr * 
| & A 
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get; Da er baden (Ale, 'omnia) 
Wweib Kinder, Haab und Guͤter begreifft/ In⸗ | 
maffen Chriſtus die Wort — 4 — J 
ſelbs erklaͤrt, und under dem Wort (alles) auch 
die Weiber und alles einſchleußt, was fie ober 
andere haben rn * umb —— 
— — ) Ja 0% j 


Im —* EN u el, tn = aads ent —X 


* — * 
fr aabern poſtii 





"dlanbige vor Gottes Gericht auffärderli, def 
:fie uns einigen batwiber beuennen, ſo im Vel⸗ 
ggmd en Red a ur but —— 
fen genochmen hab. I x 
: x J ke Fa) 
Dont bat die ander 8* balengt, ‚bee 
ir fein Weib, fo er in ber erſters Aal 
vor dem Geiſtlichen Standt gerommen, Herinib 
behalten, und vor ein Eheweib brauchen möge, 
gihet gleichwol nus und. unfer Gegenwact diſe 
Frag. heutiges Tags nicht an, weil die Care 
che Roͤmiſche Kirch, darinn wir leben, Mh 
‚nen Wann fo ein Weib im Leben hat, ie 
Weih und Prieſterthumb kommen laffat „Mars 
halten auch unnöthig zu antworten wer, chin 
are ein Eheweib, fo er wicht hat, map 'aile 
haben kaun, ehelich brauchen mög, Aber aß 
zum Bericht deß lichen Chriſtlithen Leſers, WB} 
Jen wir auch dieſe Frag entſcheyden. Und 48 
arſtlich unſerm Gegturheyl unmoͤglich zus beweb 
fer, daß einiger Mpoftel ‚ Srtefter ter ätfächl 
jemals ein ehrlich Weib, ehelicher Weiß, aa 
Biſchoff, Prieſter oder Diaconſtand haben 
gebrauqht Hab, ao Ge .. 





Adeun der ruen — — Wei, Bo 
ſoff und ei Weiber ehelich 4 
jene a Su. a 
TIP —R — —4 | 
© bee daß Seginfpilieniifet ©. Petrus Ks 
offentlidp; da er fagt , (Matth. 19.) Wir ha: 
ben alles (omnia) verlaffen, und dir nachgefol⸗ 
get; Da er under dem Wort (Alles, omnia) 
Weib, Kinder, Haab und Güter begeeifft, In: 
maſſen Chriſtus die Wort in feiner Nepetition ' : 
ſelbs erklaͤrt, und under dem Wort (alles) auch 
bie Weiber und alles einſchleüßt, was fie oder 
andere haben mögen und umb ſeinetwillen 
verlaſfta az u dace J— 
im J catgen iR 12% ach, Arie, Bin. 93. ins 
Durcther gr air Eαναν— 
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wendig ein Eheweib iſt, und kan beffowenigee | 
allhie ein Eheweib ſeyn, weil das Wort (PN) 
Schweſter dabey ſteht, welches uns zu verfichtt 
gibt, daß die Apofteldie bey ſich habende Wii 
ber, nicht zujbren reiten Eheweibern, Gem 
bern anderer geftalt, nicht als allein Chriitlu 
che Schwefter ohn weitern Brauch bey fidi.ge 
babe haben , Inmaſſen ohn bag, wangfchong 
(ya) ein Eheweib allhie bedeutet, und die 
Apoſtel ihr Eheweiber mit ſich geführt hetten, 
nimmermehr darauf zu ſchlieſſen wär, daß 
fie darumb ſolche fleiſchlich gebraucht Hätten, 
und ſonderlich, weil ©. Paulus allernechß 
darvor (Cap. 7.) Die Urſach erklärt, warunb 
Die Apoffel und Priefter in der Ehe nic [chen 
Landen oder ſollen, wie wir tun ae 
werden, . 


Was fie aber von 6. Pauli Ehe und Weib | 
anregen, barbon weiß bie Schrifft nichts, und 
gehoͤrt der Spruch (Phil. 4.) garnicht auff die 
Ehe , oder auff S, Pauli Weib, weil en: drey 
Jar zuvor, eher er diſes geſchriben, (1 Co⸗ 
rint. 7 ſich under die Unverheyrathen und 
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wird von niemand abgeredt, Aber baß fie tm 
Biſchoff und Prieſterſtand, mit deufelben ſich 
hernach ferner fleifchlich vermifht haben , das 
findet fich in der erften Kirchen, und nad 
den Apofteln mit Feiner ringften Autzeyg, Som 
bern offentlich das Gegenfpiel, tie ber heili⸗ 
ge Epiphanius difee (Tom. I. libr.2. hasref. 
59.) mit lautern Morten bekundtſchafft, und 
Elogt , baß gleichwol zu feiner Zeit letztlich an 
etlichen Orten in Griechenland (Aber gar nit 
in der Nömifchen Kirchen) etliche Bricfter 
diaconi und fubdiaconi (Aber nit Die Bi⸗ 
ſchoͤff) wider der alten Lirchengeſatz ſich im 
Eheſtand weihen und orbinferen laſſen, und 
hernach die Weiber chelich brauchen und int 
der zeugen woͤllen. 


Dawider Epiphanius alfobalb eunbegeficht, 
baß bifes vor Zeiten inn der erften Kirchen nicht 
geſchehen, und gefcheh noch nicht, woman bie 
alten Kirchengefag und Canones rein und fleiſſig 
halte , dann es ſey Wider die alte Canones, 
und erfolg allein auß Weichheit und Fibfoll 
menfhliher Eygenwilligkeit der Priefter. 

. Daß 








ie Leyſtung der Edelichen Pflicht, 
erſten Kirchen Hier hundert järigen Brauch, 
thun laſſen, (Doc, bergeftallt, daß das Weib 
wor dem Geiſtlichen Stand genommen wer⸗ 
den, und fein exit Weib, F ein Juugfrau 
geweſen ſeyn, und wann diſe ſtirbt, ber Prie⸗ 
de de a, in 
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ein, Sondern zwey, drey, "bier ober Nen 
Weiber, Wittwen, ober Jungfrauen, Nomuen 
oder Leyen zu nemmen wider alle Kirchen Chrb⸗ 
ſti, fo jemals geweſen ſeyn, Freyheit und Macht 
haben, und wegen ihres brennenden Sie: 
ſches, wie Zwinglius von ſich offentlich be⸗ 
kennt, die Schrifft beſſer, dann Chriftws, 
der H. Geiſt, und ganpe Kir verfchen 
wöllen. 


Dabey boch nic wahr if, daß bie Siehe 
ſche Prieſter alliweg in. ber neu eingeführten 
Ordnung blieben, Sonde haben fie offt 
felbs des alten Geſatzes fi widerum grins 
nert, und mit ihren Weibern, ba ſchor fi 
unfleiſſige Obrigkeit mit dem Geſatz nit auf 
fie gebrungen, dannoch fich nicht fleiſchlich 
vermiſcht „Sondern auch vie Socrates 
ſchreibt) durch gantz Theſſaliam die Geiſtli— 
che, ſo der Weiber ſich ehelich gebrauchen 
wollen, aller Dignitet, und der Geiſtlichen 
Empter entſetzt. 


Darwider auch Socrates und Sozemem⸗ 
mit dem Exempel Bapfurt unfern Gegen 
they! 
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fegelich ben Prieſtern ihr vorgenommene Web 
bir zum ehelichen Brauch wider ber''aften ws 
fien Kirchen Befelch behalten, aber hernaqh 
simmermehr fein Weib mehr, vd dei erſten 
Abſterben nemmen laſſen. 


Dahergegen die Lateiniſche Kirch, ben bem 
erften Apoſtoliſchen alten Brauch "jederzeit 
blieben ift, und niemals von 1600 Jaren, eis 
nem Prieſter weber ein Weib zu nemmen, 
noch mit dem vorgenommenen Weib ehelich 
und fleifchlich zu bleiben , geftattet hat, mag 
auch alle Neuglaubige Lehrer herwider nit 
unverfchämbten Mund und Keber, sehen und 
ſchreiben börffen. 


Es hat aber bie gange Ehriftliche Kirch fols 
ches nicht vergeblich oder auß menfchlicher Vor⸗ 
wig und unzeitigem Eyffer (wie Calvinus fein 
läfterliche falfche Feder flieſſen laͤßt) Sondern 
erſtlich auß der H. Apoſteln eignen münbeid 
chen Befelch und Tradition gethan, (wie alle 
H. Vaͤter hievon ſelbſt ſchreiben) zum andern 
aber, auch die H. Schrifft, und was von dem 
heiligen Geiſt auff, das Papier gebracht won 

ben, 
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fegelich ben Prieſtern ihr vorgenommene Weis 
bir zum ehelichen Brauch. wider ber'aften ers 
fien Kirchen Befelch behalten, aber hernad 
nimmermehr fein Weib mehr, nach des erfich 
Abfterben nemmen laſſen. 


Dahergegen bie Kateinifche Kirch N bey dem 
erſten Apoſtoliſchen alten Brauch jeberzeit 
blieben ift, und niemals von 1600 Jaren, ei⸗ 
nem Priefter weder ein Weib zu nemmen, 
noch mit dem vorgenommenen Weib ehelich 
und fleifhlich zu bleiben ‚ geftattet hat, .maf 
auch alle Neuglaubige Lehrer herwider mit 
unverfchämbten Mund und Feder, sehen, und 
ſchreiben doͤrffen. 


& hat aber bie gange Ehriftiige %rs PR 
ches nicht vergeblich oder auß menfchlicher Vor⸗ 
wig und -unzeitigem Eyffer (wie Calvinus ſein 
läfterliche falfche Feder flieffen laͤßt) Sondern 
erſtlich auß der H. Apoſteln eignen münbefb 
chen Befelch und Tradition gethan, (wie alle 
H. Väter hievon ſelbſt ſchreiben) zum andern 
‘aber , auch die H. Schrifft, und mas von dem 


beiligen Geiſt auf, das Papier gebracht won. 
ben, 
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enim, welches allhie gleich gülter) genugiam 
erklären, und und zu verftchen geben, daß 
©, Paulus an difem Ort nit von der Ehe vor 
Jich ſelbs, Sondern don ber reinen Ehe ham 
bel, und fie gegen dem unzuͤchtigen ‚Hurerode 
Ehebrechenſtand bedenck. 


Es kan aber (sv vänı). fo wenig kr of 
(Eoloff, 3. und ı Pet, 4.) vonallen Menfhen, 
fondern muß allein auff die, fo tn ber Ehe ſeyn, 
und feyn Enden, oder von allen Stuͤcken, ſo 
zuder Ehegehören , verflanden werden , Sof 
in jungen Kindern, in untbchtigen Perfonen, 
zwiſchen Schweftern und Brüdern, ober zwi⸗ 
ſchen Vaͤtern und Töchtern, Muͤttern 1) 
Söhnen: hie Ehe auch ehrlich, und jebermen 
in der Ehe ſeyn muͤſſet, welches aber auch deß⸗ 
wegen unmoͤglich iſt, weil ſonſt S. Paul. 
(1 Cor. zu). wider ſich ſelbs, etlichen Perſo⸗ 
nen gerathen haͤtt, ohn die Che zu bleibey⸗ 
Derwegen bie Kirch und H. Vaͤter allweg den 
Gpruch dahin recht verſtanden und alle recht⸗ 
maͤſſige, rein und unbefleckt gehaltene Er 
bor.ehrlih mit ben. D. Paulo, Aber derige 

nigen 





ſey, .umb bie Jungfrauſchafft und cheife 
Verwiſchnag, ſich weder gegen Gott, : a6 
ber Welt mit einander vergleichen laſſen, Diem 









fie gefehen;: daß Gott auch im chrlign ab - 


ſtand fromme Eheleut wicht zu Heiligen Os 


den, als (Exo. 19.) zu Empfahumg ſetcn 


Geſatzes, und (1 Reg. 21.) zu Senleßunve 


Schaubrot zugelaſſen, Sie haben fi va zu 


vor drey Tag ber ehelichen Vermiſchung ent⸗ 
halten, und dazu Heilig gemacht, wie es dk 
Scdhrifft ſelbſt nennet, Inmaſſen die | 
im alten Teftament ihr Ampt mit dem Sri 
wicht verrichten koͤnden, Gie haben fi fig‘ baut 
zuvor etlich Tag ber ehelichen Weiber. 

ten , und dadurch ſich geheiliger Ci, Karel, 
24. und Lut. 1.) nicht wegen einer. Worker 
Deutung auff Chriſtum "(mienoßf auch 
nicht wider uns Ift) Sondern wegen ber 7. 














gen Einpter, fo. fie verrichten:folleh:; Duvon 


Calvinus aus Boßheit nichts wiſſen, sbiräh 


Schrifft verſtehen will, Dergleichen Heiligug 


mit denen, ſo ſich ſelbſt auff etliche Tag BER 
conferket, erh iſt, (Mi; 6. ABER 
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34 
und ohn einigen Sperrung flätig wor Gott 


ſtehen und wol auffiwarten fol. (Evmaigeige 
Tu xvolo ) 


Alfo hat die liebe Kicch auch in Chriſti eige 
nen Worten den Befelch gefunden (Maͤtth. ro.) 
daß alle diejenige, fo fein Befelch faffen koͤnden, 
faffen follen, da daß Wort faffen (xwerw) fo vil 
als zulaſſen, oder in fich nemmen bedeutet, und 
Ehrifti Befelch eben den Verftand allhie hat, 
wie Matth. 13. da er fagt, wer Ihren hat mi 
hören, der hoͤr, Dann wie er uns bort bie 
Ohren auffthun, und nicht verfchlieffen heiſſet, 
Alſo Heiffet er ung allhie darzu ung fchiden, 
daß wir es faffen mögen, Dabey doch wahrift, 
wie dort die Ohren von Gott auffgethan wer 
den, daß uns auch Gott dag Herz allhie geben 
muß, daß wir ſolches zu faſſen, und in und zu 
nemmen begehren, Alsdann ung Gottes Genab 
nimmermehr manglen, und der uns den Willen 
geben hat, auch das Vollbringen nicht verſagen 
wird, (Phil. 2.) daß ung moͤglich ſey daſſelbig 
zu faſſen, vornemblich, wann wir dabey fteiſſig 
betten, faſten, und alle Gelegenheit zn ſundi⸗ 

gen 
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gen meyben, Derhalden an bifem Ort Chriftus 
ſagt, Sie faffen nit alle diſes Wort, Sondern 
welchen es geben ift zu faſſen, ober melden 
Sort den Willen gibt , daß fie fich felbft, da 
fie fonft von Natur zur Ehe geboren , und in 
der nathrlichen Krafft, wie einander Menſch 
mäachtig ſeyn, umb des Reichs der Himmel 
willen verſchneyden, und aller weiblichen Vers 
mifchung enthalten „welchen Willen die Neu⸗ 
glaubige nicht begeren , " Sondern allein dem 
fleiſchlichen Luft nachdenckeu, und alfo billich 
Das Wort Ehrifti:-um:deg dimmels wills 
nit faffen konden. 


Aber die Kirqh hat aus chrifti Worten ge⸗ 
lehrnet, daß einem jeden, welchen Gott das 
Hertz gibt, keuſch und zuͤchtig zu ſeyn „keines 
wegs unmoͤglich, ſondern wohl moͤglich ſey, 
diß Wort zu faſſen, und ſich ſelbs williglich zu 
verſchneiden, Dann wann es unmoͤglich wär , 
hätt Ehriftus nit gefage, daß etliche ſolches de 
facto, und wuͤrcklich Ienfteten , und ein jeder, 
wer das Wort faffet ober annimmt , gleicher ges 
ſtalt thun ſoll, Damit alle Calviniſche und Lu⸗ 
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tberifche , feurige, fleifchliche Pfeil mit derin: 
möglichkeit der Natur , durch den Schildt der, 
Wort Ehriftt und S. Pauli außgeloͤſchet wes 
den, Richt daß es ohn Gottes Genad geſcheh, 
fo wenig als die Keuſchheit in der Ehe, (Sup. 
8.) ohn Gottes Genad gefchicht, Sonderntaf 
Sott allen heiligen Chriften,, fo diſes umb der 
Ehr Gottes willen, und wegen des Himmel⸗ 
reichs zu thun begeren, und mit Gebrauchung 
geiftlicher Mittel, ihn um fein Hilff anraf 
fen , die Genad vor ſich ſelbſt in gemeyn geb, 
und keiner ſpecial Genad. darzu vonndrhen fey, 
wie Luther ſelbſt in feinem unflaͤtigen Ehebuch 
bezeuget , daß ein jeder , welcher ein Brandes 
Weib ein. lange Zeit im Beth erhalten‘, gar 
wol auff fein Gebett keuſch und fromb SM 
koͤnd, und ſich mit feinem, brennen, ober mi 
der Unmöglichkeit nicht zu entſchuldigen hab, 
Dergleichen die tägliche Erfahrung mic vilen 
Jungfrauen, fo fpat verheyrathet werben, 
mit vilen Mannen und Weibern, fo burd 
Krankheit, Bloͤdigkeit der Natur, Reyßyub 
anders, ein lange Zeit einander nicht geuigfs 
ſen Enden, überfluffig erwiſen wirdt, sub 

9 bee 





der weile Mann (Sap. 8.) ben nächften mit 
feinem Erempel bezeuget, „Dann. (fagt er) 
„weil ee geſehen, daß ein fonderlihe Weiß⸗ 
beit ſey, zu willen , woher die Gnad der 
„Keuſchheit komb, bab ich mich zum Seren 
„gewandt, undihn kon Herten darumb bgebet⸗ 
„ten. 


Alſo allein der Will keuſch zu ſeyn, ein ſon⸗ 
derliche Gab Gottes iſt, und ob Gott wohl auch 
das Vollbringen in uns wuͤrcket, iſt doch ſolche 
Gnad auff unſern erſten Willen durch das Ge⸗ 
bett zu erlangen, und erhoͤret uns Gott gern, 
wann nur wir ſelbs woͤllen, und ſein Gnad 
nicht außſchlagen (daran vil gelegen iſt) Und 
wann wir ſolche Tugend um ſeiner Ehr und deß 
Reichs der Himmel willen begeren, Ihm deſto 
beſſer und ſtaͤrker zu dienen, und darzu deſto 
geſchickter und unverhindert zu ſeyn, (uxoiged- 
eo xvglp dwegiondsug) wie Luther, Calvinus, 
und andere ſelbs wider ihren Willen bekennen 
muͤſſen, daß die Jungfrauſchaft bahin beffer 
als ber Eheftand diene, und derhalben die Apo- 
fiel md erfie H. Väter fich der ehelichen Ver⸗ 
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therifche , feurige, fleifchliche Pfeil mie der Un⸗ 
möglichkeit der Natur , durch den Schiltt der 
Wort Chriſti und S. Pauli nufgelöfchet wer | 
den, Richt daß es ohn Gottes Genad geſcheh, 
fo wenig als Die Keufchheit in der Ehe, (Sap. 
8.) ohn Gottes Genad gefchicht, Sondern daß 
Sott allen heiligen Chriften, fo difes umb her | 
Ehr Gottes willen, und wegen des Himmel⸗ 
reichs zu thun begeren, und mit Gebrauchung 
geiftlicher Mittel, ihn um fein Hilff anruf 
fen , die Genad nor ſich felbft in gemeym geb, 
und Feiner fpecial Genad. darzu vonndthen fey, 
wie Luther felbft in feinem unflätigen Ehebuch 
bezeuget , daß ein jeder, welcher ein Frandıs 
Weib ein lange Zeit im Beth erhaltet , gar 
tool auff fein Gebett Eeufh und fromb ſey 
koͤnd, und fich mit feinem, brennen, oder mit 
der Unmöglichkeit nicht zu entfchulbigen hab, 
Dergleichen die tägliche Erfahrung mit vilen 
sungfrauen , fo fpat verheyrathet werben, 
mit vilen Mannen. und Weibern, fa :burd 
Krankheit, BlöHigfeit der Natur, Reyß und 
anders, ein lange Zeit einander nicht geutf 
fen koͤnden, uͤberflüſſig erwiſen wirdt, sub 
der 
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der weiſe Mann (Sap. 8.) den nächften mit 
feinem Erempel bezeuget, „Dann. (fagt er) 
„weil er gefehen , daB ein fonberlihe Weiß⸗ 
beit fey, zu wiſſen, woher die Gnad der 
„Keuſchheit Eomb, hab ich mich‘ zum gerrn 
„gewandt, und ihn von Herten darumb gebet⸗ 
„ten. 


Alfo allein dee Will keuſch zufenn, einfon: 
derliche Sab Gottes ift, und ob Gott wohl auch 
Das Vollbringen in ung würdet, ift Doch folche 
Gnad auff unſern erften Willen durch das Ge: 
bett zu erlangen, und erhöret und Gott gern, 
warn nur wie felbs mwöllen, und fein Gnad 
nicht außfchlagen (daran vil gelegen ift) Und 
wann wir folche Zugend um feiner Ehr und deß 
Reichs der Himmel willen begeren, Ihm befto 
beffer und flärfer zu dienen, unb darzu deſto 
gefchickter und unverhindert zu feyn, (Eumoiged- 
eo xveig dwegiondsas) wie Luther, Calvinus, 
und andere ſelbs wider ihren Willen bekennen 
muͤſſen, daß bie Jungfrauſchaft dahin befier 
als ber Eheftand diene, und berhalben die Apo- 
fiel und erſte H. Vaͤter fich der ehelichen Be 
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mifchung enthalten, welches doch ber unbe 
ſtaͤndig Calvinus ben nechften ſchimpfflich wi 
berumb leugnet, und das umführen der Wei 
ber, bey den Apofteln vor ein eheliche 2 
wohnung verftchen will. 


Dee Urfachen auch der H. Paulus (rk 
moth. 3. und Zit. ı.) in Erwehlung eines Bi⸗ 
ſchoffs die Kınder (wann er in der Ehe geweſen 
iſt) zu einer Prob feiner Bequemlichkeit auzeucht, 
und ein einig, und nicht mehr Weiber, einen 
fo Priefter werden will, vor dem Prieſterſtandt 
zulaͤſſet, Nicht daß er diſe muß gehabt haben, 
Sondern wann er ein einig Weib gehabt, und 
Kinder erzeugt hat , daß man auß ihrer: Zuch 
deß Vaters Qualitet und Sefchicklichkeit zum 
Regiment abnehmen und fernen fol, Dane 
fonften vil Apoftel und Bifhöff und H. Leh⸗ 
ver Feine Biſchoͤff geweſen wären, und hett 
6. Paulus unreht die Sungfraufchaft und 
Keufchheit vor ein beffere Tugendt als⸗den 
Eheftand erklärt, wann er jegund einen Bi: 
hoff von der höheren Tugenbt ber Jungk 
fraufchafft- abmahnen, ‚ und. zu eine® ringern 
| zu: 





Tugendt, welche ihm am Priefterftandt ſchaͤd⸗ 
lich oder Hinderlich gegen Gott und im Gebett 
wär, zwingen und verbinden wolt, Aber bag 
it S. Paulo nie in Sinn kommen, und bat 
er allein ald ein wahrhafter beftendiger Apo⸗ 
ftel Chrifti allhie von denen geredt, ſo ein eis 
nig Weib lang zuvor gehabt, und jegund im 
Anfang des Biſthumbs gewachſene und erzo: 
gene Kinder Haben, mie bie Wort lauten, 
habentem liberos , daß er alte Kinder zu 
Zeit feiner Erwehlung bereits haben, und nicht 
erſt gebehren fol, twie der heylig Ambrofius 
fagt, Dahin Sanct Paulus ſich noch ferner 
außlegt, da er im fünfften Eapitel hernach in 
Erwehlung der Wittiben außdruͤcklich das Wort 
(Yeyarvia) darbey fegt, und till daß ſolch Weib 
Fein Maun mehr haben, Sondern auff’ den Fall, 
fie villeicht ein Mann zuvor gehabt hett, nicht 
-mehr als einmal gefreyet, und ein eynigen Mann 
‚gehabt haben fol, Darmit Sanet Paulus ſich 
außdruͤcklich erflärt, daß er (nicht mehr dann 
. ein Mann gehabt haben) vor ein fonberliche 
-Zugendt belt , und derwegen folche Tugendt 

vilmehr bey einem Bifhoff oder Prieſter er: 
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fordert, daß er nicht mehr als ein Weib gehabt 
bab, fo fern er je in der Ehe zuvor geweſen 
iſt, Darwiber in Erwegung beyder Text all 
Neuglaubige nichts anbringen können, , Und 
derhalben der Syriſch Zert auch bey ben Bis 
ſchoff in prasterito redet, daß ein Biſchoff 
nur ein einig Weib Gehabt haben foll, Su 
maffen diſes alfo gewiß wahr iſt, fo gewiß 
die H. Schrift von H. Menſchen nach dem 
Buchſtaben verftanden werden Fan. | 


| Auß welchem allem die Kirch erſtlich ge 


ſchloſſen, daß die Enthaltung der Weiber, unb 


vilmehr die gange vollfommene Jungfrauſchafft, 


vornehmlich in Verrichtung Heiliger Goͤttlicher 
Sachen, hoͤher und heyliger als die eheliche 


Beywohnung von Gott ſelbſt gehalten, und 


alſo die Jungfraͤuliche Keuſchheit, ein mehr voll⸗ 
kommene Heyligkeit, comparativé, und zuwei⸗ 
len abfolutd ein Heyligkeit gegen einem auch 
unbefledten Ehebett genennt werbt , dardurch 
der Menfh, 1. am Dienft Gottes nicht gehins 
dert , 2. darzu gefchickter und heiliger gemacht 
wirbt, 3. Gott gang und gar jeberzeit mit rti⸗ 
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sem vollkommenen Hertzen dienen, und ohn 
einige Abhaltung vollkommentlich ſtaͤtigs vor 
Gott ſtehen und auffwarten, 4 Gott näher 
und lieber ſeyn, 5. fleiſſiger betten und opf⸗ 
fern, 6. Das Reich der Himmel beſſer erwer⸗ 
ben, 7. am Leib und Geiſt gar heylig ſeyn 
kan, und 8. in ſumma, daß die Zungfraus 
fhofft (vaxnper) ein herrliches -Anfehen und 
Geſtalt, und nicht allein in der Welt ein 
zeitlichen Vortheil (mie der Luther und auder 
faͤlſchlich anziehen) Sondern eben fo wohl vor 
Gott , und im Reich ber Himmel grofie Vers 
dienft hab, (Matth. 19. Apoc. 14.) welches 
im Ehebeth. nicht‘ zu finden iſt; Die Schrift 
und Gott haben dann unrecht ; umb fen zum 
heyligen Sachen vergebentlich, die eheliche Vers 
mifchung verbotten, und auch heiligen Eheleu⸗ 
ten befohlen worden, zuvor fih durch Enthal⸗ 
tung der Beymohnung zum Dpffer , Gotteds 
bienft,. Gebeth und Empfahung des Söttlichen 
Geſatzes und geheiligter Brod, erſt Zeilig zu 
machen, dardurch doch widerumb die Ehe an 
ihr felbft nicht unthrlich ober unheilig, Sons 
dern allein bie Jungfrauſchafft und Keuſch⸗ 
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fordert, daß er nicht mehr als ein Weib gehabt 
bab, fo fern er je in der Ehe zuvor geweſen 
iſt, Darwider in Erwegung beyder Text alle 
Neuglaubige nichts anbringen koͤnnen, Und 
derhalben der Syriſch Text auch bey dem Bis 
ſchoff in prasterito rebet, daß ein Biſchoff 
nur ein einig Weib Gehabt haben foll, Zur 
maffen difes alfo gewiß wahr ift, fo gewiß 
die H. Schrift von H. Menſchen nah dem 
Buchſtaben verfianden werden Fan. | 


Auß welchem allem die Kirch erftlih ges 
ſchloſſen, daß die Enthaltung der Weiber, unb. 
vilmehr die gange volltommene Jungfrauſchafft, 
vornehmlich in Verrichtung Heiliger Göttlicher 
Saden , hoͤher und heyliger ale die eheliche 
Beywohnung von Sort felbft gehalten, und 
alfo die Sungfräuliche Keufchheit, ein mehr voll 
kommene Heyligkeit, comparativs, nnd zumels 
len abfolutd ein Heyligkeit gegen einem auch 
unbefleckten Ehebett genennt werbt , dardurch 
der Menſch, 1. am Dienft Gottes nicht gehin⸗ 
dert , 2. darzu gefchickter und heiliger gemacht 
wirdt, 3. Gott gang und gar jederzeit mit rei⸗ 

Zu nem 
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sem vollkommenen Hergen dienen, und ohn 
einige Abhaltung vollkommentlich ſtaͤtigs vor 
Gott ſtehen und auffwarten, 4 Gott naͤher 
und lieber ſeyn, 5. fleiſſiger betten und opf⸗ 
fern, 6. Das Reich der Himmel beſſer erwer⸗ 
ben, 7. am Leib und Geiſt gar heylig ſeyn 
fan, und 8. in ſumma, daß die Sungfraus 
(haft (vaxnpov) ein herrliches -Anfehen und 
Geſtalt, und nicht allein in der Welt ein 
zeitlichen Vortheil (wie ber Luther und auder - 
faͤlſchlich anziehen) Sondern eben fo wohl vor 
Gott , und im Neich ber Himmel grofje Vers 
dienſt hab, (Matth. 19. Apoc. 1a.) welches 
im Ehebeth nicht zu finden iſt; Die Schrifft 
und Gott haben dann unrecht, umd fen zun 
heyligen Sachen vergebentlich, die eheliche Vers 
miſchung verbotten, und auch heiligen Ehelen: 
ten befoblen worden, zuvor fi durch Enthal⸗ 
tung ber Beywohnung zum Dpffer , Gottes⸗ 
bienft, Gebeth und Empfahung des Goͤttlichen 
" Gefages und geheiligter Brod, erſt Zeilig zu 
madıen, bardurch doch widerumb die Ehe an 
ihr felbft wicht unchelih ober unheilig, Sons 
| dern allein bie Sungfeaufhafft und Keuſch⸗ 
e 5 beit 
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heit noch chelicher und heyliger gemedt 
wirdt. 


Zum andern, hat die Kirch ferner baraus g 
ſchloſſen, daß die Keuſchheit und Underlaſſung 
der ehelichen Beywohnung gantz und gar (wann 
ein Menſch ſich gar Gott ewigklich ergibt) oder 
ein zeitlang (mann um Gebets willen Eheleut 
fi von einander auff ein gemwiffe Zeit enthalten 
1 Corinth. 7.) durch Gottes uns vorlauffende 
Gnad wohl moͤglich, und wann Gott ung zu 
etwas heiliges beruft, und wir zu feiner Ehr 
gar keuſch feyn wöllen, von Gott durch Ge 
bett, Faſten und Einfamkeit, und andere Goͤtt⸗ 
liche Einbildung die Keufchheit wol zu erlangen 
ſey, wie mit der erften Kirchen Erempel (wels 
he Calvinus wider feinen Willen keuſch und 
heilig ohn die Ehe bleiben laſſen muß) augens 
fcheinlich Durch etlih Yundert Jaren wahr zu 
machen ift, Dann je alle Biſchoͤff, Prieſter, 
Diaconi und Subdiaconi, drey hundert Jahr 
zum wenigften nach Ehrifti Himmelfahrt. inn 
ganger Kirchen ohm Weiber, oder ohn dere 
Vermiſchung keuſch und fromb gelebt, und bar 
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mit bewieſen haben, daß- bie Jungfrauſchafft 
feiner ſonderbahren ſpecial Genad auff etli⸗ 
che Perſonen oder auff ein gewiſſe Zeit be⸗ 
doͤrff, und uns ſo wenig, als vil tauſenden 
in der erſten Kirchen unmoͤglich ſey, ohn weib⸗ 
liche Vermiſchung zu leben, wann wir ben 
Dorfag und die Gottsforcht mit ihnen gleich 
haben, und die Mittel brauchen wie die alten 
gehabt haben, darzu uns fonderlih Urid Exem⸗ 
gel (2 Reg. 11.) bewegen fol, welcher allein 
um deßwegen, daß die Bundtladen Gottes und 
das Volck Iſrael zu Feldt gegen dem Feinde las 
gen, auß Andacht bey feinem Eheweib, davon 
er lange Zeit abgewefen war, nicht ſchlaffen 
wollen , und Fein Unmdglichfeit dabey befun- 
ben , Aber Gottesfoͤrchtig gemeynet, daß es 
wider fein Seligkeit wer, wann er bey folcher 
Gelegenheit feinem Weib chelich beywohnen, 
barwider auch David ihn nicht ferner treiben 
Fönnen. 


Bann mon befagte beybe Schtüß, auf FR 
tes Wort ohn allen Mangel unwiderſprechlich 
gegogen und genommenfeyn, und alfo die Prie⸗ 

fter 


ſter des nenen Teſtaments, erſtlich ein vil haili⸗ 
ger Brodt und Rauchwerck als im alten Teſta⸗ 
ment, Gott täglich auffopffern, 2. nicht wie 
vor Zeiten im Judiſchen Volck bey ber groſſen 
Menge der vilen Prieſter, zu gewiſſer Zeit im 
Jahr, oder in vilen Jahren einmal, ſondern 
ſo vil als taͤglich vor die gantze Kirch die H. 
Brodt opffern und betten muͤſſen, 3. An ihrem 
Auffwarten gegen Gott und ritterlichem kaͤmpf⸗ 
fen und arbeiten, mit allen weltlichen Sachen 
unbeladen, und von Gott unabgezogen bleiben, 
4. täglich vor die Bundtlabden und das Volck 
Gottes, ſo gegen dem Teuffel und Welt zu 
Feld ligt, ſorgfaͤltig ſeyn, und Gott anruffen, 
5. billich ein heiliger ehrlicher Leben und Schein 
außwechslen und führen, und nicht allein(@dgo- 
yes) keuſch, fondern auch (Ayugaeris) ohn alle 
weibliche Bermifchung (Tit. 1.) leben, und in 
Summa taͤglich und ale Stund por ihrem Sort 
heilig fiehen, und zu Abminiftration feiner Gas _ 
erament, und vornemblich auch des Tauffs, 
alle Augenblick gefaßt ſeyn ſollen, folches aber. | 
in ber Ehe bey ber ehelichen Vermiſchung Vers 
mög Gottes Chriſti und des H. Apoſtels Pan⸗ 
u li 
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li Wort, Beſelch und Erinnerung nit geſche⸗ 
hen kan, und letztlich die Keuſchheit jeder⸗ 
mann, welchem Gott das Gemüt geiſtlich zu 
werden, und das Reich der Himmel deſto fleiſ⸗ 
figer zu fuchen, eingibt, auff fein Gebett und 
ander Mittel niemand bey der alten Kirchen 
verſagt hat, und gewißlich uns auch nicht ver⸗ 
fagen wirdt, So hat bie gautze Chriſtliche 
Kirch , fo wol nach der Schrift, als aus der 
Apoſtoliſchen Zradition (Dann bie erfie Kira 
he Ehrifti, cher die. Apoftolifche muͤndtliche 
Berorbnung als bie Schrifft gehabt) mit un⸗ 
secht oder anderfi thun koͤnnen gber ſollen, 
als daß, wie Gott (Levit. 21.) von Prie 
ſtern des alten Teſtaments ſchleuſt, (weil ihr 
mein Rauchwerck und mein Brodt opffert, 
darumb ſollt ihr heilig ſeyn) alſo die Kirch 
in gleicher Form zu Gottes Nachfolg von den 
Prieſtern bes neuen Teſtaments, : nicht von 
neuem gefchloffen , Sondern allein Gottes vos 
rigen Schluß repetirt, und darauß beylig und 
recht verſtanden und geordnet hat, „weil die 
Prieſter bes neuen Teftamentsnunmehr, was 
bie alte Prieſter im Jahr einmal gethan haben, 


e 
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alle Stund thun, und täglich, am Gottesdienſt / 
Sacramentopffern und betten, ungehindert 
ſeyn, und ein vil heiliger Rauchwerck und Best 
als im alten Teſtament geſchehen, Gott ſtaͤtigs 
auffopffern muͤſſen, und Sort naͤher ſeyn, 
und nimmermehr von Gott und feinen Dieuſ⸗ 
weichen ſollen, daß ſie deßhalben ein vil heili⸗ 
ger Leben, als die Prieſter des alten Teſta⸗ 
ments führen ‚ und wie jene allein zu Zeit des 
Dpffers , welches felten an fie kommen, zu ih⸗ 
rer Heiligung and Wuͤrdigmachung gegen Gott 
und. ben göttlichen Sachen etliche Zeit ſich ſon 
derbarfich Ueber die menfchliche Gewon⸗ 
beit (verba Calvioi) zu heyligen, und aller 
tiber zu enthalten, ſchuldig waren, Alſo 
die Prieſter des neuen Teſtaments wegen * 
res taͤglichen Opffers und Gottesdienſts, vil⸗ 
mehr uͤber die menſchliche Gewonheit ftaͤttig 
ſich aller weiblicher ehr - und unehrlicher Dre 
miſchung und aller weltlichen Sachen muͤff⸗ 
gen, und wie bie alte Priefker nach des als. 
vins Meynung thin? müffen, alfo widerumf 
vilmehr die Priefter der Kirchen Chriftt iheu 
hohen Prieſters Cheiſti Depitgkrit (deffas-Dies- 
m ner 


ner und Prieſter fie auff Erben mehr als die 
alte Prleſter ſeyn) in ihnen täglich abbilden, 
and Chriſti Heiligkeit und Keuſchheit an fich ſe⸗ 
hen und ſpuͤhren laſſen ſollen. 


Und daß um deſto mehr, weil es im neuen 
CTeſtament nit mehr gegen allen Menſchen Heifs 
ſet, wie zuvor, Crefcite & multiplicamini, 
wachſet und mehret euch, welches auch an ihm 
felbft in Alten Zeftament auff Fein nothwendi⸗ 
gen univerfal Befehl, Sondern mehr auff die 
benediction und Gegen Sotteg , und Eingieſ⸗ 
fung ber göttlichen Kraft, zu Erhaltung bes 
Menfhlihen Geſchlechts gegangen, und aber 
im Anfang der Welt nötiger als jetzund gewe⸗ 
fen ift, Sondern es heiſſet nun bey Chriftt 
Regiment, „Wer ed annehmen und faffen Fan, 
„der fol «8 faſſen, (capiat.) Stemetliche, 
welche Ehriftus lobet, fragen nicht nach dem 
erefcite (wachſet und mehret euch) Sondern 
verfchneiden ſich ſelbs umb des Dimmelreiche 
willen (Matth. 29.) tem, wer wicht hehra⸗ 
thet, der Thut beſſer, Wer Bein Weib 
aimpt ober anrähen; und wer ohn in Weib 

bleibt, 
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bleibt, der thut recht, und iſt Seliger 
(uæxæcireces) old wann er ein Weib nimpt 
ober berüber. tem, es iſt ihm gut , und ich 
möcht leiden, daß Alle Menſchen wären 
wie ih Paulns, ohn die Ehe (1 Cor. 7,) Das, 
mit Chriftus und S. Paulus die Ordtjung 
Gottes mit dem crelcitesil enger eingezogen; 
und offentlich angezeigt haben, daß im Neun 
Keftament nicht mehr jederman; zu dem cre- 
feite verbunden , und die Wort (wachſet und 
mehret euch) Feines weg ein gemeyner univer- 
Sal Befehl feyen, Wie Luther, Philippus, 
and andere zum Kigel ihres Fleiſches toiber 
bie H. Schrifft erbichten, Unangefehen Gott 
duch bie Propheten lang zuvor meiffagen 
laſſen, (Efaise 56.) daß im. neuen Zeftament 
fein Befchnittener fagen ſoll, Sch bin ein doͤrr 
Holy, Sondern ih till ihnen, wann ſie 
mein Sabbath und Bundt halten, und rs 
weblen was ich wil, Hergegen in meis 
nem gaus und.in meinen Mauren, ein Ort 
und ein:beffern Nahmen geben, alß wann fie 
Söhn und. Toͤchter hätten ; Sch will ihnen ge⸗ 
ben ein ewigen. Rahmen, ſo nit auffhören 

wirbt, 
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bleibt, der. thut recht, und iſt Seliger 
(mexugidregss) als warn er ein Weib nimpt 
ober beruͤhrt. Item, es iſt ihm gut, und ih 
möcht leiden, daß Alle Menſchen wären 
wie th Paulns, ohn die Ehe (ı Cor. 7,) Daı 
mit Chriftus und S. Paulus die Ordnung 
Gottes mit dem crelcitenil enger eingezogen, 
und offentlich angezeigt haben , daß im Neuen 
Keftament nicht mehr jebermanszu dem cre- 
feite verbunden , und die Wort (wachfet und 
mehret euch) Feines weg ein gemeyner univer- 
Sal Befehl feyen, Wie Luther, Philippus, 
and andere zum: Kigel ihres Fleiſches wider 
die H. Schrifft erdichten, Unangefehen Gott 
duch die Propheten lang zuvor weiſſagen 
laſſen, (Efaise 56.) daß im neuen Teſtament 
Fein Befchnittener fagen ſoll, Ich bin ein doͤrr 
Holtz, Sondern ich will ihnen, wann fie 
mein Sabbath und Bunde halten, und Er⸗ 
weblen wes ich wil, Hergegen in meis 
nem Haus und.in meinen Mauren, ein Ort 
und ein beffern Nahmen geben, alß wann fie 
Söhn und Toͤchter hätten ; Sch will ihnen ge⸗ 


ben ein ewigen Nahmen, ſo nit aufhören 
wirbt, 


Aber ponsder 

kaufft ſeyn dom Lamb folgen wo es 

* fingen Gott ein Sieb im Himmel, das 
— Seligen nie Fmag hen, 
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tauglich und gefickt machen, und felbs auf 
freiem Willen Erwehlen, keuſch und ob 
alle, nit allein ehliche , Sondern auch ums 
ebliche Weibervermifhung biß in ihren Tot 
ju leben, und das Wort zu faflen, welches 
Chriſtus diejenige, fo es durch Gottes Seueb 
konuen 1 faffen befohlen hat. 


Darauff die Kirch, bie , fo Prieſter werben 
wöllen , auff genugfame Erinnerung und Be 
bacht, endtlich fih gegen Gott in ihrem Ge 
wiſſen zur Keuſchheit verpflichten, und ware 
fie daſſelbig freywillig gethan, hernach auf 
das williglich beſchehen Geluͤbd nothwenbig⸗ 
lich leyſten und Sort zahlen, was fie ver 
ſprochen haben, (Numer. 30. Deuter. 33. 
Pal 75. Fond 2.) oder die Verdammung ger 
warten heuffet , daß fie ihr erſt Gelübb:ge 
brochen haben, (1 Tim. 5.) wann ſchon bad 
Verſprechen nicht genugſamb bedacht worden 
waͤr, (Eccleſ. 5.)fo fern es nur zu halten mdgs 
lich, und mit wider Gott iſt, wie allhie [4 
Bist, und wir bißbero erwicſen heben. 
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mit ihrer närrifchen Unwitz reshtfertigen , und 
in die Schul führen börffen, Sott geb, daß es 
jeberman faß, wer «6 faſſen Fan und will. 


Unwahrheit der Neuglaubigen, wider 
die Catholiſche, im vorgehenven 
dreitzehenden Puncten. 


Erſtlich fagen fie, Papſt Siricius, und wir 
Papiſten mit ihm, nennen die Ehe ein Befle 
ung und Unreinigkeit des Fleiſches; Aber 
Papſt Siricius darff beiner Befgügung, und 
entſchuldigt ſich felbft (in Epift. ad Ambro- 
fium & Mediolanenfes) wider diſe Luger, 
ba er fagt , was maſſen er die eheliche Gelhbbt 
feines wegs veracht, Aber der Sungfranen 
‚ geiftliche mit Chrifto gemachte Hochzeit vil hoͤ⸗ 
ber und heiliger halt, wie Gott in der Schrift 
‚gehdrter maffen felbft thut, und unfer Gegen 
part nit mit Dem Dapft oder ung, Sondern 
mit Gott zuͤrnen ſoll, daß feiner Barmherzig⸗ 
keit gefallen, die Sungfraufchafft und Leuſch⸗ 
beit der ehrlichen Beywohnung weit vorzw 
ziehen. 
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und doch bie eheliche Beywohnung nicht vers 
dampt; alfo laſſet die Kirch Gottes auch nie 
mand aus Gottes und bee Apoftel Befelch nud 
Exempel zum Sottesbienft und Prieſterthumb, 
als welche williglich keuſch zu leben , und ohn 
Vermiſchung zu bleiben begeren , und verbens 
tet doch darumb bie Ehe niht, Daß ſich billich 
unfer Segenpart mit’ der Eindifchen naͤrriſchen 
Anziehung des Spruchs (ı Zimoth 4.) darauf 
©. Auguſtinus, Theodoretus und alle H. Vaͤter 
vor zwoͤlff und mehr hundert Jaren hin und 
wider, längft geantwortet haben, ſich ſelbs 
ſchaͤnden doͤrffen, Aber ſie koͤnden nicht bin 
und muͤſſen, wann ſie nit weiter wiſſen, 
Manichaͤer wider bie Kus Gottes zu * 
nemmen. 





Zum britten fagen fie , wir laffen keine Sh4 
zu, und geſtatten doch dag Concubinat und dis 
Unzucht in den Geiſtlichen, Aber daran thun 
fie uns Gewalt und Unrecht, Dann die Rich 
niemand bie Ehe ‚verbiutet, und vil weniger 
bie Unzucht qutheiflet , Sondern will daß ihre 
drieſter und Geiſtliche ehe alle thekche und un 

| ehe: 





7 
sehe Herlig Un ieuſch leben, 
Derwegen fie auch'jeberjäit imnd noch⸗ ‚der Prie⸗ 
ſter und Geiſtlichen Unzucht, Harp; md. 
Eoncubinat zum Fochfin uirbanıpt ;imd da⸗ 
. wider vil Sefän ‚ben Etraff bes Banns, und 
bey der ewigen Verbambnuß un Berfierung 
v6: Slide‘! (ekehis an nechſt gedachten 
Ort, Item; EITONE 32. e. 2.) bey jehen⸗ 
jaͤhriger Buß Sulpenfion und obfegung von 
allın geiftlichen Aembtern und Digniteten, (di- 
Kings; ap.) ekuſtlich abgehen 
laſſen, und fo fern kommen, daß ſie auch et 
nes unzuͤchtigen Prieſters (fo ein Beßanbtlichen 
Ä Seyſhiaff hät) Meß zu Hören ar Graf 
Bannus, oil man Mei fromtt Pries 
fter haben fan, den Leyen verbbtien bar, (die 
Rind. 32. cap: 6.) und biejenige , F zuvor 
tin Leyenſtandt Umuiht getrieben ,' aldi 
Eontubiuat gelebt ſchwerlich Welcſter ober 
Silo werden et "Laiftinie! 34. tap. 2. 
By: itpaffih: wif'geen serhaen, daß 
Sort ſohe Der Vrieſter w "Sit 
0; Wegen ber erg Las Verötitige 
Sund ei * u ber Set 
| und 
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und Ehebrecher ſtraffen, und wo fie. wide. 
große Buß thun und zeitlich aufhören (Matth, 
7. Salat. s.umb ı Cor. 6.) ewiglich verdam⸗ 
men werd, baf aber bie. Ric , ſonderlich bey 
jegigen unfern Zeiten wicht alled mehren tau; 
wie fiegeen wolt, und noch neulich in. Gap 
cilio Tridentino, und jupor in Bafilienf,; 
und jederzeit zu thun befilcht, daruͤber beklagt 
fie fi gegen Gott, und erwartet Gottes Ge⸗ 
nad, daß fie diß unehrbarlich, abſcheulich 
und erſchrecklich Laſter einmel na ber: Se- 
buhr außwurteln koͤnd. 2 wer 


Under. se doch aber 9— gottiofen Ceibis 
Phantalcn zu lachen iff, daß er fast, man: fol 
zuvor fromme heilige Prioſter machen, und. kam 
nach vog ber Keuſchheit Handeln, welches ebrg 
fo nögrilch {fl, Al wann. ‚siner ſagt, ‚man ſotg 
vor Komis Lent machen und under deß ap 
Lafter zu Tee ober may Sefk auffräheifihe, Use : 
berthanen. vicht Bufbigen,, und: ben, Sehorfam 
ſchperen Iaflın,, DIE Sie burger. Fromm gewoche, 


und, man Ähgen. vl — 
Da Bianka. 27 = ' 
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Zum 'vierdten werffen fie ung vor; wirfeyen - 
wider ©. Paulum, dann ©, Paulus ſag, EEt 
fol ein jeber wegen der Hurerey ſein eigen Weib 
haben, und es fey beffer freyen dann bren= 
nen, Dabergegen wir den brennenden Pries 
fieen, Mönchen und Nonnen , dannoch Fein 
Ehe geftatten, Sondern im Brennen verder⸗ 
ben laſſen. 


Aber wie offt geſagt verſtehen die Neu— 
glaubige weder die Schrifft noch dero Kraft, 
Dann S. Paulus von denen redt, fo ber Hu; 
rerey anders dann mit fleifchlicher Bermifhung 
nit abiwehren wollen, und unverlobt feyen, 
wie es auch in Wahrheit folchen Leuten beſſer 
ift, daß fie bie ordentliche Mittel und Ste: 
liche Artzney des Eheſtande ſuchen und freyen, 
dann von einer Unzucht in die ander fallen, 
welches und nichts anders allhie S. Paulus 
breunen (wuecücdes) nennt, und ſich im nechſt 
vorgehenden Zert felbft erklärt, Da er das 
Wort (brennen) -mit andern Worten: (Non 
continere, ia d'yngareverden , ſich micht ente 
halten, aber. nicht. keuſch su außlegt, 

und 


co —— 
and von folden brennen redt, barburdh ein 
Menfch wie ein. brennender Windt (Hagi a) 
oder wie ein Brand buch alle Unzucht ge 
fagt wirbt‘, welches most wider Die Niuniv⸗ 
bige zu merfen iR. | 
.. | SEERRG 1 

WBannu datelb Celvinne eötbirdi fagh, 
deh fein ander Mittel zu Löfhung diſes Otande 
wär, als freyen , fo hätt man fi über dieſen 
Spruch‘ ferttee zu bebeucken, und bie Vrieſter 
nicht zuẽ Leuſchheit zu verbinden, Manmäfe 
aber auch auß eben derſelben Calviniſcheu Gloß, 
auff gut Ahorckiſch allen Mannen und Weibern 
vile Ehen veſtattert und ſo offt eine AR’ Wehner 
Tenheitober Taigıntrigen Kranckheit des audern 
zu Breite anfougt vder anch in Beyweſen 
Het mehr und wůllter Heike; dann Das am 
der € eäetnah län Fan; den nechſten el⸗ 
ne & aihff Taͤrckiſch machen kaſſen “ 
nie cncndt meh‘ herum. J 
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und Ehebrecher ſtraffen, und wo fie nicht 
große Buß thun und zeitlich aufhören (Matth. 
17. Salat. s.und ı Cor. 6.) ewiglich verdams 
men werd, daß aber bie Kirch, fonberlich bey 
jegigen unfern Zeiten wicht alled wehren Tan , 
wie fie gern wolt, und noch neulich in Com- 
cilio Tridentino, und zuvor in Bafilienf , 
und jederzeit zu thun befilcht, Darüber beklagt. 
fie fih gegen Bott , und erwartet Gottes Bes 
mad, Daß fie diß unehrbarlih, abſcheulich 
und erfhredlih Lafter einmal nah dee Ge: 
bühr außwurgeln koͤnd. 


Under deß doch über deß gottlofen Calvini 
Phantaſey zu lachen ift, daß er fagt, man folk 
zuvor fromme heilige Priefter machen, und her⸗ 
nach von ber Keufchpeit handeln, welches eben 
fo naͤrriſch iſt, Ald wann einer ſagt, man fol. 
vor fromme Leut machen ‚, und under de alle 
Laſter zufaffen,.oder man fell auffrührifche Um 
beethanen wicht huldigen, und den Gehorſam 
ſchweren laſſen, biß ſie zuvor fromm gemacht, 
und man ihrer Frommbkeit gewiß fen, Iſt aber 
bat le (fieelihe Phantafey?. .,. . 
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and von ſolchem brennen redt, dardurch ein 
Menſch wie sin brennender Winbt (Aggei =) 
oder wie ein Brand durch alle Unzucht ge⸗ 
jagt wirdt, welches wohl wider die Neusla⸗ 
bige zu merken iſt. 
"Bann dathelb Ceiviane nö darau fagn, 
baß fein ander Mittelzu Ldſchung diſes Brands 
waͤr, als freyen, fo hätt man ſich über dieſen 
Spruch‘ ſeruer jun bedeucken, und die Prieſter 
nicht jur Keufchheit zu verbinden, Manmäffe 
aber auch auß eben derſelben Calviniſchen Gloß, 
auff gut Tuͤrckiſch allen Mannen und Weibern 
vile Ehen geſtatten, ‚und fo offt eins th’ Wörner 
ſenheit ober langwirigen Kranckheit des audern 
zu Breniiien anfaugt, vder auch in Beyweſen 
heit and welter breunet dann das am 
ber € jegetnahl*Täften kan, den mechften ei 
me mie Ehe auiff Tartkiſch machen laſſen, dei 
mit en anicndt mache brenne. HE 
an EEE ee Sa Ze er FE Fe ayıot 
„ei er: Partud feswit — 
Bob mi r Mira Unkeuſchhelt je 
ride ie vwn * 
t⸗ 
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anb von ſolchem brennen redt, dardurch ein 
Menſch wie ein breunender Windt (Aggoaͤi a) 
oder wie ein Brand durch alle Unzucht ge 
jagt wirdt, welches mol wider Die Reagan 
bige zu merfen if. J | 
oT. 
Wann Vahelb Celviaue —E— 
beh ein ander Mittel zu Loſchung diſe Stande 
wär , als freyen, fo hätt man ſich über dieſen 
Spruch feriter zu bebencken, und die Vileſter 
wicht zuẽ Leuſchheit zu verbinden, Manmäfe 
aber auch auß eben derſelben Calviniſchen Gloß, 
auff gut "ori allen Mannen und Weiber 
vile Ehen veſtatten und ſo offt eins ae 
Ienheituber- langwirigen Keändheit des andern 
zu brenten Arifonge',"öber duch in Beyweſen 
hrit re Hab Weiter: breäker- dann das an⸗ 
bir € zeinahlꝰ liüſchen Tan:;! den nechſten ei 
we m ee ai? Zarteiſc wachen Kan te 
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iſt, und foll derjenig, fo Gott die Keuſchheit 


auf freyem Willen ohn einige Noth gelobt 


hat ; folches biß in Todt halten, und fo we» 
nig als ein Mann oder Weib, fo zuvor ver 
——729Ææ77 
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weſenheit ober Kranckheit bes: andern Ehege⸗ 
mahls, wann fie lauter hoͤlliſch Frur brenneth 
noch einmal in ein andere Ehe kommen "Par, 
alfo wenig ein Prieſter auff die Ehe deucken, 
welches Mittel er ihm (tie ein Eheperſon) 
ſelbs benommen und- entzogen bat, Sonbera 
noch andern ‚mehr fibrigen Mitteln, Jamaf—⸗ 
fen das erft befagt Ehegemahl auch thun muß 
fi umfehen , und alfo beydes, fein: Gelb 
halten, und. doch nit brennen: ober Hurerey 
treiben, welches allbenben zufammen möglich, 
und dur vil taufend Exempel ber Mönchen; 
Nonnen, Prieſtern und anderer Geiſtlichen 
inn der erſten gantzen Kirchen Ehriſti Demi 
be worden iſt. 

Daß Daß aber zum a nen ‚ms bie ſtundent 
erlogen Zabel von ©. Ulrici Sendſchrifft am’ 
Papſt Rievlaum, fo.zu feiner Zeit, und lang 
vor oder noch. nicht geweſen iſt, vergebentlich 
vorgeworffen mirb, wundert ung allein. bes: 
Segenparts kindiſche Einfallt, Weil ih zuro 
diſe Fabel mit Grund und Wurtel, in der 
dritten Epiſtcan Pappinn, biß in — 
nat ' m 
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66 ——ng 
ben. Die II. Birchenverfarkinlung zu 
Carthago Zn. 390. im 2. Canon. 

Ein gleiches verotdner die V. Kirchenver: 
fanımlung im Jahre 406, eben daſelbſt, und 
befiehlt, man fol jene, die bawider handeln, 
ihres Amtes entfegen. 

Diel, Kiechenverfammlung zu Srange An. 
441.im 22. Canongiebt folgenden Ausſpruch: 
„In Zufunft fol fein Diakon geweihet werben, 
ber nicht zuvor mit den Borfage ber Bekehrung 
die Keufchheit gelobet bat. Und im 23. 
Wenn irgend einer nach erhaltener Weihung 
als Levit mit feiner Frau ehelich beygehalten 
hat, fol er von feinem Amte verftoffen wers 
ben. „, Endlich im 24. Mit denen aber, bie 
ſchon zuvor geweihet find, undfich darinn vers 
sangen haben, foll nach dem Ausfpruche ber 
Kichenverfammlung zu Turin im Jahre 393. 
verfahren werben, mo befohlen ift, fie nicht 
weiter zu befoͤrdern. 

Die Kirchenverſammlung zu Aachen An. 316. 
im 9. Canon ſaget: Die Kirche ſuchet Priefter , 
weiche entweder nur ein Weib gehabt haben, 
ober Die jungfränliche Reinigkeit befigen, 


§. 2. 
Lehre 
der alten Kirchenlehrer und beiligen 
Näter 
Dom 
Caͤlibat der Seiftfichen. 


Es ift gewiß, daß jener Das beftändige Opfer: 
nicht verrichten Fann, welcher an bie eheliche 
Pflichte gebunden ift: und daher halte ich da⸗ 
für, Daß jener allein das immerwaͤhrende Opfer. 
verrichten koͤnne, toelcher hie beftändige Keuſch⸗ 
heit aelobet hat. Drigenes: Homil. 23. is 
Nach der Ankunft Ehriftt ift bag Prieſter⸗ 
thum fo vortrefflich, daß Feine zu demſelben ge« 
langen, bie fich zweymal verheurather haben. 
Die Kirche nimmt auch feinen zum Bifchoffe, 
Meiefter, oder Diekonan, ber feinem Weibe 
ehelich beywohnet, fonbern Enthaltfame ober 
Wittwer. Derbeilige Epiphanius, Harel, 
59. Und anderswo fagt er , das Prieſterthum 
befiche meiſtens aus denen , bie ein jungfraͤuli⸗ 
ches oder einfames Leben geführet haben. - Im 
eameadiaria vita doflrte: 

Der 
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men, welche aufhoͤren Ehemaͤnner zu ſeyn, wenn 
fie verehlichet find? Contra Vigilant. cap. 1. 
Keiner wird tauglich gehalten zur. Würde eis 
nes Leviten, Prieſters, oder Bifhoffes zu ges 
langen, ber fih der Wolluſt bes Cheftandes 
niche enthalten kann. Der beil. Pabſt Leo]. 
zeit 84. ‚ad|Anafaf. Epijcop. Theſſalonic. 


Die Ehe iſt eine rechtmaͤßige und billige Sa⸗ 
che, und ich geſtehe, wie der Apoſtel ſpricht, 
daß der Eheſtand, und ein unbeflecktes Chebett 
ehrwuͤrdig ſey: aber dir (als einem Geiſtlichen) 
iſt nicht erlaubet, die Rechte des Eheſtands zu 
üben: denn iſt man einmal mit dem himmli⸗ 
ſchen Braͤutigam verbunden, ſo begeht man 
eine Art von Ehebruche ‚ wenn man ihn ver⸗ 
läßt, und fih in weibliche Feſſel verfchlingt. 
Der heilige Johannes Chryſoſtomus. Ju 
Zpifl.od Theodor. lapſ. 

Keiner Fan zum ienfte bes Altars geivels 
pet werden, Der nicht freywillig die jungfräuliche 

ufchheit halten, oder der ehelichen Beywoh 
nung entſagen will. Der ebewärbige Beda, 
Läb. 3.de Tabernaculo cap. 

Den Prieſtern, Dinfonen, Unterbiafonen 
wirbfo ſcharf anbefohlen die Keufchheit zu hal⸗ 
ten, daß nach dem Urtheile aller Farholifchen 
Vaͤter nicht erlaubt ift in den Eheftand zu tre⸗ 
ten. Der ‚Beil Cardinal. — Damiani, 
ja Eyi iM, ad ‚Peirum Lalsranın). Arciipressye, 
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§. 2: 
Lehre 
der alten Kirchenlehrer und beiligen 
Vaͤter 
Vom 
Caͤlibat der Geiſtlichen. 

Es iſt gewiß, daß jener das beſtaͤndige Opfer 
nicht verrichten kaun, welcher an die eheliche 
Pflichte gebunden ift: und daher halte ich da⸗ 
für, daß jener allein dag immerwährende Dpfer. 
verrichten Fönne , welcher die beftändige Keuſch⸗ 
heit gelobet hat. Origenes Nowil. 23. is 
Geneſ. 

Nach der Ankunft Chriſti iſt das Prieſfer⸗ 
thum ſo vortrefflich, daß keine zu demſelben ge⸗ 
langen, die ſich zweymal verheurathet haben. 
Die Kirche nimmt auch keinen zum Biſchoffe, 
Prieſter, oder Diakon an, der ſeinem Weibe 
ebelich beywohnet, ſondern Enthaltſame ober 
Wittwer. Der heilige Epiphanius, Horiſ. 
59. Und anderswo ſagt er, das Prieſterthum 
beſtehe meiſtens aus denen, bie ein jungfränlis 
ches oder einſames Leben geführet haben. Im 
campendiaria vita doflrin, 

Der 
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Der heilige Ambrofing faget , das Amt der 
Prieſter muͤſſe unbeflecket feyn, undihre Schule 
bigfeiterfodere, fib aud bes Eheſtandes zu 
enthalten, Lib, ı. Officior. cap. 50. 

Der heil. Auguftin bezeuget, daß auch Dies 
jenigen.fo gar ‚Die ungerne den Kleriferftand ans 
getrerten haben , zur Haltung ber Keufchheit 
feyn angehalten worden, L. 2. dejadulterin. 
conjug. cap. ult. 

Mir fagen deutlich, Daß die Ehe im Evans 
gelium erlaubt fen; aber wenn fie in ihrem 
Werke vollzogen wird, kann fie die Borzüge 
der Keufchheit nicht geniefien. Will diefes den 
Ehemännern nicht gefallen, fo mögen fie nicht: 
auf mich zbenen, fondern aufdie heilige Schrift ; 
ja vielmehr auf die Bifchöffe, und Priefter und 
Diafone, und auf den ganzen Stand ber Geiſt⸗ 
lichkeit, und die Kirchendiener, melde wohl 
wiffen, daß fie Fein Dpfer verrichten dörfen, 
wenn fie dem ehelichen Werke obliegen, faget 
ber heilige Hieronymus, Im Apologia ad Pam 
machium cap. 3. | 

„Die Bifchöffe, Prieſter, und Diakone wer⸗ 
ben entweder aus dem jungfräulichen Stande , 
ober aus dem MWittwerftande gewählet; oder 
bleiben wenigft nach angetretenem Priefterthus 
me allezeit enthaltfam, ‚„, Jbid. cap. g. Und ans 
derswo : „Was werden die morgenlandifchen 
Kirhenthun ? was jene von Aegypten und von 
dem apoftolifchen Stuhle? die entweder junge 
fraͤuliche, oder ehelofe Geiftliche, oder folche neh⸗ 
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men, welche aufhoͤren Ehemaͤnner zu ſeyn, wenn 
fie verehlichet find ? Contra Visilant. cap. 1. 
Keiner wird tauglich gehalten zur Wuͤrde ei⸗ 
nes Leviten, Prieſters, oder Biſchoffes zu ge⸗ 
langen, ber fih der Molluft des Eheſtandes 
niche enthalten kann. Der beil. Pabſt Leo Z. 
* 84. ‚ad Anafaj. Epiſcop. T heſſaloui-. 


P Die Ehe iſt eine rechtmaͤßige und billige Sa⸗ 
che, und ich geſtehe, wie der Apoſtel ſpricht, 
daß der Eheſtand, und ein unbeflecktes Chebett 
ehrwuͤrdig ſey: aber dir (als einem Geiſtlichen) 
iſt nicht erlaubet, die Rechte des Eheſtands zu 
üben: denn iſt man einmal mit dem himmli⸗ 
ſchen Braͤutigam verbunden, ſo begeht man 
eine Art von Ehebruche, wenn man ihn ver⸗ 
laͤßt, und ſich in weibliche Feſſel verſchlingt. 
Der heilige Johannes Chryſoſtomus. Im 
Epiſt. ad Theodor. lap 

Keiner kann zum Dienfte bes Altars geivels 

t werden, ber nicht freymillig die jungfräuliche 

eufchheit halten, oder der ehelichen Beywoh⸗ 
nung entfagen will, Der ehrwuͤrdige Beda, 
Lib. 3.de Tabernaculo cap. q. 

Den Prieftern, Diafanen, Unterbiafonen 
wird fo fharf anbefohlen die Keuſchheit zu hal⸗ 
sen, daß nach dem Urtheile aller Farholifchen 
Vaͤter nicht erlaubt ift in den Eheftand zu tre⸗ 
ten. Der „Beil Cardinal. Petrus Damiani, 
ia Epi if, ad Peirum batranın) Archipresbyt, 
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Monate im Clerieat zubringeh, und feiner Ehe: 
frau nicht mehr beywohnen. Baiſer Juſtinia⸗ 
nus C. lb; 1. tit. 3. de Epilcop. € Cleric. 


1.45» 

Die Bifchdffe Haben verorbnet, daß die Prie 
fter , welche eine folche Weibsperfon bey fi 
wohnen laffen, megen welcher ein böfer Arg- 
wohn entſteht, menn fie deßwegen ernannt 
worden find , und ſich nicht beffern, ale Ver: 
ächter ber Kirchenfagungen ſcharf beffrafet wer: 
den follen. Baiſer Barl der Groſſe, Lib. i. 
Capitul. 08. 

Wider die bisher angeführten Kirchenfagun: 
gen, wider die einftimmige £ehre der alten Kir⸗ 
chenvaͤter, und wider die kaiſerlichen Verord⸗ 
nungen vom Caͤlibat der Geiſtlichen, haben ſich 
zwar in der heiligen Fatholifchen Kirche einige 
unruhige und fleifchlich gefinnte Köpfe aufgeleh: 
net, ald da waren die Nicvlaiten, Bigilantius, 
Johannes Wiclef, Andreas Earlftad, Luther, 
und Calvin, welche aber allezeit von der gan⸗ 
zen Patholifchen Kirche als Irrlehrer verdammet 
worden find: folchen Vorgehern wollen die 
heutige Aufklärer lieber nachfolgen,, als ber 
wahren allgemeinen Kirche Gottes, ift dieß 
nicht fhon genug ihren Geift kennen zu ler⸗ 
mu? 
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Dem großen Heftmacher 

| der 

Staatsanzeigen 

(Tit.) Herru Profefſor Schldozer 
Ts 
Goͤttingen. 











Mein Herr Profeffor! 


SRH bin einer unter den Lefern ihrer 
—J Staatsanzeigen; aber ein ſehr lang⸗ 
ſamer. Mein Freund laͤßt mich oft lange 
warten; und da er ſich erſt kuͤrzlich ihre 
Hefte anſchafte, müßte er die vorigen nach⸗ 
boten, und fo, Fam mir. erft vor Kurzem ihr 
zweytes Heft vom erſten Auguft 1782. au 
Handen. Dieß fol für eine Entſchuldi⸗ 
gung gelten, daß.itzt erft eine Schrift ers 
ſcheint, die man ihnen ſchon vor einem 
Jahre fhuldig war. Unter andern ans 

ftößigen Stellen, mit denen ſie ihre Staats⸗ 
| 9a andzei⸗ 
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anzeigen, wie fie fie benennen (*), anfuͤl⸗ 
len, erfchien in eben dieſem Sefte am 
248 Blatte eine Nachricht unter der ſpoͤt⸗ 
tifchen Auffchrift: Immaculaten Proceß 
in Insbruck, der mich ganz zu dieſen Fleis 
nen Anmerkungen auffoderte. Sch werde 
erſtens getreulich ihre ganze Nachricht hie⸗ 
her fegen, und dann in. Furzen Paragra⸗ 
phen ihnen meine Gedanken mittheilen. 


Die 











€) Wem follte wohl einfallen, daß ein katholi⸗ 
ſcher Verkuͤndzettel, Heft 3. 1782. den 25. 
Sept. N. 46. dergleichen man allenthalben 
verleſen hoͤret, und an katholiſchen Kirchen⸗ 
thuͤren leſen kann, eine Staatsanzeige wäre; 
oder Heft 2. 1782. den 1. Aug. N. 49. daß 
der Stadtkoch zu Augsburg Dorten und Pa⸗ 
ſtetten verkaufe, und ohne Unterſchied der Re⸗ 
ligion das Kochen lebre, u. ſ. w. Doch neh⸗ 
men ſie hier Gelegenheit die aͤrgerlichſten No⸗ 
ten anzubringen, wie ſie eben in benanntem 
Hefte recht ſchandmaͤßig gegen den heiligen 
Ignatius, und im 10. Hefte, 254. Blatte 

nicht viel beſſer gegen die Audacht zum heili⸗ 

- gun Sebaſtian losgehen. -. 
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_ Die Gefuiten führten unter Pabſt Paul V. 
auf’ alten Batholifchen Univerſitaͤten den (Bes 
brach ein, daf die Profefforen am & Das - 
tember, als am Feſte der Empfaͤngnifj Ma⸗ 
wid, in der Kirche einen öffentlichen Eid abs 
legen mußten, daß fie glaubten, Maria fey 
ohne Erbſuͤnde empfangen worden. älter iſt 
das ( befonders auf einer Octav Seite, mit 
einer faubern Einfaſſung gedruckte) gormu⸗ 
lar des Lides: credite poſteri: 





Ego (hier muß der Schwörende foinen 
Namen einfchreiben ) 
fpondeo, voveo, ac juro, me juxtg fummo- 
rum Pontificum Pauk V. et Gregorii XV. Con- 
ftitutiones, publice, ac, priyatım velle pie te- 
nere, ac allerere , Beatifimam Virginem MA- 
RIAM, Dei Genitricem, absque originalig 
peceati maeula conceptam efle, donec aliter 
a fede apoftolica definitum fuerit. Sic me 
Deus adjuvet, et haeo ſancta Dei Evanlig 


(Evangelia. ) 


Die Abfiht der Jeſuiten biebey war, 
Samit fie erftlich die Dominikaner und andere 
fogenannte Janſeniſten, als welche diefe 
Schul Frage nicht glauben, folglich auch nieht 
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beſchwoͤren Eonnten, von den Schulen und . 
Univerfitäten auf folche Art verdrengen, 
und dann ihre Lieblings Schul Frage, wen 


fie einmal öfters befehworen worden, gat 


zum Glaubensſatz aufwerfen Eonnten. 


Es hat wegen diefem Lide fihon öfters 
auf Schulen und unter den Lehrern Streit 
und Händel gefegt. Im jetzigen Schuljahre, 
den 8. December traf das Ungluͤck auch deu 
Dottor Theologiae und Profeſſor Schwarjl 
in Insbrock, daß er von den dortigen Jeſui—⸗ 
tifch gefinnten — — auszefpshet und entdeckt 
wurde, daß er nicht auf,die unbefledte Ems 
pfaͤngniß, fondern bloß allein auf’ die katho⸗ 
liſche, geſchworen habe. Dies verurfachte bey 
der Jeſuiterparthey einen Lerm, bey den 
Schwachen eine Aergernis, und bey der 


‚Obrigkeit einen Proceß. Man klagte bey 
‚sem Fuͤrſt Bifchof von Briren, als Cancella- 


rio perpetuo der Insbrucker Univerfität: 
bey diefer erften Inſtanz verlohr Here Schu. 
Das Insbrucker Bubernium aber foderte 
dem Beklagten zum voraus feine Verant⸗ 
wortung ab: er gab fie ein: und nun befam 
die Sache für ihn eine günftige Wendung. 
Dee Proceß wurde feinen Geinden zu Ins⸗ 

brud, 
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bruck und Brixen entriffen ‚und mußte nach 
Wien an die Hof: Studientommißion, und 
nach Hof felbften gegeben werden. Nun 
wurde den 3. Gun, von dent Kayfer folgen» 
dermaffen gefprochen : Man folle dem Pro- 
feſſor Schwarz allergnsdigft zu erkennen ge, 
ben, daß er beſſer gethan haben wuͤrde/ wenn 
er gar nicht gefehworen / fondern feine diefi⸗ 
falls gefaßte Bedenken der Behörde angezeigt 
bitte; feinen Klagern hingegen fol man ei’. 
nen fharfen Verweis geben ; und diefer Kid 
.de immaculata &c. fey binfüro ganz abzu- 
ſchaffen. Wirklich.ift er auch bereits in allen 
Erblaͤndern abgefchaft. Alfo wieder ein Mit: 
telaltergmacul von unferm Oefterreich ab- 
gewiſcht! wieder ein Hildebrande Unrath 
ausgefegt ! — — — Doch fie wollten wohl 
lieber ipfiflima verba des Urtheils. — Uebri- 
gens aber hätten feine K. K. Majeftät aus die- 
Tem Anlafs, um derley Anfärde in Zukunft 
. zu befeitigen‘, und da die Wichtigkeit eines 
Eides erfodere, dafs folcher nur alsdenn abge- 
legt werde , wenn er gewiffe Wahrheit zum 
Stoff, und Noth zum Beweggrunde habe, 
welche beyde Erfordernifle bey diefem Kide ' 
von der unbefleckten Empfängnifs vermiflet 
. würden, allergnädigft entfchloffen und bffoh- 
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len, dafs die Ablegung des Eides, de imma 
Jats, bey allen Univerlitäten, Lyceen, Do 
&tors Promotionen .: und Congregationibus la- 
einis majoribus, wo fie üblich find, künftig 
binweg gelaflen, auch überhaupt nach der 
Formeln der Gerichtseide künftighin gleich- 
falls jene bey den Univerfitäten abgelegt wer- 
den Sollen. Diefes Dekret Bam den 16. — 
nach Insbruck. 


Dieß ſind ihre Worte mit aller Ge⸗ 
nauigkeit, und ihnen ganz eignen Ortogra⸗ 
phie abgeſchrieben. Alſo dann an etliche 
Paragraphen. 











8. 1. 


Aus Torol, den 13 Jul. 2782. 


un dieß geht ale auf Rechnung ihret 

Korreſpondenten, und dieß iſt wirklich 
der gluͤcklichſte Einfall, um alles auf fremde 
Koͤſten in ihre Hefte zu bringen. Schlözer 
- bat feine Korrefpondenten; feine Korrefponden= _ 
ten fchreiben ihm Die Nachrichten; Schlözer 
fammelt fie in Hefte, und fo entſtehen Staats⸗ 
anzeigen, fo frey, fo wahr, je, nachdem die 
Korcefpondenten find, und wer darf ihn ums 
fie zu fragen ſich erlauben, oder fih die Kor⸗ 
: zefpondenz ſelbſt vorweiſen laſſen. 


Nichts deſtoweniger giebt es kritiſche Leu⸗ 
te, die nach und nach wollen entdecket haben, 
daß ihre Nachrichten einander meiſtens ſo gleich 
ſehen, daß es ſcheine, ihre Korreſpondenten 
reden alle mit einem Munde, und ſchreiben 
mit einer Feder, und ſie ſehen vollkommen 

dem Herrn Staatsanzeigene Sammler gleich. 
| 45 DS 
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Doc find dieſes nur Eritifche Gedanken, und 
fie mein Herr Profeſſor werden felbft die beßte 


Erfahrniß haben, wie viele Probe fo kritiſche 
Anmerkungen ausmachen. 


Aber dieß iſt doch bedenklicher, was ich 
weiter über ihre Korreſpondenten zu bemerken 
babe. Wenn ihnen durch fie gaͤhling etwas‘. 
zukoͤmmt, bag dumm, falſch, ehrenrührifch, 
nur von Schmähfucht und Leidenfchaft auge 
gebrütet ift, fo follen fie der gelehrte, der bi⸗ 
dere, der unpartheyiſche Mann feyn, der folche 
Nachrichten unterdrüde, oder fie auf einer 
menſchenfreundlichern Seite uns vorftelle. 
Thun fie das nicht, fo fällt auf fie, -ald- ben 
Sammler. folder Anzeigen, die fie oft noch 
‚mit den beißendften und unziemlichiten Noten 
begleiten, noch mehr die Schuld, als auf iß- 
ven Korrefpondenten, Denn biefer ift ein 
Privatmann, und betrachtet fie in feinen 
Nachrichten eben fo als feinen Privatfreund, 
ohne vielleicht ben Willen zu haben, feine Prie 
vatmeynungen dem Publifum mitzutheilen. 
Sie aber erfcheinen in ihren Heften unter ei⸗ 
nem weit andern. Geſichtspunkte; ſie gehen 

mit 
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mit dem Publikum um; und ſchier ſcheint es, 
ſie haͤtten Luſt Diktator unſers Deutſchlandes 
zu werben, und das Publikum fo nachgiebig 
zu finden, daß man ihre göttingifche Schrei⸗ 
bereyen als Orakel anfehe und bewundere. 
Da fie nun dieſe Pflicht, die die Menſchheit 
ihrem Charafter, den fie angenommen, auf 
legt, nicht erfüllen, fo müffen fie ſichs zu⸗ 
fihreiben, daß ich diefe Nachricht, fo ihnen 
sähling von Tyrol zugefonmen feyn mag, fo 
behandle, als wäre fie ganz ihre Erfindung 
und Anzeige. Mir ihnen allein alfo habe ich 
zu thun, und mas ich bier fehreibe, bat nie 
mand mehr, als fie felbjt zu beantworten. 


5. 2. 


Die Jeſuiten führten unter 9. Paul V. 
auf allen Eatholifchen Univerfitäten den Ges 
brauch ein, daft die Profefforen am 8 Dec., 
als am Sefte der Empfangnig Marie in der 
Rirche einen oͤffentlichen Kid ablegen muß» 
ten, daß fie glaubten, Maria fey ohne Erb⸗ 
fünde empfangen ‚worden. Hier ift das 
(befonders auf einer Oktavſeite mit einer 
faubern Linfaffung gedrudte ) Formular 
bes Sides: Credite poßerit 

Exa 


Ego (bier muß der Schwörende feinem 
Kamen einfchreiben) voveo ae juro, me, 
jazıa fammorum Pontificum Pauli V. et Gre- 
gorii XV. conflitutiones, publice ac priuatim 

” velle pie tenere et aſſerere, Beatifimam Vir- 
ginem Mariam, Dei Genitrirem, absque ori- 
ginalis peccati macula conceptam efle, doneo 
aliter a fede Apoftolica definitum fuerit. Sie 
me Deus adjuuet, et haec fandta Dei Evanlia 


(Evangelia). 


Nun ja freylih, wenn fie etwas ſchwarz 
machen wollen, fo mäflen die Jeſuiten Uches 
Her und Erfinder davon geweſen ſeyn. Gie 
gewinnen heut zu Tage fo viel dabey, daß fie 
bey fehr vielen Leuten Beweife erfparen, bie 
fie ihren Nachrichten fhuldig wären. Denn 
es hat weiter nichts mehr noͤthig, als ſolches 
Zeug auf Rechnung der Zefuiten fehieben, dann 
{ft die Waare gewiß Fontreband, oder wenigft 
verbädtig. Die unglüdlichen Männer, bie, 
was fie immer beginnen, allzeit in Die Mite 
te genommen werden, und ind Gebränge kom⸗ 
men. Kann mean in Frankreich einen (*) 

Mals 


(*) — Carol SI. Du-Pielis_ Ca Colle&; Jadi Tadic, de no- de no- 
nis Ercoribus. 
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Maldonat und Turrian in den Verdacht zie⸗ 
den, als hielten fie im dieſer Meynung von 
der unbefleckten Empfängniß wicht mit ber 
Ehre der Sorbone; daun entfteht ein Krieg, 
der fih Faum anders, als‘ mit dem Sturze 
dieſer Männer und ihrer Drdensbrüber will 
ausgleichen laffen. Führen fie die Sprache, 
die ale andere in diefen Suchen führten; dann 
koͤmmt ein Launoy (*) ebenfalls Doftor zu 
Maris, hinten drein, und beißt diefe ganze 
Lehre, Andacht und Eifer weiter nichts, ale 
jefuiticam et hifpanum furorem, Vielleicht iſt 
nah mehrern Jahren ein Schriftſteller fo 
bienftfertig, wenn indeflen biefer Eid wieber 
follte in feine vorigen Rechte eingefeget wer⸗ 
ben, daß er behaupte, die Jeſuiten hätten 
diefen Eid aus den Univerfitäten um biefe un» 
fere Sahre herum verwieſen. 


Sie behaupten dann alfo, daß die Jeſui⸗ 
ten dieſen Eid eingeführt haben, und zwar 
unter Paul V. und zwar auf allen katholiſchen 
Univerſitäten. Wenn fie mir aber dieſe drey 

Dunfte 


(*) — — de —X BR. V. P. I. 
Tom. I: 1) 


“ 





— 





Punkte bewelfen müßten, fo glaube ich, wuͤr⸗ 
den-fie mie manchen Tag umfonft verzehren, 
und manche Authores umfonft mit Nachſuchen 
plagen, Doch über Beweiſe find unfere große 
Gelehrte hinweg. Sie fagend; und die Welt 
muß «8 ihnen glauben — menn fie will. 


Ich bemeife ihnen aber ,daß diefer Eid 
ſchon auf erlichen Uniwgrfitäten eingeführt war, 
da noch Fein Jeſuite in Gedanken. war. Die 
Akademie zu Paris, die doch auch katholiſch 
iſt, hat fehon 1497. diefen Eid allen ihren 
Profeſſoten aufgetragen, und den, der gähs 
fing die tidrige Meynung, welche fie falfch, 
gottlos und fehlerhaft beurtheilet, von allen 
Ehren entfeget, und ausihrem Mittel, gleich 
einen Heyden und Publifanen zu verftoffen 
befchloffen. (7) Die Akademie von Köln, die 
auch -Fatholifh war, bat 1499. befchloffen, 
daß Eeiner follte in der theologifchen Fakultaͤt 
einen Grad erhalten, der nicht ſchwoͤren wärs 
de, daß er feſtiglich halten, meynen, glauben, 

reden, 


u“ 


(*) Natalis Alexand. T. 7. hift: Eccl. 5 5. 
ar. 1. Carol, -Du Plefäs Tom, 1. collect. 
ad au. 1496, 
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den, lehren, und beſtaͤndigft behaupten 
wolle, daß die felige Mutter Gottes Maria 
von aller Mackel der Erbfünde, aus ſonderba⸗ 
rem Vorzuge der goͤttlichen Allmacht allzeit 
ſey bewahret, ausgenommen, und wie ſie ſich 
ausdruͤcket, privilegirt geweſen. (zx) 


Die Akademie von Maynz, ebenfalls ka⸗ 
tholiſch, hat eben dieſen Auftrag eines Eides 
allen ihren Kandidaten zu einer theologiſchen 
Wuͤrde auf der Akademie 1501. gemacht. (**) 


Da der Orden der Geſellſchaft Jeſu erſt 
1540. vom Paul den III. iſt gutgeheiſſen wor⸗ 
den, und Paul ber V. von 1605. bis 1621. 
regierte, fo iſt fich zu erflaumen, wie dannoch 
die Sefuiten fo viele Fahre vorhinein, ehe fie 
irgendwo getvefen find, und dennoch unter eis 

nem Pabfte, der fpät erſt nach ihnen Fam, 
auf allen katholiſchen Univerſitaͤten dieſen Eid 

einführen konnten. Sind dieß nicht Wider 
ſpruͤche? | Be 
0 36 

















(*) Trithemius in chron. ad an. 1499.. ° 
(**) Surius in comment. rerum in orbe 
geftan ad an. 1501. Trichem, L so, adan. . 
1501, ri on 


Ich bin in der Lage nicht, daß id; von Als 
fen Fatholifchen Umiverfitäten Nachricht einho⸗ 
len kann, wenn in jeder dieſer Eid wäre eins 
deführet worden, und fo dreift nicht, wie bie 
großen Gelehrte find, ohne Grunde etwas zu 
behaupten. Darum Fann ich ihren Ausfprug 
nicht weiter anfechten, als mit Muthmaffuns 
gen und Wahrſcheinlichkeiten. 


Gewiß iſt es, daß nach dem Kirchenrathe 
gi Bald, und den Konftitutionen Sirtus des 
IV. ebe man noch au einige Jeſuiten beachte, 
faſt Feine katholiſche Univerſitaͤt war, bie dieſe 
Lehre von der unbefleckten Empfängniß nicht 
für die ihrige annahm. Trithemius, der im 
fünfzehnten Sahrhugbert lebte, und im Aus 

fange des ſechszehnten verſtarb, zählet zu ſei⸗ 
‚ner Zeit nur in Deutſchland (*) Leipzig, Tuͤ⸗ 

, bingen, £öwen, Erfurth, Heidelberg, Wien, 
Ingolſtadt, Baſel. Men kaunn daraus ſchlieſ⸗ 
Rn, daß, ba diefe Lehre fo allgemein: war, 
daß 




















(2) L. 1. de Mirac. ad invoc. B. Mariae in 
Vrüceto, et æapiſt. 33. de Fonsapt. Im Immac. 
Virg. 
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baß fie viele obwohl ungegrünbet, als eine 
Glaubenslehre, und die in einem rechtmaͤßi⸗ 
gen Kirchenrathe wäre entfchieben worden, 
anfahen, ber Eifer für bie göttliche Mutter 
die Lehrer dahin gebracht habe, daß fie den 
vorzuͤglichſten Akademien Paris, Köln, Maynz 
nachfolgten, und das ohne Beyhilfe der Je⸗ 
fuiten thaten, davon ihnen jene ohne Jeſuiten 
das Vorbild gegeben haben, 


Zwar laͤßt fich nicht laͤugnen, daß unter 
Paul dem V. beſonders in den ſpaniſchen Aka⸗ 
demien, als zu Salamanka, Alkala, Kompo⸗ 
ſtell, Saragoſa, Grenada, Toledo, u. ſ.f. 
dieſer Eid ſey eingefuͤhrt worden; wie viel aber 
dabey die Jeſuiten moͤgen ausgewirket haben, 
wird jedem verdaͤchtig ſcheinen, welcher weiß, 
in welchem kritiſchen Zuſtande die Lehre der 
Jeſuiten in Spanien unter Paul dem V. bey 
den Haͤuptern der Univerſitaͤten war, da wirk⸗ 
lich noch die Rongregaionen von den Auxiliis 
gratiae Daureten, und man Defrete von Vers 
dammung ihrer Lehre von ber Gnade traͤmte. 


Bo. Noch 


Noch unergründlicher iſt es, mein Herd 
Profeffor, wie fie die Eidesformel ben Jeſui⸗ 
ten aufdringen koͤnnen, die ſie unter Paul dem 
V. follten in alle katholiſche Univerſitaͤten eins 
geführer haben. In biefer, wie fie felbe ans 
führen, wird ausdruͤcklich zum Grunde gelegt, 
was Paul der V. und Gregor der XV. hier⸗ 
iun befchloffen Haben. Wie? Founten dann 
Jeſuiten auf Konſtitutionen ſchwoͤren laffen 
die unter Paul dem V. noch nicht vorhanden 
waren, und einen Pabſt namentlich anführen, 
der erſt Daul des V. Nachfolger werben wuͤr⸗ 
de? Gregor der XV. regierte ja erſt nad 
Paul V.; und feine Konftitution kam ja erfl 
nach befien Tobe 1622. heraus. Wenn dieſcs 
Beine Verfehen find, mit denen fie ihre Leiden: 
fchaft felbft zu Schanden machen, fo weiß ih 
nicht, ob ed eine fo muͤheſame Sache fey, ein 
Untoerhiteinte unfrer Zeiten zu ſeyn. 





Ihr Motto: Ceedite pofteri ! ſteht hier 
am unvergleichlichſten Orte. Zwar verſtehe 
ichs gar nicht, wie es daherein komme. Sie 
haben es vom Horaz (*) entlehnt, der da bes 

fhreibt, 





(*) L. IE Ode XIX; 
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Ahreibt,, tote er den Bacchus Habe lehren ges 
. Böret, und alles um ihn aufmerffam war: 
Bacchum in remetis carmina rupibus 
Vidi docentem ( oredite noſteri) 


Nymphasque difcentes, et autes 
“  Capripedum Satyrorum aecutas (*) 


Darf ich ihren Gedanken nahfolgen, fo 
ſcheint es mir, fie wollten der Ichrende Bae⸗ 
chus ſeyn, und das gelehrte Frauenzimmer 
möchten die lernende Nymphen, und die junge 
Herrchen, die ihre Drafel und Gdtterſpruͤch⸗ 
fo begierig und unbezweifelt anberhen, moͤch⸗ 
ten meinetwegen die bodfüßigten Fauen mit 
ben langen Ohren ſeynʒ Credite poßeri | — — 
Sonft fallt mir gar nicht bey, was biefer Text 
für Noten verdiene. 


Noch eins muß ich bier anmerken: fie ges 
ben hen Sehtiten Schuld, daß fie in allen ka⸗ 
B 2 tholi⸗ 














(*) Ich ſah den Baechus (Afterwelt fag ed nach) 
- yon fernen Selfen ballte fein hohes Liedz; 
Oryaden fah ich, und mit fpigen 
Ohren bodfüßige Fauen lauſchen. 
Aamler. 
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tholiſchen Univerſitaͤten den Eid eingeführte 
hätten, kraft deſſen man ſchwoͤren mußte, DA 
man glaube, Maria ſey ohne Erbſuͤnde em⸗ 
pfangen worden. Von dieſem Glauben, der 
mit keinem Worte in der Formel angefuͤhrt 
wird, mein Herr Profeſſor, werden ſie ſich ja 
gar nicht beyfallen laſſen, daß man jemal durch 
einen Eid einen goͤttlichen Glauben, als uͤber 
ginen Artikel, den und das Wort Gottes vor⸗ 
trägt, gefobert Habe, Bier wuͤrden fie fich ſo⸗ 
wohl, ald ihre Leſer ſchaͤndlich hintergehen. 
Meder die Kirche, noch ganze Akademien, no 
bie Jeſuiten haben diefes jemal gelehret noch 
gefodert. Es war ein bloffer Eid, den man 
Gott und feiner göttlichen Murter zu Ehren 
ablegte, daß matt das, was ung ſo viele Zeug⸗ 
niſſe der aͤlteſten Kirchenväter, Lehrer und 
Schulen beftärrigen ,: auch im Herzen halten, 

und mit dem Munde "verfechten wolle; und 
jene, fo diefe Durch das Anfehen faft der gan: 
zen chriftlichen Welt unterftägte gottſelige 
Meynung von der unbefledten Empfängniß 
befireigen „ und laugnen würden, mit allen 
Kräften in Lehren, Predigten und Schriften 
Ä uiu 





.i. € 
* Urne 


—— 21 


zu widerlegen. Sie müffen ſich davon ganze 
Lich uͤberzengen laſſen, weil die legten Worte 
der Kormel ausdruͤcklich beyſezen, was big 
Utrechter Zeitung (*) gefliſſentlich wegläft; 
donee aliter a fede apoftolica. fugrit delinitum, 
bis es anders pon dem pabitlichen 
Stuble wird entſe chieden fern. ‚Raup 
wohl der paͤpſtliche Stuhl was / andern, mag 
die Kirche einmal fuͤr reinen Glaubensartikel 
erkennet hat 2.Es beweiſet dann die Formel 
gerade hin, duß es? auf nichts meniger, SB 
auf einen Glauben angeſehen ſey. Von Zus 
laͤßigkeit aber dieſes Eides, der nicht eine 
Glaubenslehre ſondern bloß einen guten, 
gottfeligen Willen zum Gegenſtande hat, wird 
Bei unten die Rede vorkorimen. 


Aebrigens werden ihnen bie Jeſniten allen 
Dank wiſſen, wenn fie irgend Dusch Briveite 
barthun:Fönnen,, daß auf ihre Bermittelung 
ein folcher Eid tu alle katholiſche UIutverjisäten 
eingeführt Penn wie ſich kann diefe Ge⸗ 
en u: EAN 

















Bx Suite de Nouvelies Becleafiques vom 
2 1 May. 178e. 
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tholiſchen Univerſitaͤten den Eid eingefühetd 
hätten, kraft deſſen man ſchwoͤren mußte, DAR 
man glaube, Maria ſey ohne Erbſuͤnde em⸗ 
pfangen worden. Von dieſem Glauben, der 
mit keinem Worte in der Formel angefuͤhrt 
wird, mein Herr Profeſſor, werden ſie ſich ja 
gar nicht beyfallen laſſen, daß man jemal durch 
einen Eid einen goͤttlichen Glauben, als uͤber 
ginen Artikel, den und das Wort Gottes vor⸗ 
trägt, gefobert Habe, Bier wuͤrden fie fich füs 
wohl, ald ihre Lefer ſchaͤndlich hintergehen. 
Meder die Kirche, noch ganze Akademien, no 
bie Sefuiten haben dieſes jemal gelehret noch 
gefodert. Es mar ein bloſſer Eid, den man _ 
Gott und feiner göttlichen Mutter zu Ehrei 
ablegte, daß man dag, was und ſo viele Zeug? 
niffe der aͤlteſten Kirchenväter, Lehrer umb 
Schulen beſtaͤttigen, auch im Herzen halten, 
und mit dem Munde verfechten wolle; und 
jene, ſo dieſe durch das Anſehen faſt der gan⸗ 
zen chriftlihen Welt unterſtuͤtzte gottſelige 
Meynung von der unbefleckten Empfaͤngniß 
beftreigen „ und laͤugnen würden, mit allen 
Kräften in Lehren, Predigten und Schriften 
| uu 
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zu-mwiberlegen. Sie müffen ſich davon. ganze 
Lich uͤberzengen laſſen, weil die letzten Worte 
der Kormel ausdruͤcklich beyſezen, wag big 
Utrechter Zeitung (*) geffüfentlich. weglaͤßt, 
donee aliter a fede apoſtolica fuerit deſinitum, 
pis. es anders pon dem pabitlichen 
Stuble:. wird entſchieden fen. ‚Raup 
wohl der paͤpſtliche Stuhl; was /aͤndern, waß 
die Kirche einmal fuͤr einen Slaubensartitgl 
erkennet hat:2:.1&8 beweiſet daun die Formel 
gerade hin, duß es auf. nichts meneger, 6b 
auf einen Glauben angeſehen ſey. Von Zu⸗ 
laͤßigkeit aber dieſes Eides, der nicht eine 
Glaubenslehre, ſondern bloß einen guten, 
gottfeligen 9 Willen zum Gegenſtande hat, wird 
Beh upten die Rede vorforamien, 


AMebrigens werden Ihmen bie Jeſuiten affen 
Dank willen ‚wenn fie irgend durch Beweife 
barthun: koͤnnen, :daß auf Ihre. Vermittelung 
ein folcher Eid tu alle katholiſche Univerſitaͤten 
ciugtfuhrer —— wie ſich dann dieſe Ge⸗ 
— B 3 J En 














(*) Suite de Nouvelies Eccieiaftiques vom 
in. Eı Day. 1738. 
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tholiſchen Univerſitaͤten den Eid eingeführe 
hätten, kraft deſſen man ſchwoͤren mußte, DAR 
man glaube, Maria ſey ohne Erbſuͤnde em⸗ 
pfangen worden. Von dieſem Glauben, der 
mit keinem Worte in der Formel angefuͤhrt 
wird, mein Herr Profeſſor, werden ſie ſich ja 
gar nicht beyfallen laſſen, daß man jemal durch 
einen Eid einen goͤttlichen Glauben, als über 
einen Artifel, den ung das Wort Gottes vor⸗ 
trägt, gefodert habe. Bier würden fie fich (de 
wohl, als ihre Lefer ſchaͤndlich hintergehen. 
Weder die Kirche, noch ganze Afademien, noch 
bie. Sefuiten haben diefes jemal gelehret noch 
gefodert. Es war ein bloſſer Eid, den man. 
Sort und. feiner göttlichen Mutter zu Ehrei 
ablegte, daß man das, was ung fo vftleZeug: 
niffe der diteften Kirchenväter, Echter und 
Schufen beſtaͤttigen, auch im Herzen halten, 
und mit dem Munde verfechten wolle; und- 
jene, fo dieſe Durch das Anfehen faft der gan: 
zen chriftlichen Welt unterftügte gottſelige 
Meynung von der unbefledten Empfängniß 
beftreigen „ und laͤugnen würden, mit allen 


Kräften in Lehren, Predigten und Sgriften 
zu 
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zu.mwiderlegen. Sie müffen fich davon gany 
Lich überzeugen laffen, weil bie legten Worte 
der Formel ausdruͤcklich beyſeren, was big 
Utrechter Zeitung (*) gefliſſentlich wegläßt, 
donee.aliter a fede .apoftolica. fugrit deſinitum, 
bis es anders pon. dem päbitlichen 
Stuble wird entſchieden fern. ‚Rauı 
wohl der paͤpſtliche Stuhl was aͤndern, was 
Die ‚Kirche einmal fuͤr einen Glaubeusartikel 
erfenner hat 23. Es beweiſet dann die Formel 
gerade bin ,::duß: es. auf. nichts weniger, CB 
auf einen Glauben angeſehen ſey. Von Zus 
fäßigfeit aber dieſes Eides, der nicht eine 
Glaubenslehre, ſondern bloß einen guten, 
gottfeligen Billen zum Gegenſtande hat. wirb 
J upten Die Rede vorkonmien. 


ri Aebrigens werden ihnen bie Jeſniten allen 
—— ‚wen fie irgend Dusch Beweiſe 
barthun: koͤnnen, daß auf Ihre Bermittelung 
ein folcher Eid tu alle katholiſche Univerſitaͤten 
Liugifuhrt Pain wie ſich kann diefe Ge⸗ 
u Zi Zr hi 

















(*) Suite de Nouvelies Beclefiafiques ı von 
. „28 May. 1788. 
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ſellſchaft mit allen hohen Schulen, mit faſt 
gar allen geiftlichen Orden befliffen und in bie 
Sette beeifert hat, diefe gottfelige Meynung 
auszubreiten und zu unterflünen, und alle 
. ehriftfiche Herzen zur Liebe und Verehrung ber 
görtlihen Mutter zu entzuͤnden; in weldher 
GSache fie von ihnen, mein Herr Profeffor, 
ba fie ein Proteftant und Eein Neſtoriauet 
find, und mithin die Vorzuͤge der Mutter 
Gottes niht verläugnen können, vielmehr 
Nachahmung, ald Vorwürfe erwarteten, 


. 
. ı 
1 


5. 3. | 

Die Wſicht der Jeſuiten hiebey war, 
damit fie erftlih die Dominikaner and anders 
fogenannte Janſeniſten, als welche dieſe 
Schul Frage nicht glauben, folglich auch nicht 
befchwären konnten, ‚von den Schulen und 
Univerfitäten auf‘ ſolche Art verdrengen, 
und dann ihre Lieblinge Schul Frage, wenn 
fe einmal äfters befchworen worden, gar 
zum Glaubensfarz aufwerfen konnten. 


Dig 
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Dieß iſt doch freylich ein Gluͤck, wenn 
man einen Kopf hat, ber allzeit aufgelegt iſt, 
eine jebe Hiſtorie philoſophiſch zu bearbeiten. 
Da läpt man ben Perfonen, bie-auftreten, 
Charaktere anmeſſen, die dem Deren Verfaffer 
auftändig find, dichtet ihnen Abfichten an, au 
‚ bie fieinie dachten, lügt fie in Umftände hin⸗ 
ein, in denen fie nie waren; und dann hat 
biefed Zeug zufammen genommen den Namen 
eineephilofophifchen Hiſtorie. Auf diefe Weiſe 
kleidet han nicht nur die igigen Gefchichten, 
fonder die allerälteften fo heraus, :werphilos 
fophirt fie, und vercharakteriſirt die Perfos 
nen auf eine jedem Schriftſteller allerbelie⸗ 
bigſte Art, daß unferen Gefchichten vor fauter 
‚ philofophifchen, und tief eindringenden Geift 

ber Verfaſſer gar nichts mehr abgeht ,; ale die 
Wahrheit. 


So mein Herr Profe ſot behandeln fie 
eben diefen Artikel: : Sie haben fid in ihrem 
Leben immer mehr bemuͤhet auf Sefuiten zu 
„fbimpfen , als dieſe Männer und ihre Lehren 
"genauer Eennen zu lernen. Nichts deſto we⸗ 
niger, ob ſie vielleicht gar mit keinem ihr 

B4. Leb⸗ 
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Lebtage vertrautern Umgang gepflogen 114 
ben, getrauen fie fich, Maͤnnern, bie ‚vor an⸗ 
derthalbhundert Jahren ſchon verſtorben find, 
Abſichten aufzubärben, und in ihnen zu ent» 
decken, bie fie nirgend , als in ihrem eigenen 


böfen Herzen finden werben. Da die Jeſuiten 


mit allen Lehrern ihrer Zeit bis auf die we⸗ 
nigften, mit allen hoben Schulen, Der get 


feligen Meynung zugethan waren, fo begehen : 


fie an den Jeſuiten die chriftliche Liebe, daß 
fie bey’ einem gottfefigen Werke ihnen heuch⸗ 
leriſche und menfchenfeindliche Abfichtenzu Laſt 
legen. Iſt dieß der Charakter der Rechtſchaf⸗ 
fenheit und Unpartheylichkeit, den man bey 
einem ſolchen Schriftſteller, wie fie zu ſeyn 
verlangen, vor allen andern ſollte hervor⸗ 
leuchten ſehen? 


Wenn dieſes die Abſicht der Jeſuiten tar, 


welche isar wohl; die Abficht anderer Orden, 


und Lehrer, die eben dieſes hielten und lehr⸗ 


teny in dem ſie hier bie Jeſuiten befchuldigen? 


Und wein dieſe die naͤmliche Hatten, warum 
werdei Jolche Abſichten blos auf die Rechnung 
der Jeſuiten beſhebenn Hatten aber andere 

*4 weit 


zweit Heiligere Abfichten, als fie den Jeſuiten 
aufbuͤrden, wie koͤnnen ſie mir darthun, daß 
jene nicht ud die e Mean der Zeſuiten 
waren? 





Die get wollten bie Dominikante 
verdrengen; und. ein bloſſer Anſchein, als 
wollte ein"sefuit zu Paris, dieſer Meynung 
nicht beyſtimmen, ſetzt ihn in Ge ahr. ſammt 
ſeinen Mitbruͤdern verdrengt zu werden. Sie 
wollten die Dominikaner verdrengen, da ne⸗ 
ben ihnen viele Dominikaner, beſonders in 
"Spanien, eben dieſes lehrten und predigten, 
als Dominikus Soto zu Salamanka, der hei⸗ 
lige Ludwig Bertrand, Bartholomäus Me⸗ 
‚Dina ebenfalls zu Salamanka, Antonius Na⸗ 
varro, Hirronymüs Baptiſta de Sellan de 
Lanuza und viele andere, deren Worte Be⸗ 
nediktus Plazza atfuͤhret. () Sie nennen 
:biefe: eine Lieblingsſchulfrage der Jeſuiten. 
Wer hat ihnen dieſes geſagt, mein Herr Pro⸗ 
feſſor? Lampridius, der wegen feinan Af⸗ 
‚fette gegen die Jeſuiten faſt eben: fo wenig 
Ds | ver⸗ 











(*) Cauſa Immaenl. Coneept. Act. TIL Au. 2% 


verbädhtig tft, als fie find; aber ber. unver⸗ 
gleichlich mehr. Wiffenfhaft von katholiſchen 
‚Schulen und Lehren, ale fie hatte, nemtet 
Diefe Meynung (2) nicht ber Jeſuiten, fons 
‚bern die ſtotiſtiſche Lieblingsſchulfrage, oder 
wohl gar, mas ihnen. lieber Klingen wirds 
Die ſtotiſtiſche Ketzerey. Nun aber. waren die 
Skotiſten ja feine Jeſuiten. Wer at 
nen alfo gefagt, der es beffer, als. Lamprid 


gewußt hätte, weſſen biefe Frage eine Lieb⸗ 
Iingsfchulfrage wäre ? 


Aber wer hat fie ums Himmelewillen auf 
ben Einfall gebracht, daß fie in dieſer Sache 
ben Dominikanern bis Jauſeniſten beygrfell 
ten? Sollten alfo wirklich bie Jeſuiten untir 
Saul dem V. wider die Sanfeniften heimliche 
Anſchlaͤge gefuͤhret Haben? Wie doch das Ding 
‚muß zugegangen fen. : Zwar lebte ſchon Jan⸗ 
fenius unter Peul dem V.., aber feine Lehren 
machten noch Bein ſo Aufſehen, daß man Au- 

haͤnger zu beſorgen Hätte, die man aus deu 
‚Univerfitäten berdrengen müßte. Erſt als 


Susef 
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| Biſchof von Ypern, zu welcher Würde er 1635. 
gelanget ift ,. hat er feinen Auguſtinus, eine 
Arbeit von 30 Jahren vollendet, und erft nach 
| feinem. Tode, der 1638. erfolgte, erſchien: dieß 
fonderbare Werk, welches 1641. vom Pabſte 
Urban dem VILL verbothen wurde. Da Flan⸗ 
bern bad Verboth nicht befannt machte, zeig» 
sen ſich erſt nach und nad Anhänger biefer 
: Lehre fowohl in Flandern ald Frankreich, die 
won. Sanfeniften nannte. Bis dahin war alfo 
dieſer Name unbekannt. Wenn es nicht Jans 
feniften: gegeben bat, die vor ihren Vater Jan⸗ 
fenius gelebet haben, fo iſt es ja ein defpera= 
ter Einfall, bag man unter Paul dem V., 
der ſchon 1621. verflarb, auf die Janſeniſten 
losgieng. Wie? Sie werben ja für die Je⸗ 
ſuiten die Liebe nicht. haben, daß fie ihnen den 
vprophetiſchen Geift zumuthen, die unter Paul 
dem V. ſchon ſollten gewußt haben, mas fi 
unter Urban dem VIII. und feinen Nachfol⸗ 
‚gern nach gähling zwanzig und mehr Jahren 
erſt ereignen wuͤrde, und die die Vorficht ges 
braucht hätten, Leute und Lehren von ben 
Kanzeln auszufchlieffen, bie noch nirgenb wa⸗ 
zen, Dieſes waͤre auf einmal der Ehre zu 
| viel. 





verdaͤchtig iſt, als fie. find; aber ber unten 
gleichlich mehr. Wiffenfhaft von katholiſchen 
Schulen und Lehren, als fie hatte, neunet 
Diefe Meynung (*) nicht ber Jeſuiten, fons 
‚bern die ſtotiſtiſche Eieblingsfhulfeage, ober | 
wohl gar, mas ihnen. licher Bingen wird, . 
bie ſtotiſtiſche Kegerey. Nun aber waren bie 
Skoriften ja feine Jeſuiten. Wer * 
nen alſo geſagt, der es beſſer, als Lampri 


gewußt hätte, weſſen dieſe Frage eine Lieb⸗ 
lingsſchulfrage wäre ? 


Aber mer Hat fie ums Himmelswillen anf 
ben Einfall gebracht, daß fie in dieſer Sache 
ben Dominikanern bie Jaufeniſten beygefel⸗ 
ten? Sollten alfo wirklich die Jeſuiten unter 
Paul dem V. wider die Janſeniſten heimliche 
Anſchlaͤge geführet haben? Wie doch das Ding 
muß zugegangent ſeyn. Zwar lebte ſchon Jau⸗ 
ſenius unter Peul dem V., aber ſeine Lehren 
. machten noch kein ſo Huffıhen, daß man Au⸗ 

haͤnger zu beſorgen haͤtte, die man aus. dem 
‚Univerfitäten berbrengen mößte.. : Erft als 


Biöef 
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| Biſchof von Hpern, zu welcher Würde er 1635. 
gelanget iſt, hat er feinen Auguflinus, eine 
Arbeit von 30 Jahren vollendet, und erft nach 
feinem. Tode, der 1638. erfolgte, erſchien dieß 
fonderbare Werk, welches 1641. nom Pabſte 
Urban dem VIIL verbothen wurde. Da Flan⸗ 
bern das Verboth nicht befannt machte, zeige 
sen -fich erft nach und nach Anhänger biefer 
: Lehre fowohl In Flandern als Frankreich, die 
man. Sanfeniften nannte. Bis dahin wat alfo 
dieſer Name unbekannt. Wenn es nicht Jan⸗ 
feniften: gegeben hat, die vor ihren Vater Jan⸗ 
ſenius gelebet haben, fo iſt es ja ein deſpera⸗ 
ter Einfall, daß man unter Paul bem V., 
der fhom 1621. verſtarb, auf die Janſeniſten 
losgieng. Wie? Sie werden ja für bie Je 
ſuiten die Siebe nicht haben, daß fie {ren den 
prophetifchen Geift zumurhen, die unter Paul 
dem V. ſchon ſollten gewußt haben, mas fi 
unter Urban dem VIII. und ſeinen Nachfol⸗ 
gern nach gaͤhling zwanzig und mehr Jahren 
erſt ereignen wuͤrde, und die die Vorſicht ge⸗ 
braucht Hätten, Leute und Lehren von ben 
Kanzeln auszufchlieffen, die noch nirgenb wa⸗ 
ren. Dieſes wäre auf einmal der Ehre zu 
viel. 
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viel. Wie werden ſie aber wohl dieſen kleinen 
Anachronifmus gut machen? Hat fie nicht we⸗ 
nigſt Dießmal ihre Leidenfchaft gegen die Je⸗ 
ſuiten, oder ihr gar zu großes Vertrauen auf. 
ſich felbft verfuͤhret? — O lehrender Herr 
Bacchus! hier brauchen ſie wohl wieder Die 
langohrichten Fauen, die ſolches Zeug ihnen 
glauben: and bewundern. Credite poßeril 


So viel fie aber Ehre den Jeſuiten tung 
ihre prophetifche Vorficht in die Zukunft beylt⸗ 
gen, fo übel behandeln fie felbe gleich darauf. 
Die Abficht der Jeſuiten folte nebenben. auf 
gewefen ſeyn, daß ihre Lieblingsſchulfragf⸗ 
wenn. fie einmal oͤfters beſchworen worden, 
gar zum. Glaubenefatz aufgeworfen wurde. 
Dieß waͤre für ſo vorſichtige Männer, wie fie 
ſelbe kurz vorher gemacht hatten, ein haupt⸗ 
dummer Streich. Konnten fie mein Her 
Profeſſor doch etwas ſolches im Ernſte dahin 
ſchreiben! Iſt dann dieſes der. Weg, wo man 
Glaubenslehren in her katholiſchen Kirche aug⸗ 
macht, daß man eine Schullehre oͤfters be⸗ 
ſchwoͤre? Wie viele geiſtliche Orden fhtodren 
auf die; Lehre ggrifer ihrer Dorgehers uud 

haben 


> 
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haben fie darum einmal gehdret, daß die Kir⸗ 
che eine folhe Lehre zur Glaubensregel ger 
macht habe? Sehen fie; nehmen fie ein wer 
nig die Kirchenhiftorte in die Hände, und zeie 
gen fie mie einen einzigen. Fall, der auf ihre 
Zumuthung paſſe. Wenn aber dieſes ber 
Weg nicht iſt, Glaubenswahrheiten auszu⸗ 
machen, noch jemal auch ſeyn kann, ſo muthen 
fie dieſe dumme Meynung nur aus dem ihri⸗ 
gen den Jeſuiten zu, und uͤberzeigen uns im⸗ 
mer mehr, daß ſie zu wenige Wiſſenſchaft von 
der katholiſchen Kirche, und zuviel Boskeit 
haben. 
5. 2. 

Es bat wegen diefem Zide ſchon öfters 
auf Schulen und unter den Lehrern Streit 
und Zaͤndel gefegt. Im jetzigen Schuljahre, 
‚den 8. December traf das Unglüd auch den 
Dottor Theologiae und Profeſſor Schwarjl 
in Insbruck, daß er von den dortigen Jeſu⸗ 
tifch gefinnten — — ausgefpahet und entdedt 
wurde, daß er nicht auf die unbefleckte Ems 
pfangnig , fondern bloß allein auf die kaihe 
Ihe, geſchworen babe u. ſ. w. 


& 
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Es hat wegen dieſem Eide lange nicht fg 
viele Haͤndel und Streit abgeſetzet, als weqen 
der Lehre von der unbefleckten Empfängnis 
felbft, da einige dieſe Lehre ald von der Kirche 
antfchieden zu feyn behaupteten, umd die wis _ 
beige Lehre mit Eerffuren belegten; andere, bie 
felbe aber gar vertwarfen, und für ungegründet 
bliefen. Wie es zu gehen pflegt, man übers 
fhreitet im gelehrten Streitigkeiten fo gar 
geiht die Schranfen; und gelehrte Köpfe has 
ben immer eine zu flarfe Dofis von Hartnds 
digkeit. Doch die Zahl-diefer letztern war ſehr 
gering gegen jene, die ber gottfeligen Mens 
nung zugethan waren. Nach den Bullen 
Sixtus des V. und feiner Nachfolger, nad 
bem Eifer der Schulen, und des ganzen chrifte 
lichen Volkes haben fih biefe Streitigkeiten 
verlohren, und der Eid, der aufgetragen wur⸗ 
de, ward mit Willigkeit abgelegt. Selbft die 
Dominifaner, die glaubten, wenn fie die utts 
befledte Empfaͤngniß vrrtheidigten, von der 
Lehre des heiligen Thomas abzumeichen, has 
ben entweder die Beweisthuͤmer von eben Dies 
fer Meyaung im heiligen Chomas gefunden, 

und 
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and mit andern erfennet; oder es Hat fie die 
Philoſophie gelehret, daB Niemand in den 
Wiffenfchaften ein untrüglicher Lehrer wäre, 
und daß dag durchdringendſte Genie nicht die 
ganze Weitfhichtigkeit ber Wiffenfchaften um⸗ 
faffen Ednne. | . 


Das Ungluͤck traf den Herrn Pros 
feſſor Schwarzl. Dir wunderlichſte Eins 
fall von der Welt. Herr Profeſſor Schwarzl 
follte thun, zu was ihn dortmal noch die kai⸗ 
ſerlich koͤniglichen Befehle, die Gewohnheit al⸗ 
ler katholiſchen Schulen, das Beyſpiel ſeiner 
Herren Mitkollegen anhielten, ja was er vor⸗ 
hin etlichemal ſelbſt gethan und unterſchrieben 
hatte; nun da er es nicht thut, und beffent« 
wegen Verdruͤßlichkeiten mit den uͤbrigen Her⸗ 
ren Profeſſoren, mit dem Biſchofe von Bri⸗ 
gen, als Kanzler der damaligen Univerſitaͤt, 
und dem Volke zu Insbruck bekoͤmmt, reden 
fie vom Unglüde, das ihn getroffen hätte. 
So etwas iſt ja doch Fein bloffer unverfehener 
Zufall, der une vom Gluͤcke, wie wir reden, 

abe 
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abhaͤngt. Doch dieſer Handel iſt voruͤber; der 
Sentenz gefäller; Herr Profeſſor Schwarzl 
hat eine allergnaͤdigſte Ahndunqg; feine Her⸗ 
ren Kollegen einen ſcharfen Verweis; und hin⸗ 
fuͤro iſt dieſer Eid aufgehoben. Wer in die⸗ 
fer Sache eine Beleuchtung ſuchet, wird fie 
in einer Piece finden, die den Zitel führet: 
Widerlegung der zwey Artikel von 
Insbruck, fo in. der Birchenzeitung 
von Utrecht. unter dem ı und 22 May 
dieſes Jahrs berausgegeben worden 
1782.(?7) Sch wünfdhe, daß, mas vom 
Herrn Profeffor Schwarz! gefchehen iſt, aus 
reinem Eifer für die katholiſche Nefigion ges 
fhehen fey, und daß «8 ihm bey den Menfchen 
viel Ehre und viele Verdienſte bey Gott 
bringe. 


Eines aber muͤſſen ſie mir doch erklaͤren, 
mein Herr Profeſſor. Was heißt wohl dieſes 
zu deutſch: Herr Profeſſor Schwarzl habe 

nicht 


(*) Sie haben felbe gelefen ? Nicht wahr, fie 
iſt gut‘? fie find ja darinne gelobt. — Wen 
nigft fchreiben fie in ihrem 6 Hefte II. Band 
Blatt 266. nichts dawider. 
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nicht auf die unbefleckte Empfaͤngniß, ſon⸗ 
dern blog auf die katholiſche geſchworen. 
Es iſt mir in der That ernſt, daß ſie mir 
dieſes ſagen möchten, was es zu deutſch heiße. 
Hat der Herr Profeſſor gaͤhling geſchworen, 
Maria ſey katholiſch empfangen worden? dieß 
waͤreja noch weniger zu verſtehen. Oder hat 
er geſchworen, Maria fey empfangen, gpie die 
katholiſche Kirche «6 glaubt? dieß wäre in der 
That eine fehr verfünftelte Auslegung obiger 
Worte. Zu dem. glaubt die Farholifche Kirche 
in dieſer Meynung noch eins, weder dad an⸗ 
dere; denn fie hat diefe noch nicht alg eine 
Slaubenslehre erfläret. Zu dem wird ja Hr. 
Profeſſor Schwarzl glauben, daß jene, die 
ſchwoͤren, und ihren Schwur halten, doch 
auch Katholiken find. Oder was heißt dann 
- die Fatholifche Empfängniß? Ich glaube im⸗ 
mer, fie, mein Here Profeffor, oder ihr Kore 
vefpondent haben hier was niedergefchrieben, 
oder aus einer andern Sprache überfeßt, was 
fie nicht verfianden haben. Nichts defto we⸗ 
niger bleiben folhe Stuͤcke Staatsanzeigen, 
und Herr Profeffor Schidzer der große Ge⸗ 
Ichrte von Goͤttingen. 

| 6 $. 5. 





Hat denn alfo der Name Gregors des VII, 
an einem fo unſchicklichen Drte zu thun, als 
daß es das Anſehen habe, es habe keine ſechs 
‚Kreuzer Brochuͤr das Gepräg der igigen Aufs 
klaͤrnng, wo nicht über SSefuiten und Gregor 
den VII. gefchimpfet wird, der elende Vorrath 
unferer alltag Authoren. 


Aber mie? Makel, Unrath nennen fie 
diefen Eid? Einen Eid, der fo viele Jahre 
her von allen katholiſchen Univerfitäten mit 
_ größter Feyerlichfeit abgelegt wird ? ber ſelbſt 

in den Fatferlich Föniglichen Univerfitäten auf 
allerhöchften Befehl mußte entrichtet werben? 
der zu Wien felbft in Gegenwart des Kaifers 
und der ganzen Hofſtaat gefchmoren wurde; 
ber wirklich in Bayern von dem hohen Rit⸗ 
terorden des heiligen Georgs, deſſen Große 
meifter der hoͤchſte Landesfuͤrſt ſelbſt iſt, jaͤhr⸗ 
fih den 8. Dee. aufgenommen wird? Und 
dieß iſt Mittelaltersmakel, und Hildebraudi⸗ 
ſcher Unrath? Daß fie, mein Herr Profefs 
for, Feine nur politüche Achtung für.die ka⸗ 
tholifche Griftlichkeit, und fogar für die He 
ligen im Himmel tragen, davon find ihre 
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fiantifcher Sandesfürft aus erheblichen Urſa—⸗ 
chen feiner proteftantifchen Geiftlichkeit den 
Caͤlibat auftruͤge, und dann Tiner triumphi⸗ 
- send ausrufte: alfo wieder. ein lurherifher. 
Unrath anggefeget; welchen Laͤrm würden fit, 
würden ihre geiftlihe Frauen erregen? Pa—. 
piften Haß, Weiblingerifcher Wuſt, Unver⸗. 
tragſamkeit, Neligionsjtöhrung, alles würde 
nicht hinlänglich ſeyn, ihren Eifer und Rache, 
zu befriedigen. Aber wenn fie die heiligfte 
Sachen unfrer Religion mit Unrathe verglei- 
hen, wenn fie aus einer Ede der Welt auf 
olles, was Farholifch if, herausfpotten, und 
ſchimpfen; dann fodern fie noch, daß wir ih⸗ 
nen glauben, die Toleranz fey die Hauptab⸗ 
ſicht ihrer Arbeiten, und ihre Lieblingstugend. 


Sch lebte mehrere Jahre, ehe die num aus⸗ 
poſaunte Toleranz, dieſes Himmelskind, wie 
man ſie nennet, vom Himmel herabgeſtiegen, 
in einer paritaͤtiſchen Reichsſtadt, und habe 
mein Lebtag viele Kenntniß und Umgang mit. 
Proteſtanten gehabt, Buͤrgerliche und Reiches 
gefege erhielten eine folge Nude und Vertraͤg⸗ 
Wordt in Neligionsfahen,. die man für ein 
| € 3 Mufter 
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abhaͤngt. Doch dieſer Handel iſt voruͤber; der 
Sentenz gefaͤllet; Herr Profeſſor Schwarzl 
hat eine allergnaͤdigſte Ahndung; feine Her⸗ 
ren Kollegen einen ſcharfen Verweis; und hin⸗ 
fuͤro iſt dieſer Eid aufgehoben. Wer in die⸗ 
ſer Sache eine Beleuchtung ſuchet, wird ſie 
in einer Piece finden, die den Titel führet: 

. Widerlegung der swep Artikel von 
Insbrnd,.. fo in.der Birchenzeitung 
von Utrecht unter dem ı und 22 May 
dieſes Jahrs berausgegeben worden 
1782.(”) Ich wünfhe, daß, mas vom 
Heren Profeffor Schwarz! geſchehen iſt, aus 
reinem Eifer für die katholiſche Religion ges 
fhehen fey, und daß es ihm bey den Menſchen 
viel Ehre und viele Verdienſte bey Gott 
bringe. 





Eines aber muͤſſen fie mir doch erklären, 
mein Herr Profeffor. Was heißt wohl dieſes 
zu deutſch: Herr Profeſſor Schwarzl habe 

nicht 


(*) Sie haben ſelbe geleſen? Nicht wahr, fie 
it gut? fie find ja darinne gelobt. — Wen 
nigft fchreiben fie in ihren 6 Hefte II. Band 
Blatt 266. nichts dawider. 





a 33 
nicht auf die unbefleckte Empfängniß, fon 
dern blos auf die katholiſche geſchworen. 
Es ift mir. in: der That ernſt, daß fie mir 
dieſes fagen möchten, was es zu beutfch Heiße. 
Hat der Herr Profeffor gähling gefhworen, 
Maria fey Eatholifh empfangen worden? dieß 
waͤre ja noch weniger zu verſtehen. Oder hat 
er geſchworen, Maria fey empfangen, pie die 
katholiſche Kirche «8 glaubt? dieß wäre in der 
That eine fehr verfünftelte Auslegung obiger 
Worte. Zu dem. glaubt die katholiſche Kirche 
in diefer Meynung noch eins, weder das ane 
dere; denn fie hat diefe noch nicht alg eine 
Glaubenslehre erkläret. Zu dem wird ja Hr. 
Profeſſor Schwarz! glauben, daß jene, die 
fhwören, und ihren Schwur. halten, doch 
auch Katholiken find. Oder was heißt dann 
die Fatholifche Empfängniß? Ich glaube im⸗ 
mer, fie, mein Herr Profeffer, oder ihr Kore 
refpondent haben hier was niedergefchrieben, 
oder aus einer andern Sprache überfest, was 
fie nicht verfianden haben. Nichts defto we⸗ 
niger bleiben folhe Stuͤcke Staatsanzeigen, 
und Herr Profeffor Schtözer der große Ge» 
lehrte von Goͤttingen. 
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SS. I. 
Alſo wieder eine Mittelaltersmacul von 
unferm Oeſterreich abgewiſcht! wieder ein 
Hildebrands Unrat ausgefegt! — 


Das weiß ich nun wieder nicht, wie ſie 
die Alter eintheilen, wenn das ſiebenzehnte 
Jahrhundert noch das mittlere iſt. Doch dieß 
iſt Kleinigkeit. Aber wie bringen ſie doch 
hier den Pabſt Gregor den VII. (S) herein? 
Was hat dann dieſer heilige Pabſt mit der 
Materie vom Eide fuͤr die unbefleckte Em⸗ 
pfaͤngniß zu thun? Er regierte ſchon 1073, 
wo dieſe Materie, die erſt nach Einfuͤhrung 
. ber fkolaſtiſchen Theologie eigentlich unters 
ſucht wurde, noch nicht mit Streitfragen bes 
rühret wurde. Bringen fie mir eine einzige 
Stelle dieſes heiligen Mannes her, aus ber 
fie mir nur eine weitfchichtige Probe aufbrins 
gen, daß er fich, ich will nicht fagen für ben 
Eid, von dem doch die Rede hier ift, fondern 
fuͤr Diefe ganze Materie verwendet habe. Was 

hat 
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(*) Bar vor beim Pabfirpums genannt Zil⸗ 
debrand. 





Hat denn alfo der Name Gregors des VII, 
an einem fo unſchicklichen Drte zu thun, al$ 
baß es das Anfehen habe, es habe Reine ſechs 
Kreuzer Brochuͤr das Gepräg der igigen Auf⸗ 
klaͤrung, wo nicht über SSefuiten und Gregor 
den VII. gefchimpfet wird, der elende Vorrath 
unferer alltag Authoren. 


Aber mie? Mafel, Unrath nennen fie 
diefen Eid? Einen Eid, der fo viele Sabre - 
her von allen katholiſchen Univerfitäten mit 
_ größter Feyerlichkeit abgelegt wird ? ber felbft 

in den Fatferlich Föniglichen Univerfitäten auf 
allerhoͤchſten Befehl mußte entrichtet werden? 
der zu Wien felbft in Gegenwart des Kaifers 
und der ganzen Hofſtaat gefchmoren wurde; . 
der wirklich in Bayern von dem hohen Rita 
terorden des heiligen Georgs, deffen Große 
meiſter der hoͤchſte Landesfürft felbft iſt, jaͤhr⸗ 
lich den 8. Dee. aufgenommen wird? Und 
dieß iſt Mitelaltersmakel, und Hildebraudi⸗ 
ſcher Unrath? Daß fie, mein Herr Profeh 
for, Feine nur politische Achtung für die ka⸗ 
tholifhe Geiſtlichkeit, und fogar für die Hei⸗ 
ligen im Himmel tragen, davon find ihre 
| C2Deefte 


Hefte vecht ſchaͤndliche Zeugen; aber dieß iſt 
überflüßig, daß fie auch davon uns überfüh—⸗ 
ren, daß fie eben fo wenig die weltlihe Mad 
und zeitliche Fürften in Ehren halten. Geld 
ein bitterer und paßionirter Haß treibt fie an, 
ſolche Ausdruͤcke auszuftoffen, die niemand, 
ber wohl erzogen ift, ohne Edel und Abſchen 
ihrer Perfon und Schriften aufnehmen kann. | 


Iſt dieſes jene Toleranz, bon der fie ine | 
mer den Mund voll haben, daß fie ihre Häns 
be mit Unrath befleden, den fie auf Katholi⸗ 
Een zu werfen? Iſt dieſes jener duldſame, je 
ner verträgliche Geift, der fih die Freyheit 
herausnimmt, alles herzufagen, zu fchimpfen 
anzugreifen, einzureiffen; und der alſogleich 
Lärm macht, Unduldſamkeit ausrufet; Ge 
wiſſenszwang, Pfaffenmacht, Aberglauben 
herpoltert, wenn der Angegriffene auch nur 
mit einem Seufzer es ſaget, daß er ed em 
pfinde, daß es im wehe thue, daß es erdichtet 
ſey, was man ihm vorwirft. Iſt eine ſolcht 
ſchlozeriſche Toleranz nicht fähig genug alles 
untereinander zu bringen, und wider einander 
aufguhenen? Mein! wenn gähling ein prote 
Rank 
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fiantifcher Sandesfürft aus erheblichen. Urſa⸗ 
chen feiner proteftantifchen Geiftlichfeit den 
Caͤlibat auftruͤge, und dann kiner triumphi⸗ 
- rend ausrufte: alſo wieder ein lutheriſcher 
Unrath ansgefeget; welchen Laͤrm würden fie, 
würden ihre geiftlihe Frauen erregen ? Pa—. 
piften Daß, MWeißlingerifcher Wuſt, Unver-. 
tragſamkeit, Religionsſtoͤhrung, alles würde 
nicht hinlaͤnglich ſeyn, ihren Eifer und Rache 
zu befriedigen. Aber wenn fie die heiligfte 
Sachen unfrer Religion mit Unrathe verglei- 
chen, wenn fie aus einer Ede der Welt auf 
alles, was Fatholifch ift, Herausfpotten, und 
fhimpfen ; dann fodern fie noch, daß wir ih⸗ 
nen glauben, bie Toleranz fey die Hauptabe 
ſicht ihrer Arbeiten, und ihre Lieblingstugend. 


Sch lebte mehrere Jahre, ehe die nun aus⸗ 
poſaunte Toleranz, diefes Himmelsfind, wie 
man ſie nennet, vom Himmel herabgeftiegen, 
in einer paritätifchen Neicheftadt „ und habe 
mein Lebtag viele Kenntmiß und Umgang mit. 
Proteſtanten gehabt, Buͤrgerliche und Reichs⸗ 
geſetze erhielten eine ſolche Ruhe und Vertraͤg⸗ 

lgtent in Religionusſachen, die man für ein 
| € 3 Mufter 
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Hefte recht ſchaͤndliche Zeugen; aber dieß iſt 
überflüßig, daß fie auch davon ung überfüh—⸗ 

. von, baß fie eben fo wenig die weltliche Madt 
und zeitliche Fürften in Ehren halten. Welch 
ein bitterer und paßionirter Haß treibt fie an, 
ſolche Ausdruͤcke augzuftoffen, die niemant, 
ber wohl erzogen ift, ohne Edel und Abfchen 
ihrer Perfon und Schriften aufnehmen kann. 


Iſt diefes jene Toleranz, von der fie ine 
mer den Mund voll haben, daß fie ihre Haͤn⸗ 
be mit Unrath befleden, den fie auf Katholi⸗ 
Een zu werfen ? Iſt dieſes jener duldfame, je 
ner verträgliche Geift, der fih die Freykrk 
herausnimmt, alles herzufagen, zu ſchimpfen⸗ 
anzugreifen, einzureiffen; und der alfogleid 
Laͤrm macht, Unduldfomkeit ausrufet; Ges 
wiſſenszwang, Pfaffenmacht, Aberglauben 
herpoltert, wenn der Angegriffene auch nur 
mit einem Seufzer es ſaget, daß er es em⸗ 
pfiude, daß es im wehe thue, daß es erdichtet 
ſey, was man ihm vorwirft. Iſt eine ſolcht 
ſchloͤzeriſche Toleranz nicht faͤhig genug alles 
untereinander zu bringen, und wider einander 
eufguhegen? Dein! wenn gaͤhling ein prote⸗ 
Kon 
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fiantifcher Landesfürft aus erheblichen Urfaz. 
ben feiner proteflantifchen Geiſtlichkeit den 
Caͤlibat auftrüge, und dann *iner triumphi⸗ 
rend ausrufte: alfo wieder ein lutheriſcher 
Unrath ansgefeget; welchen Lärm würden ſie, 
würden ihre geiftlihe Frauen erregen? Pa⸗ 
piften Haß, Weißlingeriſcher Wuſt, Unver⸗ 
tragſamkeit, Religionsſtoͤhrung, alles wuͤrde 
nicht hinlaͤnglich ſeyn, ihren Eifer und Rache 
zu befriedigen. Aber wenn ſie die heiligſte 
Sachen unſrer Religion mit Unrathe verglei⸗ 
chen, wenn ſie aus einer Ecke der Welt auf 
alles, was katholiſch iſt, herausſpotten, und 
ſchimpfen; dann fodern fie noch, daß wir ih⸗ 
nen glauben, die Toleranz fey die Hauptab⸗ 
Sicht ihrer Arbeiten, und ihre Lieblingstugend. 


Ich lebte mehrere Jahre, ehe die nun aue= 
pofaunte Zoleranz, dieſes Himmelskind, wie 
man fie nennet, vom Himmel herabgeftiegen, 
in einer paritätifhen Reichsſtadt, und habs 
mein Lebtag viele Kenntniß und Umgang mit. 
Proteſtanten gehabt, Buͤrgerliche und Reiches 
gefege erhielten eine folge Ruhe und Vertraͤg⸗ 

uber in Religionsſachen, die man für ein 
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Hefte recht ſchaͤndliche Zeugen; aber dieß EN 


überflüßig, daß fie auch davon uns uͤberfuͤh⸗ 
ven, daß fie eben fo wenig die weltliche Mach 
und zeitliche Fürften in Ehren halten. Welch 
ein bitterer und paßionirter Haß treibt fie an, 
folche Ausdruͤcke auszuftoffen, bie niemand, 
ber wohl erzogen ift, ohne Edel und Abſchen 


ihrer Perfon und Schriften aufnehmen Bann. 


Iſt dieſes jene Toleranz, von der fie im⸗ 
mer den Mund voll haben, daß fie ihre Häns 
be mit Unrath befleden, den fie auf Katholi⸗ 
Een zu werfen? Iſt diefes jener duldſame, je 
ner verträgliche Geift, der fich die Freyhek 
herausuimmt, alles herzufagen, zu ſchimpfen⸗ 
anzugreifen, einzureiffen; und der alfogleid 
Lärm macht, Unbuldfomkeit ausrufer; Ges 
wiffenszwong, Pfaffenmacht, Aberglauben 
herpoltert, wenn der Angegriffene auch nur 
mit einem Seufjer es faget, daß er es em 


‚pfinde, daß es im wehe thue, daß es erdichtet 


ſey, wos man ihm vorwirft. Iſt eine folche 
ſchloͤzeriſche Toleranz nicht faͤhig genug alles 
untereinander zu bringen, und wider einander 
aufguhegen? Den! wenn gahling ein pröte 
ſtanti⸗ 
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fiantifcher Landesfürft aus erheblichen Lrfa=. 
chen feiner proteflantifchen Geiftlichfeit ben 
Caͤlibat auftrüge, und dann Tiner triumphi⸗ 
- end ausrufte: alfo wieder. ein lutheriſcher 
Unrath ansgefeget; welchen Lärm würden fie, 
würden ihre geiftlihe Frauen erregen? Paz. 
piften Haß, MWeiblingerifcher Wuſt, Unvers. 
tragſamkeit, Religionsſtoͤhrung, alles würde 
nicht hinlaͤnglich ſeyn, ihren Eifer und Rache 
zu befviedigen. Aber wenn fie die heiligfte 
Sachen unfrer Religion mit Unrathe verglei- 
chen, wenn fie aus einer Ede der Welt auf 
alles, was Fatholifch. ift, Herausfpotten, und 
fhimpfen ; dann fodern fie noch, daß wir ih= 
nen glauben, die Zoleranz fey die Danptabe 
Sicht ihrer Arbeiten, und ihre Lieblingstugend. 


Ich lebte mehrere Jahre, che die nun aus⸗ 
poſaunte Toleranz, dieſes Himmelskind, wie 
man ſie nennet, vom Himmel herabgeſtiegen, 
in einer paritaͤtiſchen Reichsſtadt, und habe 
mein Lebtag viele Kenntniß und Umgang mit. 
Proteſtanten gehabt, Buͤrgerliche und Reichs⸗ 
geſetze erhielten eine ſolche Ruhe und Vertraͤg⸗ 
Wordt in Religionsſachen, die man für ein 
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Mufter der Toleranz, welche als ein ganz 
neues Geſchoͤpf jegt angeflaunet wird, dienen 
konnte. Nichts hätte man aber vonndthen 
gehabt, als einen ſolchen Zoleranzprebiger, 
wie fie find, mein Herr Profeffor, fo würde 
alle diefe Ruhe und Verträglichkeit gewiß ges - 
flöhret worden feyn, wenn man ihnen nicht 
gähling zuvor Friede gebothen, oder ein rus 
biges Drt angewiefen harte. 


S. 6, 
Doch fie wollten wohl lieber ipfiffima 
verba des Urtheils. — Uebrigens aber 


bätten feine K. K. Majeftät- aus diefem 
Anlafs, um derley Anftände in Zukunft 
zu befeitigen , und da die Wichtigkeit eines 
Eides erfodere, dafs folcher nur alsdenn abge- 
legt werde, wenn er gewifle Wahrheit zum 
Stoff, und Noth zum Beweggrunde’ habe, 
welche beyde Erfordernifle bey diefem Eide 
von der unbefleckten Empfängnifs vermiflet 
würden, allergnädigft entfchioflen und befoh- 
len, dafs die Ablegung des Eides, de smmacu- 
lata, bey allen Univerlitäten, Lyceen, Do- 
&ors Promotionen „ und Congregationibus la- 
tinis s majoriens, wo fie üblich find; künftig 

hinweg 





hinweg gelaffen, auch überhaupt nach den 
Formeln der Gerichtseide künftighin gleich- 
falls jene bey den Univerfitäten abgelegt wer- 
den follen. 


75 weiß, melde Achtung man den Bee 
fehlen und Defreten des Höchften Oberhauptes 
des Reiches fhuldig iff, und es folle dieſe 
Schuldigkeit von mir mit Feinem Worte je: 
mals verfeget werben. Zugleich erinnere ich 
mich auch jener Erlaubniß, die die Öffentliche 
Eaiferliche Inſtruktion für Die Büchereenfur in 
Betref der Preßfreyheit N. 3. geſtattet, auch 
ſogar, was gegen die hoͤchſten Verordnungen 
geſchrieben werde, durch den Druck bekannt zu 
mahen. Was ich dann hier furz beybringe, 
find nichts als Zweifel, nicht über ben hoͤchſten 
Entſchluß, der eigentlich vom Monarchen 
koͤmmt, als uͤber die Urſachen „die ſelben an⸗ 
gehaͤnget find. 


Es wird Diefer Eid alfo. verworfen, als 
waͤre felber unerlaubt, oder wenigft gefährlich 
ans Abgang zwoer Bedingniffe,- bie ein jeder 
erlaubte Eid erfobere;+ nämlich Die: gewiffe 
Waehrheun, und die Noth ſolchen abzulegen. 
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Wenn ich nun aber das erfte betrachte, 
und die Worte ber Formel damit vergleiche , 
fo finde ich nach demfelben nichts anders, als 
daß fich dieſer Eid auf den Willen beziehe, 
ben man wirklich zu haben befennet, die un: 
befledte Empfängniß in feinem Herzen, und 
bey andern zu behaupten. Der Eid iſt alfo 
nicht ein juramentum aflertorium, kraft deſſen 
man Gott zum Zeugen nehme, daß Maria 
fey ohne Makel empfangen worden; fonbern 
es ift ein Eid über den gegenwärtigen Willen, 
den man hat, dieſes im Herzen zu halten, und 
du behaupten, welcher Wille einem jeden, dee 
ben Eid ablegt, kann und muß gewiß ſenn, 
wie in einem jeden andern juramenta promiſſo- 
rio, bey dem oft nichts anders gewiß iſt, als 
baß man jetzt den Willen habe, jenes zu hal⸗ 
ten, was man mit einem Eide verfpricht. Es 
iſt mir dann in der That fehr zweifelhaft, wie 
man einem folhen Eide die gewiſſe Wahrheit 
ahfpregen könne, Ä 


Es iſt ein großer Unterfihieb unter ber 
Gerißheit uͤherhaupts, und unter der Ges 
wißbeit des Glaubens. Sehr viele Sachen 

ſind 


! pr 





find durchaus gewiß, ja erwieſen und unlaug« 
bar, die doch die Gewißheit bes Glaubens 
nicht haben. Denn diefe Testere hat blog zw 
ihrem Grunde die Offenbarung, da andere 
Gewißheiten aus andern Gründen bergeholet 
werden. Aus dem aber, daß die Empfängniß 
Mariä nicht von der Kirche erfläret ſey, als 
eine Slaubensgewißheit und Wahrheit, kann 
ich ja nicht fehlieffen, daß fie durchaus nicht 
gewiß und wahr fey; und es wäre unbegreifs 


lich, wenn man zur Erlaubniß eines Eides 


allzeit eine Glaubensgewißheit fodern würde. 


Uebrigens weiß ich nicht, ob ed unter Kas 
tholiken nicht ärgerlich wäre, wenn man bes 
haupten wollte, daß es nicht gewiß ſey, daß 
Die Geburt. Mariä beilig fy. Rum. aber 


fiheint eben diefe Sewißheit fich darznthun in 


der Empfaͤngniß Mariaͤ, befonders, nachdem 
ber heilige Pabfi Pius der V., der doch felbft 
ans dem Dominifanerorden war, dad naͤm⸗ 
liche Officium, Meſſe und Feyerlichkeit durch 
eine Dftave, auf das Feſt der Empfängniß 
- Maria (nur mit verändersem. Namen Ems 
pfaͤugniß anflatt Geburt) feſtgeſetzet hat, wel⸗ 
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Wenn ich nun aber das erſte betraͤchte, 
and die Worte der Formel damit vergleiche, 
fo finde ich nach demfelben nichts anders, als 
Daß ſich diefer Eid auf den Willen beziehe, 
ben man wirklich au haben befennet, die un: 
befleckte Empfängniß in feinem Herzen, und 
bey andern zu behaupten. Der Eid tft alfo 
nicht ein juramentum aflertorium, Fraft.deffen 
man Gott zum Zeugen nehme, daß Maria, 
fey ohne Makel empfangen worben; fonbern 
es ift ein Eid über den gegenwärtigen Willen, 
den man hat, dieſes im Herzen zu halten, und 
du behaupten, welcher Wille einem jeden, der 
ben Eid ablegt, kann und muß gewiß fen, 
wie in einem jeden andern juramenta promiflo. 
rio, bey dem oft nichts anders gewiß iſt, ale 
beß man jetzt den Willen habe, jenes zu hal⸗ 
ten, was man mit einem Eide verſpricht. Es 
iſt mir dann in der That ſehr zweifelhaft, wie 
man einem ſolchen Eide die gewiſſe Wahrheit 
obſprechan koͤnne. 


Es iſt ein großer Unterfchieb unter der 
Gewißhen uͤherhaupts, und unter der Ges 
wirkt bes Glaubens, Sehr: viele Sachen 
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find durchaus gewiß, ja erwieſen und unlaug⸗ 
bar, die doch die Gewißheit bes Glaubens 
nicht Haben. Denn dieſe lestere hat blos zw 
ihrem Grunde die Offenbarung, da andere 
Gewißheiten aus andern Gründen bergeholet 
werden. Aus dem aber, daß die Empfängniß 
Mariä nicht von der Kirche erfläret fey, als 
eine Slaubensgewißheit und Wahrheit, kann 
ich ja nicht fehlieffen, daß fie durchaus nicht 
gewiß und wahr fey; und eg wäre unbegreif- 
lich, wenn man zur Erlaubniß eines Eines 
allzeit eine Glaubensgewißheit fodera würde. 


Uebrigens weiß ich nicht, ob ed unter Ka⸗ 
tholiken nicht ärgerlich wäre, wenn man bes 
baupten wollte, daß es nicht gewiß ſey, daß 
die Geburt. Mariaͤ beilig ſey. Nun aber 
ſcheint eben dieſe Gewißheit ſich darzuthun in 
der Empfaͤngniß Mariaͤ, beſonders, nachdem 
der heilige Pabſt Pius der V., der doch ſelbſt 
ans dem Dominikanerorden war, dag naͤm⸗ 
liche Officium, Meffe und Zeyerlichkeit durch 
eine Dftave, auf das Feſt der Empfängniß 
- Maria (nur mit veräudertem Namen Ems 
pfaͤngniß anflatt Geburt) feſtgeſetzet hat, wel: 
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he die Kirche laͤngſt vorhinein für die Geburt 
Mariä eingerichtet hatte, obfchon eben die 
Gewißheit von der heiligen Geburt Maris 
wiederum Feine Slaubensgewißheit ift. 


Was wuͤrde man von einem Eide halten, 
den ein Kind feinem bebrängten Vater ablegte, 
der von feinen übrigen Kindern verlaffen und 
verfolget wird, und darüber ganz untröftlich 
iſt; was wuͤrde man halten, menn ein ges 
rührter Sohn ihm mit einem Eidſchwure bes 
theuren würde, daß er ihm jederzeit als feinen 
Vater lieben und ehren wolle, und die kindli⸗ 
he Pflicht niemal aus den Augen fegen. Wie? 
follte wohl ein folder Eid unerlaubt ſeyn? 
follte «8 eine Gefahr feyn, daB der Name 
Gottes in eitel genommen werde? . Ein fols 
cher ſchwoͤrt nicht, daß dieſer fein Vater fen, 
fonbern nur, er wolle ihn, wie feinen Vater 
lichen und ehren; und das erſte muß ganz 
gewiß feyn, wenn gleich das andere ungewiß 
if. Neun aber. verhält es ſich einigermaffen 
eben. fo mit unferem Eide. Der Wille muß _ 
gewiß ſeyn, und biefer allein wird beſchwo⸗ 
ven. Und follen fo viele Zengniffe der Väter, 

| (o 
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fo viele Ausfprüche ber Paͤbſte, dieſe allge⸗ 
meine Meynung der Kirche, dieſer Eifer bed 
gläubigen Volkes Feine größere Gewißheit 
dieſer gottſeligen Meynung beybringen, ale 

jene negative Gewißheit, die ein Kind von 
ſeinem Vater hat? Wenn dann ein ſolcher 
Eid lobenswuͤrdig iſt; wie kann jener ver⸗ 
daͤchtig oder gefaͤhrlich ſeyn? Kurz um: es iſt 
gewiß erlaubt, daß ich die unbefleckte Em⸗ 
pfaͤngniß verehren und vertheidigen daͤrfe; 
wer laͤugnet dieſes von Katholiken? nicht ein⸗ 
‚mal Lampridius. Warum ſoll mir nicht er⸗ 


laubt ſeyn, darauf zu ſchwoͤren, daß ich es 
thun wolle? 





Was das andere, die Noth naͤmlich, be⸗ 
trift, wird gewiß ſehr viel gefodert, wenn 
man zur Zulaͤßigkeit eines Eides eine wahre und 
unſtrittige Noth erfodert; und man wuͤrde 
Mühe haben, die Gewohnheiten, bey Gerich⸗ 
ten und Afademien Eide ablegen zu laffen, zu 
rechtfertigen. Eine wichtige Urfache feget 
auffer Gefahr, daß ber Name Gottes ent⸗ 
beiliget werde, und es würde gar zu hart 

fallen 





fallen, allezeit eine wehrte won erproben ; zu 
| mliſſen. 


Nun muß man aber dieſen Eid nit ale 
einen bloffen Verſprechungseid betrachten, 
fondern als einen Verlobungseid, vorum ju- 
gatam, Eine Verlobung aber ober Geluͤbd 
iſt ein Verſprechen, das man Gott, ihm zu 
Ehren macht. Und wie? ich ſoll mich der 
Gefahr ausſetzen, feinen Namen zu entheili— 
gen, wenn ich ohne weitere Noth ihn ſelbſt 
zum Zeugen nehme, daß ich ein Geluͤbd, das 
ich zu feinen Ehren gemacht‘ habe, mit feinem 
Benftande halten wolle? Sch will das Heer 
ber Kafuiften nicht anrücken laffen. Aber die 
Vernunft findet hier nichts, das unanflän» 
big und gefährlich wäre, 


Geſetzt ein katholiſcher Chrift, neben feis 
nen täglichen Andachtsuaͤbungen und Tugend» 
akten, bethet täglich ‚bie vom tribentinifchen 
Kirchenrarhe aufgefente Formel ber Slaubenss 
befenntniß ab. Undam Ende fester, wie 
gemöhnfih, mit vollen Ernſte und Ehrerbies 
thigkeit, die die Aurufung Gottes fodert, diefe 

Worte 





Morte bey:. fo gelobe, verfpreche und ſchwoͤre 
ich; fo wahr mir Gott beyſtehen folle. Wie? 
wollen wir einen folchen Menſchen in Verdacht 
ziehen, daß er mit Eiden fcherze, daß er ſich 
‘der Gefahr der Sünde ausfege? oder verdient 
ein folches Betragen nicht alles Lob, Nachah⸗ 
"mung und Belohnung bey Gott? Nun aber 
iſt bey dieſem Eide gben Feine Noth vorhan⸗ 
den. So kann ja der Eid, den man jährlich 
erneuert, lobwuͤrdig, erbaulich, ficher feyn, 
‚obgleich Feine Noth kann aufgebracht werden. 


Endlich aber koͤnnten folche Zufälle und 
Angriffe die Zeitungsfchreiber, Staatsanzei- 
genfammler, Öffentliche Lehrer, Glaubens⸗ 
Neuerer machen, die Sache dahin bringen, daf 
eine Noth entitünde, wider fo viele Wider⸗ 
ſager ſich mit einem Eide zu verwahren, von 
der gottſeligen Meynung niemal abzulaffen, 
fondern fie wider alle Angriffe zu behaupten. 
- Und fo würbe diefer Eid erlaubt werden, eben 
barum, weil fein Gegenftand von fo vielen 
verkleinert und angefochten wird, 


Dich, 


46 —— 

Dieß, mein Herr Profeſſor, ſind meine 
Gedanken, die in mir die Leſung ihrer Hefte 
hervorbrachten. Welch ein intereſſantes Un⸗ 
ternehmen waͤre es, wahre Staatsanzeigen zu 
liefern, und nicht Satyren und Paſquille auf⸗ 
zuſammeln, Partheyen zu machen, Menſchen 
und Himmel anzugreiffen, und unter dem ei⸗ 
teln Namen der Toleranz ſein Gift wider die 
Katholiken frey und ungeſcheut auszuſpeyen! 
Wie weit muß dieſes von dem Charakter eines 
Rechtſchaffenen und Gelehrten entfernt ſeyn! 
Segen fie ſich auf ſolche Art nicht ſelbſt in 
Mißkredit ihrer Gelehrſamkeit und Unpar⸗ 
theylichkeit, und uͤberzeugen ſie uns nicht wei⸗ 
ter, daß ſie entweder ſchlechte Korreſpondenten 
haben, oder mit Fleiß ſich ihrer Dummheit 
und Bosheit bedienen. 


Ihr Leſer. | 





Zuſatz. 

Herr Profeſſor Schloͤtzer hat es allbe⸗ 
reit (zur groͤßten Unehre der hohen Schule 
zu Goͤttingen) ſo weit gebracht, daß man 
ſeinem Zeugniſſe nicht mehr glauben kann, 
wenn er auch Wahrheit ſchreibet. Er 
waͤrmet alte Luͤgen und Laͤſterungen wider 
die Religioſen uͤberhaubt, vorzuͤglich wider 
die Jeſuiten und die ganze katholiſche Kir⸗ 
che auf, und erfindet neue: er korreſpon⸗ 
dirt mit ſich ſelbſt, und aͤft das Publikum 
mit Nachrichten, die nur ſein ſchwuͤriger, 
verleumderiſcher und intoleranter Kopf er⸗ 
dichtet hat: Seinen nie dertraͤchtigen Ka⸗ 
rakter kann man aus der Apologie, die 
der gelehrte Herr Paſtor Jakob Waſſer 
zu Augsburg, wider ihn verfertiget, und 
in oͤffentlichen Druck gegeben hat, ſattſam 
erkennen lernen. Soll es der goͤttingiſchen 

hohen 


x. 
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hohen Schule zur Aufnahme und um 
Vortheil gereichen, wenn fie einen fo.pars 
tenifchen, fo ungetreuen und paffionirten - 
Profeſſor der Hiftorie auf die Lehr» und 
Schulkanzel ftellet? werden kluge Väter 
nicht das allergröfte Bedenken tragen, ihre 
Söhne auf. eine Univerfität zu. ficken, . 
wo die allergröfte Gefahr ift, daß vom 
Profeſſor der Geſchichte nur junge 
Mafquillanten, junge Verlaͤumder und 
Nachlaͤſterer gezügelt tverden ? 


Berhreibung 
| dee merfwärdigen 


Feyerlichkeit, 


welche den 31 De 1782. 
" am heiligen Ofter» Sonntag 


in der Kaiſerl. Konigl. Haupt» und Metropo⸗ 
litan⸗Kirche zu St, Stephan, dann auf dein Bal⸗ 
Son der Kaiferlich Königlichen Kriegs » Kanzley, 
Kirche gu Wien bey dermaliger 
| Anweſenheit 
Sr. Pabſtlichen Heiligkeit 
Pius des Sechsten 


vollzogen worben. 


* 
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gehdrudt bey Jakob Anton Edlen von Ghelen. 
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D dieſe — den Scchidelhenhem 

gegenwaͤrtiger und kuͤnftiger Zeiten 
zum: Stoff dienen ſoll und wird; fo iſt es no⸗ 
thig, den ganzen — or ꝛe 
ſcildern. SUR 


J Se. Dlbfnicht — Kain VI 
beſchloſſen naͤmlich, ben Ihrer Auweſenheit 
zu Wien, unter andern am heil. Oſterfeſt den 
31 März, in der Metropolitaukirche zu. St 
Stephan, ein vollſtaͤndiges Hochamt ſelbſt zu 
halten, nach deffen Eudiqung aber allen, die 
fi innerhalb den Linien biefir Hauptſtadt 
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D dieſe — den Eechihelhenbeen 
gegenwaͤrtiger und kuͤuftiger B:iten 
zum Stoff dienen fol und wird; fo iſt es no⸗ 
thig, Dem ganzen Vorgang EUER vs 
ſchildern. en 
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beſchloſſen vaͤmlich, ben Ihrer Anweſenheit 
gu Wien, unter endern am heil. Oſterfeſt den 
31 März, in ber Metropolitankirche zu St 
Stephan, ein vollſtaͤndiges Hochamt felbft zu 
halten, nach deſſen Enbigung aber allen, die 
fi innerhalb Bein Linien dieſet Hauptſtadt 

Aa befins 


in - Zn :— ’ ° ° " 


befinden, und durch die, mittelft Öffentlichen 
Anſchlags, vorgefhriebenen Bußwerke fih 
dazu würdig gemacht haben, ober binnen be 
flinmter Frift noch machen werben ‚:- einen 
vollfommenen Ablaß zu ertheilen. Zu folchen 
Ende wurden alle dieſer Feyerlichkeit anges 
meffene Zubereitungen folgender Weiſe verau⸗ 
ſtaltet, und zwar: 





Vor der Ankunft Sr. Dion Heiligkei 
Seym Eingang ber forte, welche der 
Erzbiſchoͤflichen Ehur gegen über ſich befinde, 
in der zur rechten Hand. befindlichen Catha⸗ 
rina⸗BKapelle, wurden zween Kredeugtifht 
geſtellet, auf den erſten derſelben Sr. Heilig⸗ 
keit Humeral, Alben, Stolen und Pluvial 
gelegt, dann die Paͤbſtliche Thiara und zwo 
Infeln, eine von glattem Goldſtoff, und die 
andere koſtbarere (mit Perlen beſetzt) geſtellt. 
Auf dem andern Kredenztiſche gegen uͤber 
legte man bie geiſtliche Kleidungen für bie 
vo Bewen Karbinäle, welche Sr, Geitte 
& 4) 


RER - Sn 





.. bey dieſer Feyerlichkeit aßiſtiren follten, nämz . . 
lich: in der Mitte dad Pluviale des Paͤbſtl. 
Hofornats, von Benedikt dem XIV. für Se 
* Eminenz den Herrn Cardinal Migazzi, ale 
: Presbyter affitens, und neben demfelben zwo 
Dalmatiken von Gilberftoff mit Gold ge⸗ 
ftidt, von dem eigenen Ornat Sr. jegtregies 
renden Paͤbſtl. Heiligkeit, für die zween Herrn 
Carbindle Bathyan und Herzan, als Dias 
konen und für jeden Sarbinal eine glatte Infel 
von weiſſem Damaſt. Auf eben diefer Ares 
denz ruͤckwaͤrts ſtunden fieben filberne Leuchter 
mit aufgeftecdten brennenden Wachskerzen, 
welche für die Domherren als Akolythi zu 
tragen beſtimmt waren. Hier folge dr Rßð 
davon. | | | 


I 
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In dem fogenanntn Paßionschor 
wurde auf dem Thekla » Altar das heilig⸗ 
fie Altarsſakrament in einem Tabernakel übers 
tragen, und vor bemfelben ein mit rothhem 
Sammer uͤberzogener Bethſchemmel mit einem 


dergleichen Polſter zum Knien geftellt: 
| u 55 In 
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Iun der obern Sakriftey wurden Die 
geiſtlichen Kleidungen für den Diakon und 
Gubpiafon, deren erſten der Paͤbſtl. Nuntius 
Se. Excellenz Monfignoer Garampi, den . 
zweyten der Herr Weyhbiſchof Graf von Arzt 
und Daffeg vertrat, dann die Rocheten und 
Pluvialen für die anwefenden Herrn Biſchdffe 
und Praͤlaten zubereitet. 
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In dem ſogenannten Speiſechor, von 
welchem aus man das heil. Altarsſakrameut 
zu den Kranken traͤgt, wurden auf dem erſten 
Altar alle Pontifikalkleidungen, deren 
ſich Se. Paͤbſtl. Heiligkeit bey einer hohen 
Meſſe zu bedienen pflegen, gelegt; die auſſer⸗ 
dem fuͤr jeden andern Biſchoff zu dieſer Meſſe 
erforderlichen Kleidungen waren: das Suc⸗ 
cinetorium in der Form eines Manipels, wel⸗ 
ches uͤber die Alben umgebunden wird; das 
Sacrum Fanon, in der Form eines Mozzettes, 
‚von geſtreifter Seide, und mit einem am 
Ende vorne und rüuͤckwaͤrts goldgeftickten 
Kreuge, welches über bie Kaſul zu bangen 
‚kommt; dann über biefed das Sacrum Pallium, 
As wie 
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wie jenen einek Erzbiſchoffet, mit 3 oben nit 
grünen Steinen befegten Radeln. 


An jeber Seite bed Altar war eine Kre⸗ 
benz, auf beren einer die fieben Leuchter, auf 
ber andern aber die erforderlichen Bücher ih⸗ 
een angerviefenen Plag hatten. Auffer dem 
Wror, unter ben Stuffen zur Evangelicnfeite 
war ein drey Stuffen erhöheter, und mit ei⸗ 
nem von eben biefem Zeuge uͤberzogener hoher 
Arm: und Lehnfeffel, nebft befonderm Fußge⸗ 
ſtell verfehener Baldachin für Se. BEHRI. Hei⸗ 
ligfeit, und unter demfelben, neben gedachtem 
Lehnfeffel Sr. Heiligkeit zwey mit rothem 
Sammer überzogene Stockſeſſel für die ber 
den Herren Kardinaͤle Bathyan und Herzau. 


Neben bem Thron Sr. Heiligkeit wurben 
überzogene Bänke mit Lehnen, und einem 
Staffel für den Herren Kardinal Migazzt, weil 
biefer da noch nicht zu aßiftiren hatte, dann 
für die Herren Bifchöffe und Praͤlaten, nach 
Maaß ihrer Würde geſtellt. Hier folgt 
Bermal ein Abriß davon, 


Abriß 








Montifikalkleidung. 
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Eingang. 
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An dem Orte, mo fonft ber Hochaltar 
fteht, war ein Eoftbarer mit fünf langen und 


breiten Stuffen erhöhter, und mit einem golds 


eeichen hohen Arm und Lehnfeffel, ſammt 


blau bamaftenen Zußgeftel verfehener Bal⸗ 


dachin für Se. Paͤbſtl. Heiligkeit, neben an 


aber wieder zween Stodfeffel für die Herren 


| Kardinaͤle Bathyan und Herzan; dann ein 


sröfferer Siß (Faldiftorium) zur Nechten des 
Throns auf der oberften Stuffe für Se. Emi⸗ 
nenz den Herrn Erzbifhof Migazzi, als eriten 


" aßiffirenden Kardinal; zur Linken hingegen, 


7. 


ganz unten; war eine überzogene Bank für 
ben Päbftl.Zeremonienmeifter und Die Kaplaͤne, 
mit einem ebenfalls überzogenen Tiſche zur 


Auflegung des Buches ıc. 


Auffer dem Throne, zur Rechten beffels 


ben, das ift, auf der Epiftelfeite bes Paͤbſtl. 


Altars, zwifchen demfelben und dem Thron 


- Wurden wieder überzogene Bänfe für die au⸗ 


wefenden Herren Biſchoͤffe und Prälaten, nach 
der Länge ber fonftigen Ehorftühle geftellt. 


Gegen 
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Gegen über des Throns Sr. Paͤbſtl. Hei⸗ 
ligkeit ſtand der mit zwo Stuffen erhoͤhete, 
zum feyerlichen Hochamte beſonders errichtete 
8 Schuh) lange und 4 und einen halben Schub 
breite, ſowohl vorn als ruͤckwaͤrts mit einem 
goldreichen Antipendium, einem erhöheten 
filbernen Kreugbilde (nebft fieben dergleichen 
Zeuchtern, deren legter hinter dem Kreugbilde 

u fichen Fam) verfehene und dergeſtalt ge 

* Altar, daß ihn Se. Paͤbſtl. Heiligkeit 
auf dem Throne ſitzend von der Seite, auf, 
welcher die Meſſe gelefen wird, gerade vor 
Augen hatte. 





An ber Evangeliumoſeite bed Altars 
ftand die gewöhnliche Oſterkerze und der 
Stein zur Hineinftelung des Paͤbſtl. Kreuges. 
An der Epiftelfeite waren zwo Krebenzen ans 
gebracht, eine an dem Seitenaltar, auf wels 
chem die heil. Gefaͤſſe mit einem reichen Zu 
bebedt, fiunden, und die andere, neben der 
erften, bie für bie fieben Leuchter der Akoly⸗ 
then beffimmt, und auf ber noch einige ans 
dere, befonders für ben Diakon und Suhl 
Fe Ton 


u 





kon bey dem Hochamte nothwendige Dinge, 
als Lavor, Tuͤchel ıc. waren. Ä 


Aun der Evangeliumsfette, ruͤckwaͤrts, 
von den Stühlen an, war ein anderer Kre⸗ 
denztiſch, auf welhem Sr. Päbftl. Heiligfeie 
Handbeck ſammt Zugehoͤr und andern Dingen 
iu Hoͤchſtdero Bebienung waren. 


⸗ 


Hinter den beyden Seiten des Altars, 
wo die mittlere Kirchenftühle anfangen, ſtan⸗ 
den ſechs grofle ſilberne Leuchter, mit aufges 
ftekten brennenden Wachskerzen ; brey jur 
Mechten und drey zur Linken. 


Swifchen bem Seitenaltar und ben mitt» 
fern Kirchenſtuͤhlen, etwas ruͤckwaͤrts in dem 
Paßionschor hinein, war eine eigene Bühne 
für die Kaiferl. Königl. Hofmuſik errichtet, 
und vor derſelben war ein befonberer Sches 
wel für bie oberften Hofämter gefegt. Be⸗ 
melbte mittlere Kiechenftähle wurden aber von 
andern Hofkavalieren verfchiebenen Ranges, 
und das Kaiferl. Königl. Hoferatorium, wie 
us ber Mufifchor bon vielen Damen befege: 

Aufſer 
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Auſſer dem mittleren Gitter wurbe von 
den erſten Altären an, nach ber ganzen Breite 
der Kirche ein Schraufen gezogen, um das 
häufig zudringende Volk abzuhalten. Uebri⸗ 
gens waren alle Orte der Kirche, wo Se. Hei⸗ 
ligkeit fih aufzuhalten oder etwas zu verrichs 
sen harten, fowohl mit Spalieren behängt 
| als auch mit Teppien belegt. 


Bey der Ankunft Sr. Paͤbſtl. Heiligkeit 
zu St. Stephan. 


Wurden alle GSlocken wo ber Zug 


vorhber gieng, und befonders die Joſephi⸗ 
niſ che, gelaͤutet. 


2) Giengen, auf das gegebene Zeigen, 
die bereits mit ihren Kirchen = Kleidern ange⸗ 
thanen Biſchoͤffe und Praͤlaten, nebſt dem 
hieſigen Domkapitel und der Erzbifchöflichen 
Churgeiſtlichkeit dem heil. Vater entgegen, 
und erwarteten Ihn bey jenem Kirchenthore, 
gegenüber der Singerſtraſſe. Bu 


3) Se 
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3) Se. Paͤbſtl. Heiligkeit Fanıen um 
9 Uhr über den Kohlmarft, Greben: und 
Stodameifenplog , unter Borreitung des 
Paͤbſtl. Kreutztraͤgers und Begleitung ber aben 
lihen Garden in einem ſechsſpaͤnnigen Hofs 
wagen, bem noch mehrere dergleichen folgten, 
mit Dero Sefolge vor biefem Kirdenthor an. 
Segen über ſaſſen die beyden Herren Kardi⸗ 
naͤle Migazzi und Bathyan, mit Nocheten, 
rothen Mantelleten und Moszeten über ‚ihren 
langen Kleidern und rothen Schuhen ange⸗ 
than, der Herr Kardinal: Hefzan hingegen 
wartete mit ber übrigen Geiſtlichkeit am Kirch⸗ 
thore. | 





Se. Heiligkeit waren ganz weiß geklei⸗ 
det, nemlich in einem weiſſen Zalar und Ro, 
het, weißfeidenen Mozzet, mit an den Enden 
ausgeſchlagenem weiſſen Pelzwerk, einer weife 
fen mit Gold geſtickten Stole über die Klei⸗ 
bung, und einem toeiffen Häaubgen nebft bem 
gewöhnlichen rothen Surf auf dem Hdupte, 


. Beym 
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Beym Eintritt in die Kirche reichte der 
Herr Kardinal Migazzi, als Heltefter der drey 
Anmwefenden, dem heil. Bater dad Alperforium 

mit dem Weihwaſſer, welcher damit fich ſelbſt 
und u Umftehenbe befprengte. 


» Hierauf wurden Hhoͤſtdieſlben in 
“ der zur römifchen Camera Paramentorum dies’ 
nenden Katharinakapelle bey ihrer Kredenz 
mit dem Rüden gegen biefelbe gefehrt, nach 
abgelegter. Stole und Mozzet von Ihrer 
Geiſtlichkeit mit der erften Zirchentlei» 
dung, naͤmlich mit Humeral, Alben, Guͤr⸗ 
tel, Stole und Pluviale bekleidet, indeß die 
drey Herren Kardinaͤle die für Sie gegen 
uͤber bereit gelegenen Kirchenkleidungen an⸗ 
z6gen 3. Jobann fetzte der erſte Kardinaldiakon 
Bathyani Hoͤchſidenſelben die Thiara oder 
Paͤbſtl. Krone auf das Haupt. Nun wurde 
eben dieſem Herrn Kardinal von einem Dom⸗ 
herrn der Weihrauch gebracht, um ihn Sr. 
Heiligkeit zu reichen, welche davon dreyinal 
in dat von einem paͤbſtlichen Kaplan kniend 
vorge⸗ 
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vorgehaltene Rauchfaß gaben, und den Ruh 
fegneten. | 


5) Nun gieng der feyerliche Zug im den 
Paßionschor (mo von einem Prieſter der 
Erzbiſchoͤft. Kur das bereits im ben Dafigen 
Tabernackel übertragene beiligfte Aitarsfafras 
ment ausgefest wurde) und zwar in lan 
der Ordnung: 


A. Die Erzbifhifl. Kur⸗ Geiſtligkeit. 


B. Das Domkapitel in Rocheten und 
Mozzeten, nach demſelben einige Ceremonia⸗ 
rii und Kaplaͤne, ſodann der Mebicus Gr. 
Keiligkeit und ein Cameriere, in ihren vorhen 
mit weiffen Pelz ausgeſchlagenen Kappen. 

C. Zween Domherren, welche zwo auf 
beſondere mit rothem Sammet überzogen 
Poſtamente geſetzte Paͤbſtl. Infeln trugen, 

D. Ein Domherr mit dem Rauchfaß. 

E. Ein Paͤbſtl. Subdiakon in einer 
Dalmatik von dem roͤmiſchen Ornat Se; Hei⸗ 
ligkeit m dem Paͤbſtl. Kreube. nn 


| g.Ne⸗ 
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8. Neben und um benfelben fieben Doms 
herrn in Nocheten und Moszeten, mit den 
fieben Zeuchtern, 4. zur Rechten und 3. jur 
Linken. | 





©. Ein griechiſcher Diakon und ein 
griechiſcher Subdiakon, beyde im ihrer Kite 
chenkleidung, in beren Dlitte aber ber Harr _ 
Meihbifchoff Sraf von Arzt und Vaſſegg, ale 
lateiniſcher Subdiakon bey dem Hochamte, in 
eine Dalmatif von dem Ornate Beuedikts 
be XIV. | 


2. Die Herren Pellaten von averſchiede— | 
nen Stiftern, in Noceten und Pluvialen, 
obne Stolen und „Infeln, 


IJ. Die Herren Viſdoffe in Rocheten 
und Pluvialen, mit glatten weiß damaſtenen 
Infeln (jedoch ohne Stolen) unter wel⸗ 
chen ſich auch ein griechiſcher Biſchoff, in 
ſeiner Kleidung und Hauptzierde, ingleichem 
der Patriarch und der Erzbiſchoff (welche mit 
Sr. Peek von Rom tamen) befanden, 

— 8. in 
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vorgehaltene Rauchfaß gaben, und den Rus 
fegneten. 


5) Nun gieng der feyerliche Ing im den 
Paßionschor (mo .von einem Prieſter der 
Erzbifhöfl. Kur das bereits in ben daſigen 
Tabernackel übertragene heiligfte Altardfafras 
ment audgefegt wurde) und zwar in Fa 
der Ordnung: 


A. Die Erzbiſchoͤfl. Kur - Geiſtligeu. 


B. Das Domfapftel in Rocheten und 
Mozzeten., nach demfelben einige Eeremonia: 
rii und Kapläne, fobann der Medieus Gr. 
Heiligkeit und ein Cameriere, in ihren roch 
mit weiffen Pelz ausgeſchlagenen Kappen. 

C. Zween Domherren, welche zwo auf 
beſondere mit rothem Sammet uͤberzogent 
Poſtamente geſetzte Paͤbſtl. Infeln trugen, 

D. Ein Domherr mit dem Rauchfaß. 

E. Ein Paͤbſtl. Subdiakon in eine 
Dalmatik von dem roͤmiſchen Ornat Se; Hei⸗ 
ligkeit im dem Paͤbſtl. ‚Freut, 


g. Ne⸗ 


I 
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MR. Neben und um benfelben fieben Dom⸗ 
herrn in Nocheten und Moszeten, mit den 
fieben Leuchtern, 4. zur Rechten und 3. zur 
Linken. | 





©. Ein griechiſcher Diakon und ein 
griechiſcher Subdiakon, beyde in ihrer Kire 
henkleidung, in deren Mitte aber ber Herx 
Weihbiſchoff Graf von Arzt und Vaffegg, als 
Inteinifcher Subdiakon bey dem Hochamte, in 
ein Dalmatif von dem Drnate Venedikts 
des XIV. | 


2. Die Herren Peilaten von verſchiede⸗ 
nen Stiftern, in Rocheten und Pluvialen, 
ohne Stolen und Infeln. 


J. Die Herten Viſcodffe in Rocheten 
und Pluviqlen, mit glatten weiß damaſtenen 
Infeln (jedoch ohne Stolen) unter wel⸗ 
chen ſich auch ein griechiſcher Biſchoff, in 
feiner Kleidung und Hauptzierde, ingleichem 
der Patriarch und der Erzbifhoff (welche mit 
©r. Pelle v von ‚Dom Formen) befanden, 

DB. _ in 
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in Nocheten, weißen Pluvialen unb Aufelu, 
gleich ben andern Biſchoͤffen. | 





B. Se. Eminenz der Herr Karbinal Mis 
gazzi, als Presbyter Affitens Gr. Heiligkeit 
‚in Rochet, Pluvial, rorhen Haͤnbgen und 
glatt weiß damaftener Infel, und zuriZinfen 
Ge. Epeellenz ber biefige Paͤbſil. Nuntius, als 
Diakon des Evangeliums bey dem Hochamte, 
in einer Dalmatik von dem Ornate Benedikts 
deſs XIV. 


L. Se. Paͤbſtl. Zeiligkeit Die‘ vr 
ir langem meiffen mit Gold durchwirkten 
Pluvial, mit der Thiara auf dem Haupte, 
unter beftändiger Ertheilung ˖ des: PAGAT. Ges 
gens, in der Mitte der beyden Herren Karbis 
näle Bathyau und Herzan, als Diakonen, in 
Dalmasifen von dem römifihen Ornate und 
glatten weiß damaftenen Infeln, welde Gr. 
Heiligkeit die vordern Theile bei Pinvieit 
aufbielten, und endlich 


HR, Den.pebſl. Ehheptrdger, malcher 
den Sour des Pluvials hielt, nebſt dem 
Cere⸗ 


u—— z9 


Ceremonienmeiſter, der. alles anorbnete, und 


| dem gewdhulichen Freußteäger, 


6) Nr ſich &. Seiligkeit in dem Beh 
fionschor dem Altare nähetten, auf welchen 
das heiligfte Altarsfofranrent ausgefegt war, 
tourde Denenfelben yon einem ber aßiſtirenden 
Herren Karbinaͤle bie: Thiara abgenommen. 
Sie ſelbſt aber legten das: weiſſe Haͤnbgen ab, 
knieten auf den bereitſtehenden Bethſchemel 
nieder, beteten das heil. Sakrament eine Zeit 
an, und zogen ſodaun im voriger Ordnung, 
nachdem Ihnen der Herr Kardinal Bathyau 
bie Paͤbſtl. Thiara wieder aufs Haupt gefeßt 
hatte, ir den Speiſechor. Da begaben fie 
ſich, nad Begruͤſſung des Altars nuuter dem 
fuͤr Sie zubereiteten Thron, währen bie 

übrigen: Aßiſteuten ihre angewieſen⸗ pläge 
einnahmen. 


| Nun folgte das Homagium der Hirten 
Lardinaͤle, Biſchoͤffe und Praͤlaten. Einer 
trat nach dem andern hinzu: Die drey Herren 


Rırbiulk tüßten mit abgenommenen rothen 


2 Haͤub⸗ 


— 
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Haͤubchen Sr. Heiligfeit bie Hand, die Here 
ren Bifchöffe das Knie, und die Herren Praͤ⸗ 
faten den Fuß. Hierauf intonirten Se. Hei⸗ 
Agkeit die Terz durch das Deus in adjutbriam 
meum intende, die Käiferl. Königl.. Hofmu⸗ 
fif antwortete darauf, und feßte. mit: dem 
Domkapitel und der Geiftlihfeit der. Erzbi⸗ 
ſWoͤflichen Kur den Chorgefang bis zur Ora⸗ 
tion fort, indeß fih Se. Heiligkeit zu ber 
feyerlichen hohen Meſſe bey einer brennenden 
Wachskerze dur VBethung.der dazu borges 
fehriebenen Palmen und Gebethe and: bem 
vorliegenden Buche bereiteten, und dabey von 
ihren zween Biſchoͤffen in. Pluvialen bebient 
wurden, worauf der Tateinifhe Subdiakon, 
Herr. Weihbifchoff Sraf von Arzt, zum Altar 
trat, nnd von demſelben die Pontifikalſchuhe 
and Strümpfe, mit einem Velo bebedit, zu 
Sr. Heiligkeit trug, welche Denmfelben vom 
Camerie angelegt wurden. 


Da die Terz von dem Chor zu‘ Ente 
war, fangen Ge. Heiligkeit die Oration bes 
Sr , wobey:zween Dombereg-als. Ako⸗ 

Sri x Ipthen, 
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dthen mit’ ben keugtan hor Ahnen 
Funden. a 


vBey dem Harbewalhen Nnden, &r 
wechfelmeife von den, . Herren, Fuͤrſten 
Schwarzenberg und Auersberd" bedies 
tet; fie brachten in Begleitung ziveyer Dome 
herrenmit umgebenen filberreichtn: Belo dag 
Handwaſſer in einem: goldenen Waſchbecken, 
der Paͤbſtliche Medikus reichte auf.einer gol⸗ 
beuen Taze das Zug sum abtroduen. . 





T Run ung f ben Domherren als Akoly⸗ 
then die Paͤbſtl. Meßkleidung übergeben, des 
ren jeder ein Sthd jum Thron brachte, nach⸗ 
dem ſubot der Herr Nimtius, als Diakon 
des Evangeliums Sr. Heiligkeit dab’ Pluvial 
und die Stole ‚abgenommen hatte Jeder 
uͤberreichte das Seinige dem, Herrn Nuntius, 


und dieſer zog es mit Beyhilfe der. beyden 


Dergen Kardinal» Abiſt enten Sr. ‚Heiligkeit 


an, „Der, ‚Subbigfon überbrachte pas Pͤbſtl 


Poallium, und nachdem es der Diakon Sr. 


_ Drilgtei über ben Fanon umgegeben, ſetzte 
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"er Ihuen auch die Jufel aufs Haupt, imd 

Se. Eminenz Kardinal Digazıi ſteckten Ih⸗ 
nen den Pontifikalring an, worauf fie 
abermal den Weihrauch in bas Neuhfaf the 
ten, and ſodann gien 


7) in vorige Srbunng ber. 30 bey 
dem Speiſechor hinaus, und mitten hinein zu 
jenem Altar, wo. bad feyenus· Daban e gt: 
alten murbe. 


Se. Heiligkeit hielten es mit aner Au⸗ 
bacht, die alle Anweſende bis zu ben Thraͤnen 
ruͤhrte. Es war zwar einem andern Ponti⸗ 
fifalamt in den meiſten Dingen gleich, wat 
es aber Beſonderes und merkwurdigee | 
hatte, beſteht in folgendem: 


a) Als Se. Heiligkeit das aiſtemel ben 
Altar incenfiet hatte, und ſelbſt vom Diakon 
des Evangeliums incen ſirt worden, umar⸗ 
meten Sie bey der Epiſtelſeite die drey 
Zerren. Bacdinäle, nen nach dem an⸗ 
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5) Da Se. Heiligkeit Ihren Thron, 
dem Altar gegen uͤber, beſtiegen, und ſich 
niedergelaſſen hatten, ſaſſen der Diakon bes 
Evangeliums, Herr Nuntius, und der Subs | 
Ä diakon ber Epiſtel, Herr Weihbiſchoff, an 
der Epiftelfeite anf ber oberfien Stuffe des 
Alars auf zween Stockſeſſeln, mit dem Ge⸗ 
ſicht gegen den Thron gekehrt, und laſen da⸗ 
ſelbſt aus dem von einem Prieſter vorgehalte⸗ 
nen Meßbuch die vorkommenden Theile der 
Meſſe mit. Die zween griechiſchen Altarbie⸗ 
ner ſaſſen ebenfalls mit dem Geſicht gegen den 
Thron Auf der zwoten und oberſten Stuffe 
bes Altars neben einander in ber Mitte. Die 
mworen Biſchoͤffe, welche „Se. Heiligkeit mit 
dem: Bub und der brennenden. Wachskerze 
bedienten, -faffen auf ber oberften Stuffe des 
Throns neben sinander zur Linken, und ende 
lich Die Domherren faffen ale auf der unters 
ſten zwoten Stuffe bes Thrones, und umga⸗ 
ben alfo figend den ganzen Thron. Die Here 
ven Bifhöffe und Praͤlaten nahmen ihre Plaͤtze 
auf denen für fie. an der Seite bereiteten Bän- 

Be ‚ten, 
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Sen, fo wie Die drey Hirren —X oben 
bey Sr. Heiligkeit ein. 


)5) Nachdem ber lateiniſche Subbiakon, 
der Herr Weihbiſchoff feine Epiſtel gefungen 
hatte, trat auch der grichifche Subdiaton zum 
Altar und fang die Epiftel in feiner Sprade; 
das nemlıche gefchah auch vom griechiſchen Dias 

kon mit dem Evangelium, nachdem ber latels 
niſche Diakon, ber Herr Nuntius das Seinige 
gefungen, und jeder vorher beym Thron um 
bei Päbftt. Segen in feiner Sprache gebeten, 
welchen der heil. Vater jedem, in. iateinſhe 
Sprache ertheilte. 





d) Nah Endigung beyder von dem 
Pabſt gefüßten Evangelien fegte Er fich nie 
ber, und. hielt mit aufgefegter Infel eine ber 
hohen ZeyerlichPeit dieſes Tages angemeffene 
kornigte Iateinifche Rede (7) in welder 
(*) Diefe Rede wird ſowohl im Original, als 
In einer richtigen deutſchen eberfegung er. 

ſcheinen. 





‚Er die Berfammelten.eheild zur Ferude Aber 
bir Auferfichung des Hetlandes und Erhebung 
ber Herzen zu ihm, theils zur Berenung der 
Dergehungen und geiftlichen Auferfiehung aus 
dern Grabe der Sunden, mit lebhaftem Eifer, 
und. Seiner weltbekannten Ihm eigenen 
Beredſamkeit ermahnte. Stils Erſtau⸗ 


nen herrſchte, und Thranen ae in in allie 
Augen. DEE 


e) Nechher trat der fateinifihe Diakon, 
. ber Here Nuntius zum Thron, und (ang ger 
. beugt vor. Sr. Heiligkeit die offene Schuld 
oder. dag Lonfiteor: . worauf. Hoͤchſtdieſel⸗ 
ben das Miſercatut und. Indulgentiam 
oder die Abſolution abfangen, und wi 
\ den Pabſtl. Segen ertheinem · 


) Die leyerliche Meſſe wurde! China 
. mit dem Credo fortgefeßt, unter welchen, 
nach bem-MWorte; : Ef incarnatus eft, der la⸗ 
teinifche- Diakon und Subdiakon zu ber. Kres 
‚benz traten, die Hände-wufchen, und. nachher 
über den Altar ein feines: mit Gold hefegteß 

5 Tobo⸗ 
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Sen, fo wie bie drey Herren Kuinäte oben 
bey Sr. Heiligkeit ein. 


) Nachdem ber lateiniſche Subdiakon 
ber Herr Weihbiſchoff feine Epiſtel gefungen 
hatte, trat auch ber grichifhe Subdiakon zum 
Altar und fang die Epiftel in feiner Sprache; 
das nemlıche geſchah auch vom griechiſchen Dies 

kon mit dem Evangelium, nachdem ber latel⸗ 
niſche Diakon, der Herr Nuntius das Seinige 
gefungen, und jeder vorher beym Thron um 
ben Paͤbſtl. Segen in- feiner Sprache gebeten, 
welchen der heil. Vater jedem in. nteintfget 
Sprache ertheilte. 


9) Nah Endigung beyder von be 
Pabſt gefüßten Evangelien fegte Er fich nie 
der, und. hielt mit aufgefegter Infel eine bee 
hohen Feyerlichkeit dieſes Tages angemeffene 
kornigte lateiniſche Rede (2*) in welder 











(*) Diefe Rede wird ſowohl tn Original, als 
in einer richtigen deutſchen Weberfegung er⸗ 
ſcheinen. | | 





Er die Verfammelten theils zur Ferude Abet 
Dir Auferſtehung des Heilandes und Erhebung 
ber Herzen zu ihm, theils zut Betenung der 
Vergehungen und geiſtlichen Auferſtehung aus 
dem Srabe-der Sünden, mit lebhaften Eifer, 
und: Seiner weltbekannten Ihm eigenen 
Beredſamkeit ermahnte. Stilles Erſtau⸗ 


nen herrſchte, and Thrduen trete in allir 
Augen. en a 


e) Naher trat der fateinife Dinkon, 
. ber Here Nuntius zum Thron, und fang ger 
. beugt vor Sr. Heiligkeit die offene Schuld 
oder. dag Lonfiteor:. worauf. Hoͤchſtdieſel⸗ 
ben das Mifereatpe-und. Indulgentiam 
oder die Abſolution abſangen, und endlich 
| den Pabſtl. Segen errpeiftem · * u 


N Bir keperlich / Meſſe warbe heenach 


mit dem Credo fortgefeßt, unter welchen, 


nach bem-Morte: Et incarnatus eft, der la⸗ 
teiniſche Diakon und Subdiakon zu. ber. Kre⸗ 
‚benz traten, bie Haͤnde wuſchen, und. nachher 
über den Altar sin feines: mit Gold beſetztes 

D 5 Tobe⸗ 
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Koholeam ober Altartuch legten, indeß 8 
gleicher Zeit alles aͤbrige, was zum heil. Opfer 
wdthig wor, dem beym Altar ichenden Dias 
Bon durch den Subbiafon gebracht wurde. 
Der Diakon legte jedes an: feine. Stelle, ieh 
aber: vorbee mit ‚einer andern Hoftie jene, 
welche zur Meſſe dienen follte, wie. guch bie 
Paten weh ‚den Kelch von innen,. und gab fie 
einem dee Paͤbſtl. Kapläne zum koſten, wel⸗ 
ches auch vor dem Einfchenfen mit dem Wein 
werd dem Waſſer geſchah. Da alte zubereitet 
war, und der junge. Fuͤrſt Auersberg vorhin 
erwähntermaffen Gr. Heiligkeit das Hand⸗ 
waſſer aufgegoffen hatte, traten Sie für dad 
offertorum zum aan. — 


5) Die Umfiehenben ahielten 9 ſe 
oft Se. Heiligkeit den Thron hinauf ober 
dinab Riegen, ben waͤbſtl. Segen. = 


9 Die Herren aardinale und Bitte 
| * ihre Jufeln in den Händen, wenn der 
Mabft auf dem Thron, mit der Infel auf dem 
Haupii, faß; en weotda fi beym Aufſeten 


und 


> Bf 


mb: Satan. jerihn | Ken. Sina » 
Bent; - 2, 


i) Der —* Diakon üreenfirte Ale 
kein-erftlich Se. Heiligkeit, fobann ben Herrn 
Kardinal Migazzt--ale Presbyrerum:afliltene | 
wen „ Bachher Die beyden andern Herren Kot 
dinaͤle, ‚und endlich die Herren Bifhdffe sum 

felbft aber ward beym Altar von einem Paͤbſtl. 
Kaplan. incenſirt. Beym Anfonge der wi 
fation wurde Sr. Heiligkeit das weiſſe H ie 
‚gen vom Haupte genommen, und Hoͤcſt e⸗ 
ſelben ſetzten ſolches icht ehe, alt bis u 
de Kommunion, wiel er auf 
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2) Zu dem Sauetus traten „dt, Done 


herren, ‚mit Fackeln, und einer mit dem Maugr 


.:faffe heraus, und Enieten in wo Reihen vor 
dem Altare- vier. Mi Bi die Eormunion vol⸗ 
lendet war. rn water 


1) Als Sr, Heiligkeit bie. 1 of ken— 
| feeriet , aufgehoben. und der ‚Berfommlung 


dur. r Aubethurs Ainige Zejt. gezeiget hatten, 


ER wende⸗ 
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wierbeten GSie ſich nochmat mie deeſelben von 
beyden Seiten gegen die Umſtehenden; % 
auch mit dem konſecrirten Kelche. 


.m) Auf das Per omnia Secria —— 
forum :ver. dem Pater nofter Wurde Pas 
Amen, ‚wie fonfl, von bet Mufif * ge 
antwortet. | 


») Nach dem Agnus Dei 3 der geh 
dem Presbytero aſſiſtentl Herrn Kardinal 
— der zuvor den Altar tüßte, ben 

riedenokuß ſodann auch den zween andern 
Serren Kardinaͤlen. Erſterer gab denſelben 
nachher allein den anrweſcnden Biſchoͤffen. 


J o0) Hierauf ließ der Pabft das heiligſte 
Gakrament auf dem Altar, und begab ſich 
niit entbloͤßtem Haupte ‚aut Communton-enf 
Meinen Thron, ber lateiniſche Diakon und 
Subdiakon aber blieben beym Altar zuruͤck. 


| ») Pa wurde ein goldener Stern ge⸗ 
Weit, ben der Diakon auf die Paten Aber 
be beilige Hoſtie Tegte;; de ſodann mit bie 
Paten 


’ 


Boten, bis zu den Augen aufhob, fi damit 
longſam auf. jebe Seite, und jedesmal wieder 
zum. Altar wendete, ſodann felbige dem mit. 
einem- ſilberreichen Tuche über die Hände ha⸗ 
benden kuienden Subdiakon uͤbergab, der ſie 
dem auf dem Chtone ſtehenden heiligen Vater 
uͤberbrachte, welcher es ſogleich kniend an⸗ 
bethete. Der Diakon that mit dem heil. 
Keiche das naͤmliche, was mit der Paten und 
der heil. Hoſtie geſchehen, bedeckte ihn hier⸗ 
auf mir einem kleinen ſeidenen Tuͤchlein, unh 
brachte denſelhen zu Gr. Heiliakeit, welche 
ihn gleichfalls anbeteten, und immer ſtehend 
quch die vor der Communion vorgiſchriebenen 
Gebethe verrichteten. ‚Unter. dreymaligem, 
Beufflopfen und Ausfpredung des Domine 
non fum digaus, nahmen fie ſodanu die heik 
Hoſtien von der Paten, genoſſen aber nur 
einen Theil derfelben, und zwar fehend, nicht 
figend, " und brachen den andern. in zween 
Lheile. Der Herr Kardinal Presbyter aſſi- 
ftens reichte Ihnen nun ein goldenes Roͤhrel, 
welches Sie unter dem gewoͤhnlichen Gebeth 
und Bunpnung mit dem heil. Kreutze, in den 
Kelch 


we .. —⸗ 
Kelch thaten, und damit einen Thell des heb⸗ 
ligſten Blutes, abermal ſtehend, ‚Heraus ſaug⸗ 
ten. Run kommunieirten Ste mit ber im 
jiveen Theile gebrochenen Helfte der heil. Kos 
ftie die Herren Diakon und Bußviakon; ums 
ormten felbe, und fprachen zu jedem: Der 
Kriede fep mit dir: Der Kelch mit dem 
noch uͤbrigen heil. Blut und dein darinn bes 
findlichen Roͤhrlein, wurde ſodann vom Dia⸗ 
kon, die leere Paten aber vom Subdiakon 
wieder zum Altar getragen, wo’ ber erfte aus 
dem nemlichen Roͤhrlein and) einen Theil des 
heil. Blutes ſaugte, und dag Abrige dem Sub⸗ 
biakon zu trinken gab. Hierauf purifieirten 
fle ſich ſelbſt nebſt dem Kelch und dem Roͤhr⸗ 
Fein; Se. Heiligkeit aber nahmen bie Puri⸗ 
flcation aus einem andern Kelche, wobey Sie 
von dem Herrn Kardinal Preshyter aflitens 
bedient wurden, und begäben fih „ nah Bas 
fung ber Hände, wieder zum Altar, on fie 
bie Pontificalmeſſe bie zum Ende fortfegten. 


q) ©. Heiligkeit kehrten ſich beym 
voninaa vobisenm, beym legten Poutifical⸗ 
ſegen 


font and beym Orate. fratres niqt um; fona \ 
bern blieben mit dem Gefichte gegen den Al⸗ 
tar, und mithin gegen das Volk. 


J e) Nach Endigung der hohen Meſſe Pr 
gaben ſich Se. Heiligkeit mit der Infel auſ 
dem Haupte in voriger Ordnung durch den 
mittlern Chor wieder in die pro Camera para⸗ 
mentorum diettende Katharinakapelle, wo Sie 
unter Beyhuͤlfe der beyden Kardinaldiakonen 
Die Pontiſikalklleidung ablegten, und auch die 
hbrigen Afiftenten ihre Kirchenfleibungen 
auszogen, ſodaun mittelft einem Gebeth Ihre 
Danklagung verrichteten, und in Begleitung 
der drey Herren Kardinaͤle in Nochet, Mans 
tkelet und Mozzet, unter Vortretung der übrie 
gen Geiſtlichkeit in eben jener Kleidung wie fie. 
gefommen waren, aus der Kirche, durch das 
Thor dem Bilhoff gegenfiber, zogen, mit den 
beyden Kardinaͤlen Migaz;i und Barkyan fich 
in den Wagen festen, und Über den hohen 
Marke ach der’ K. 8. Kriegskanzlen fuhren, 
am von dem Balkon der dafigen Kirche, den 
win dffentlich verkuͤndigten feyerliden 
Paͤbſtl. 
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Reh thaten, und damit einen Thell des heb⸗ 
ligſten Blutes, abermal ſtehend, heraus ſaug⸗ 
een. Nun kommumnieirten Ste mit ber in 
jiveen Theile gebrochenen Helfte der heil. Ho⸗ 
ftie die Herren Diakon und Gubbdiakon/ uns 
armten felbe, und ſprachen zu jedem: Der 
Friede ſey mit dir: Der Kelch mit dem 
noch uͤbrigen heil. Blut und dem darinn bes 
findlichen Roͤhrlein, wurde ſodann vom Dia⸗ 
kon, die leere Paten aber vom Subdiakon 
wieder zum Altar getragen, wo ber erſte aus 
dem nemlichen Roͤhrlein auch einen Theil des 
heil. Blutes ſaugte, und dag Abrige dein Sub⸗ 
biakon zu trinken gab. Hierauf purificirten 
fle ſich ſelbſt nebſt dem Kelch und dem Roͤhr⸗ 
kein; Se. Heiligkeit aber nahmen bie Puri⸗ 
fleation aus einem andern Kelche, wobey Sie 
von dem Herrn Kardinal Presbyter afliftens 
bedient wırden, und begäben ſich, nach Was 
ſchung ber Hände, wieder zum Alter, wo fie 
die Pontificalmefie bis zum Ende fortfegten. 


q) ©. Heiligkett kehrten fich beym 
Boyinns vobischm, beym legten Pontificale 
| ſegen 


Ru ; ‚ gr 


fegrn aut beym Orate frarres nicht u; ſon⸗ 
Der blieben mit dem Gefichte gegen den Al⸗ 
tar, und mithin gegen das Bolt. 


= e) Nach Endigung der hohen Meſſe 6er 

gaben fih Sr. Heiligkeit mit der Infel auſ 
dem Haupte in: voriger Ordnung durch. dei 
mittlern Chor wieber in die pro Camera para- 
Mrentorum diettende Katharinakapelle, wo Sie 
unter Beyhuͤlfe der beyden Kardinaldiakonen 
Die Pontiſikalklleidung ablegten, und auch die 
abrigen Afiftenten ihre: Kirchenfleibungen 
auszogen, ſodaun mittelft einem Gebeth Ihre 
Dankſagung verrihteten, und in Begleitung 
der drey Herren Kardinaͤle in Rochet, Mans 
telet und Mozzet, unter Vortretung ber uͤbri⸗ 
gen Geiſtlichkeit in eben jener Kleidung wie ſie 
gefommen waren, aus der Kirche, durch das 
Thor dem Biſchoff gegenüber, zogen, mit den 
beyden Kardinaͤlen Migazzi und Bathyan fich 
in ben Wagen festen, und über den hohen 
Markt nach der' K. K. Kriegskanzley fuhren, 

am von dem Balkon der daſigen Kirche, den 
wie dffentlich verkuͤndigten feyerlichen 


Paͤbſtl. 
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Pabſtl. Segen und volltommenen Ahr 
laß dem Volke zu ertheilen. _ 

Auf dem durchaus roth heliten und 
mit Teppichen belegten Balkon, war ein gold⸗ 
reicher Baldachin errichtet, mit. tinem derglei⸗ 
hen vorwaͤrts gegen das Volk geftellten Arms 
und Lehnſeſſel nebſt dem Fußgeſtelſe 3.in dem 
anſtoſſenden beſondern Zimmer aber hefand 
ſich ein mit rothem Sammet uͤberzogener Arm⸗ 
und Lehnſeſſel, gegen uͤber demſelben hinge⸗ 
gegen die zu dieſer heil. Handlung noͤthige 
Kleidung fammt ber Thiara oder Pin 
Krone. 


Eine Volksmenge von wahtſcheinlich 
mehr als dreyßigtauſend Perſonen, aus allen 
glaſſen und Staͤnden, hatten ſich bereits auf 
dem Hofe verſammelt, und ale angraͤnzende 
Mlaͤtze und Straſſen waren mit Menſchen 

angefuͤllt. | 


‚As Se. Helligkeit iu dem für Sie zube⸗ 
reiteten Zimmer aukamen, wurden Sie nach 
Fuer 
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kurzer Verweilung mit dem weiſſen Pluvial 
bekleidet, die Herren Kardinaͤle aber legten 
‚ihre rothe Cappas mit aufgebundenen Schlep⸗ 
pen an. Ge. Eminenz der Herr Kardinaldia⸗ 
kon Bathyan ſetzte ſodann Sr. Heiligkeit die 
Chiara aufs Haupt, und fo beſtiegen Sie (in 

Begleitung der drey Herren Kardinaͤle in 
Cappis, Dero beyden Biſchoͤffe in ihrer 
blauen Kleidung und Vortragung des Paͤbſtl. 
Kreuses durch Dero Subdiafon in blauer 
Cappa mitten zwiſchen zween ſilbernen Leuch⸗ 
tern mit aufgeſteckten brennenden Wachsker⸗ 
zen, welche die Ceremoniarii zweyer Herren _ 
‚Kardindle trugen) den Balkon, lieffen fi 
auf ben bereitgeftandenen Sig nieder, und 
fangen unter Antwortung der 8. 8. Hofmus 
fit die Abfolurlon über das Volk; ers 
hoben Sich fodann wieder, fegneten das 
Dolt dreymal; nemlich zur Linken, in der 
Mitte, und zur Rechten, und fangen in latei— 
niſcher Sprache: Der Segen des allmach⸗ 
tigen Gottes des Daters T des Soh⸗ 
nes } und Des heil. Geiſtes f komme 


€ . uͤber 
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uber euch, und bleibe bey euch als 
Amen! 


| Im nemlichen Augenblick, als Se. Hei⸗ 

ligkeit die Hand zum Segen erhuben, wurde 
auf der Freyung von dem daſelbſt poſtirten 
Grenadierkommando durch eine Salve das 
Zeichen gegeben, worauf alsbald von den 
Waͤllen ringe um die Stadt die Kanonen ab⸗ 
gefeuert wurben, um alle Gläubige dadurch 
zum vorgefchriebenen Gebethe, um Erlangung 
des verheiſſenen vollkommenen Ablaſſes in er⸗ 
mahnen. 


Nach ertheiltem helligen Segen fegte de 
Pabſt fi wieder nieder, da beugte fih der 
erſte Kardinaldiakon Bathyan vor Ihm, 
und bath Ihn im Namen des ganzen Bol: 
kes mir Diefen Worten um den Ablaß: Indul- 
gentias Beatiffime Pater! (Den Ablaß bei» 
ligfter Dater!) worauf Se. Heiligkeit 
antworteten: Plenariam: (einen vollkom⸗ 
menen!) Diefen verfündigte nun gedachter 
Herr Kardinal dem Volke von dem Balkon 
hinab 
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hinab aus einem eigenen Zettel, mit ben fchom 
befarmten Bedingniſſen in lateiniſcher Spras: 
de, und warf, ‚fodann den Bel felbft über 
ben Balkon hinab. | 


\ 


Nach ber im Seitenzimmer oelhehenen | 
Entkleidung ſowohl des heil. Vaters, als der 
Serren Kardinaͤle,? gieng der Zugi in der naͤm⸗ 
lichen ſchon befhriebenen Orbnung, unter 
beſtaͤndiger Ertheilung des Paͤbſtl. Segens 
uͤber die Freyung durch die Herrengaſſe in bie | 
Kaiſerl. Konigl. Hofburg zurüd. 


So endigte ſich diefe für die Kaiſerſtadt, 
befonders für die Metropolitankirche derfelben 
fo herrliche, und in den Jahrbuͤchern Defter- 
reichs unausläfhliche merkwuͤrdige Feyerlich- 
keit,: mit::beren. Andenken zugleich das eine 
druckvolle Bildniß Sr. Heiligkeit, und mit 
demfelben Seine Sanftmuth, Befcheidenbeit, 
Güte und Leutfeltgkeit ſich den fpätern Enfeln 
noch einprägen, und den Zeitpunkt fegnend 
bezichnen werden, wo Joſeph der II. von 

E22 0. Pine 
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Pius dem v1. befucht, verehrt, geliebt und 
bewundert wurde. (Fi. 


Se. Königl. Hoheit der Burg. Eerha, 
zog Maximilian haben dieſer Feyerlichkeit, 
ſowohl in der Metropolitankirche, als auf 
dem Hofe, incognito beygewohnt. | 


3J 


Erſt 24 Stund vorher mußte des Kaifers 
Mojeftät ſich vom der Begleitung des heiligen 
Waters entfhuldigen laffen, da die ſchwere 

Luft ſolche für Dero fich eben: wieder vers 
ſchlimmernde Augenumftände ſchaͤdlich gemacht 
haben wuͤrde, bey welchen aber eine Tags 
darauf verordnete Aderlaͤße die erwuͤnſchte 
Beſſerung hervorbrachte. 


Die ganze Kirche war mit den herrlich⸗ 
ſten Tapeten ausgeſchmuͤckt, der ganze Hoch⸗ 
altar darinnen auf roͤmiſche Manier umge⸗ 
(haften , und an den Seiten mit vier Pay 

Ä ons 














(*) Der Afrarfiein, auf welchen Se. Heitigkeit 
das heil. Dpfer bey St. Stephan verrichtes 
ten, wird zum ewigen Andenten in deeSchage 
kammer bafeldft aufbewahret werden. - 
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lons (unter deren. einem der Pabſt während 
ber abgefungenen Terz ſich ankleidete, und 
von welchen zwey, die fuͤr den Monarchen 

heſtimmt waren, wieder weggenommen wur 
den) umgeben, und der Altar felbft mit ei⸗ 
nem boppelten’ (ſowohl gegen das Volk, als 
gegen die nach welfcher Art, hinter dem Altar 
ſtehenden PBriefter zufehenden, ) Crucifix und 
7 Zeuchtern. beſetzt. Samſtags Mittags mar 
Probe , denn jbie Zeremonien einer Paͤbſtl. 
Pontifiz erung. | ſollen ein 2 Finger dickes 
Vuch fullen. 


Die Damen vom hoͤchſten Range Hatten 
babey Sige auf der erhabenen Bühne bei 
großen Chors, von geringern’ Standesperfo- 
nen und dem Mittelftand ward niemand: eitts 
gelaffen, und fehon um 5 Uhr frühe war bie 
ganze Kirche mit dem Mititaire befeßt. Die 
ganze Handlung banerte drey Stunden. 


€ 3 Erin 
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Pins dem v1. befuct, verehrt, geliebt und. 
bewundert wurde. 07). 


Se. Königl. Hoheit ber Durchl. Set | 
zog Maximilian haben diefer Feyerlichkeit, 
ſowohl in der Metropolitanficche, als auf 
dem Hofe, incognito beygewohnt. 


Erſt 24 Stund vorher maßte des Raifens 
Majeſtaͤt fich von der Begleitung des heiligen 
Vaters entfchuldigen laflen, da die ſchwere 
Luft folhe für Dero fich eben: wieder ver: 
fhlimmernde Augenumftände ſchaͤdlich gemacht 
haben würde, bey welchen aber eime Tage 
Darauf verordnete Aderläße die ermünfchte 
Beſſerung hervorbrachte. 


Die ganze Kirche war mit den herrlich⸗ 
fien Tapeten ausgeſchmuͤckt, der ganze Hoch⸗ 
altar darinnen auf römifhe Manier umge⸗ 
(haften , und an ben Seiten mit vier Pay 

ond 


(*). Der Altarftein, auf welchen Se. Heitigfeit 
dag heil. Opfer bey St. Stephan verrichtes 
ten, wird zum ewigen Andenten in dee-Schage 
kammer daſelbſt auſbewahret werden. 
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lons (unter deren einem der Pabſt während 
der abgefungenen Terz fich ankleidete, und 
von welchen zwey, bie für den Monarchen 
beftimmt waren, wieder weggenommen wur⸗ 
den) umgeben, und der Altar ſelbſt mit ei⸗ 
„wem doppelten (ſowohl gegen das Volk, als 
gegen die nach welſcher Art, hinter dem Altar 
ſtehenden Prieſter zuſehenden,) Crucifix und 
7 Leuchtern beſetzt. Samſtags Mittags war 
Probe , denn idie Zeremonien einer Paͤbſtl. 
Pontifiz erung ſollen ein 2 Finger dickes 
Buch fuͤllen. 


. Die Damen vom hoͤchſten Range hatten 
dabey Sige auf der erhabenen Bühne des 
großen Chors, von geringern Standesperfo- 
nen und dem Mittelftand ward niemand eitts 
gelaffen, und fehon um 5 Uhr frühe war bie 
ganze Kirche mit dem Mititaire befeßt. Die 
ganze Handlung dauerte drey Stunden. 


3 Erie 
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Erinnerung. 


—* Conſiſtorialrath Buſching, prote⸗ 
antiſche Zeitungsſchreiber u.a.m. haben 
ein neues Benfpiel ihrer. feinen Toleranz 
gegeben. - Sie machten (tie im ıoten 
Bande der neueften Sammlung zu erſehen 
iſt) uͤber dieß päbftliche Amt, über den 
Pabſt ſelbſt, über die prächtige Peterskirch 
zu Kom, und überhaupt uͤber die Zeremos 
nien, Gebräuche und gottesdienftliche 
Handlungen der Fatholifchen Kirche Die bes 
Teidigften Affertionen, Recenſionen um 
Kritiken: Alles, was zum Beſten ausges 
legt werden koͤnnte und follte, legten fie 
‚zum Sehäßigften aus: was zur aͤuſſerli⸗ 
schen Verherrlichung Gottes fehr Dienlich 
iſt, was eine Hochachtung der von Ehrifte 
eingefeßten Seheımniße einflöffen, was 
den Glauben lebhafter machen ‚ den Eifer 
Na m mehr 
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miehr anfeuren, was zur EinigPeit im Glau⸗ 
‚ben nicht nur nüglich, fondern hoͤchſt noͤ⸗ 
thig ift, alles dieß ift ihnen unninzes Ding, 
Obſchon es Leuten , die in der Bibel, in 
den Kirchengeſchichten, in den heiligen 
Waͤtern, in den.erfien Concilien bewandert 
find, ſonnenklar ſeyn muß, daß Chriſtus 
für feine Heerde einen fihtbaren Ober» 
bieten .(diefen nennen wir Pabſt, oder 
Nachfolger Petri), befimmet, und dieſem 
fammt den Schluͤſſeln des Himmelreichs, 
den ganzen Schafſtall anvertrauet habe, 
fo fehreiben fie ohne einzigen Grund und. 
nur willkuͤrlich hin: der Pabſt ſoll den 
LCeuten keinen Eindruck machen. Da . 
fie Die Zeremoniengebräudye, gottesdienfts 
liche Dandlungen, Glaubenslehren, und 
die weſentliche Verfaſſung des katholiſchen 
Glaubensſyſtems immer, und bey allen 
Gelegenheiten aufs ungeſtuͤmſte necken, 
no und 
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und ſchließlich die intolleranteſten ſind, fo⸗ 
dern ſie doch die ſtrengſte Toleranz, Dul⸗ 
dung, und immerwaͤhrendes St ilſchweigen 
von den Katholiken: mer ‚wider file redet 
oder ſchreibet, wer ihre falſche Recenſio⸗ 
nen und Affertionen widerlegt, ift intoles 
zant, ein uͤnruhiger, friedensſtoͤhrender 
Kopf. Iſt dieß nicht eine nur -einfeitige 
und gar zu partheyifche Toleranz ? wie 
viele Benfpiele/einer ganz auserordentlichen 
Intoleranz der Unkatholicken koͤnnte man 


aus den erſtern, mittleren und neueren 
Zeiten anführen? aber genug: wer Bas 


ftand und. Erfahrung hat, verfiehts. 


— 


Berseihniß, 


Marerien 


ie vom. zehnten: Bande an big zum | 
zwanzigſten in der Sammlung 
enthalten find. 





Yprsten am Ende bes ʒehenten Bandes 
ein allgemeines Verzeichniß aller in den 
O. erſten Bänden enthaltenen Abhandlungen 
ſt gemacht worden, ſo, daß man ſie in kurzer 
Zeit alle durchgehen fann , fo wurde für raih— 
am befunden, ein gleiches Verzeichniß der Abs 
jandlungen , die in darauf folgenden zehn 
Bänden vorfommen L. bier beyzuſetzen. Im 
toten und gegenwaͤrtigen zıflen Bande bat 
fo der Lefer den ganzen Inhalt der zwanzig 
tften Bande. Werin fi die Sammlung. en: 
igen wird, welches lem Anſehen nach noch 
n dieſem She erfolgen kann, fo wird ein 
Univerfülregifter nach Ordnung des Alphabets 
/ beygelegt werden. 


Im eilften Band. | - 

E Sreundfchaftlihe Erinnerungen an den hochw. 

. Herrn Karl Joſeph Hueber, Pfarrer zu 

Sindelburg in Niederöfterreich , feine über- 

fetste Abhandlung wider die Halbguldenmeffe 
betreffend, Won einem Landpfarrer. 

nn > x Frag, 


2 Frag, ob es überfläßige und unnuͤtze Meſſen 
gebe, Beantwortet von D. Aloÿs Merz, 
und dort erörtert er auch die Frage: ob eb 
Kaufmeflen gebe ? 


3 Die neue Philoſophenſekt, ein gefährliche 

Inſekt Für die wahre Religion, und den 
. Staat. Eine Nachleſe zu der Stage: wa 
ift der Staat ? u | 


4 Etwas für den Auktor der Nonachologie, And 
dem heiligen Chryſoſtomus. | 


5 Voftelung des Kardinald Migazzi an Se. far- 
. ferlihe Majeftat Joſeph II. in. Betreff des 
Buchs Monachologin, -.- — 


6 Rede von dem Nutzen, den die Geiſtlichen 
‚befondersd. Stifter und Abteyen dem Staate 
und der Gelehrfamfeit geleiftet haben , und 
noch leiſten, von Herrn Johann Baptiſt 
Ecuy, Abte zu Premontre. Aus dem Frans 
zoͤſiſchen überfekt von Norbert Canonikus, 
kehrt bei geiftlichen Rechts und Bibliothefat 
wm Bruk— 


7 Der vertraute Mönd an feinen über ben ent⸗ 
worfenen Reformationsplan bekuͤmmerten 
Mitbruder. | 


Im 


LPECE 


Im zwölften Bande. | 
r, tefayitulation der fieben Kapitel von Kloſter⸗ 
leuten, dem, Publikum vorgelegt von J. G. 
Lieberecht. 


2 Der. offenherzige Moͤnch, ſo wie ihn Kaiſer 
Joſeph IL haben will. | 


8 Etwas an den Todtengräber der Betemände, 
am Ende des Jahrs 3784, er 


4 Die Ehe von heute auf morgen „ein Wiener⸗ 
marchen , beantwortet von einem: franzofls 
fen Rechtögelehrten ‚in einem Briefe an 

1* feinen Freund. 


Im dreyzehnten Bande. 

1 Gruͤndliche Gegenantworten der zween Pfarrer 

A. und B. im Algen, guf die unſtandhafte 
Antwort Herrn Philibert Obernetters. 


2 Vorſtelung der deutſchen Geiſtlichkeit. an die 
Biſchoͤfe in Deutfchland. 


3 on siefen die Abfichten der Peutigen Auf: 


4 Bit ed der heilige Eyprianus Biſchofe zu Car⸗ 
tago in Betreff der hoͤchſten geiſtlichen Juris⸗ 
diktion der Paͤpſte mit einem Febronius, 

mit einem Richerius, mit den Janſeniſten, 

und andern Neuerern ? beantwortet im Jahre 


7 eine Ueberſetzung. 
2 Im 


Im vierzehnten Bande. 
1 Kurzer Unterricht von dem Janſeniſmus Fk 
. Leute, die in der Sache nicht genug bewander 
ſind. Eine Ueberſetzung. 


a Was iſt die Utrechterkirche? Und woher enk 
ſpringt ſie? Stone erleuchtet von Wars 
mont. * 


Im fanfzehnten Bande, | 
1 Sörtfehung ber Frage: one iſt die Utrech⸗ 
J terkirche? ° 


Der Janſeniſmus kein Schreckenbild der Kinder 


3 Unerhörte Ranfe der foͤrmlichen Janſeniſten, 
und erzboshafte Lehren des Janſeniſmus, 
aufgedeckt in dem Hirtenbriefe des Herin Bi 
ſchofs zu Montpellier. 


Inm ſechszehnten Bande. 

3 Die Lehren der kleinen Kirche als eine Quele 
des Unglaubens, in einem Hirtenbriefe ded 
en und berühmten Biſchofs u | 

odeve in Frankreich. | 


3 Kartuſche der Erzböferwichte durch Die Gnade 
des Janſeniſten Quesnels gerechtfertiget. Aus 
dem Franzoͤſiſchen. 


3 Vertheidigung zwoer ‚nänftäichen Busen voider 
den oͤreymaurer 1 Aue | 
DE 


4 Was bie Freymaurerey ? Beantwortet von 
ad. R: H. Fr. G. C. D. zweyte vermehrte 
Aunas. 


Im ſtebenzehnten Bande. 

1 Wider den Freymaurer Mr, Noten uͤber 
feine Nötchen von 36 Seiten. Anhang zur 
Vertheidigung yet päpfäichen Suien gegen | 

"die Maurerey. 


2 Etwas "yon,gewiffen Freymaurern J— 


3 Briefe an einen Pfarrheren von dem aͤchten 
Begriffe einiger Streitfragen, welche einige 
Neuerungsgeiſter unter dem Spfleme ‘ des 
Febronius aufgeworfen haben. 


4 Meine Gedanken uͤber die Reformation, in. 
Deutfchland. - Eine freye Ueberſehung niit 
‚einigen Zuſaͤtzen. 


5 Ein merfwürdiger Zug aus dem großen Bellar⸗ 
min, au Ehren. der Kloftergeiftlihen,, und 

Beſchaͤmung iprer Feinde. und -unferer ben 

tigen Aufklärer. | 


"im achtzehnten Bande. 

1 Bebenken über die Toleranz. Aus dem Fran⸗ 
zoͤſiſchen mit Anmerkungen. 

2 Freye Reflexionen eines Weliprieſters in Oe⸗ 
ſterreich uͤber den Vaſteralbrief des hochwuͤr⸗ 
biglten Biſchof zu Laybach: ©; 

ul, 
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3 Die wahre Reformation im Deutfchlande zu 
Ende des achtzehnten Jahrhunderts. Won 
M. H. S. 


4 Abhandlung von den im Alterthume gewoͤhn⸗ 
lichen Auszierungen der Gotteshaͤuſer. Wi⸗ 
der die Vertheidiger der Simplizitaͤt. 


S Katholifhe Beplage zur kaiſerl. koͤnigl. Ehever⸗ 
ordnung, und aͤchte Erflärung derſelben 
nebft einigen Anmerkungen, wider eine juͤngſt⸗ 
bin in Wien erfchienene Beylage, die der 
Fatbofifchen Lehre eben fo, wie, dem Sinne 
diefer allerhoͤchſten Verordnung zuwider lauft, 
Ron Lv?" 


“Im neunzebnten ande, 


1 Antwort auf die Antwort ded Herrn P. 
Obernetters von einem Pfarrer im Allgep— 
2 Der entlarute Sanfenift. 
3 Die entdeckten Heimlichfeiten der Frepmau⸗ 
rer fammt ihren Kennzeichen. 
4 Iſt die Freymaurerey nicht fo wohl dem 
Staate, ald der Religion Höchft nachtheilig? 
5 Won einer zu. Neapel aufgehpbenen Loge. 
6 Ein Rede vom Herrn von Lehrbach vom 
Zerfalle der Religion, am NRitterfefte zu 
München gehalten, | 
Bl a 7 Unter 
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